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Umschlagbild 

Der Übersetzer Dietrich von Plieningen (durch sein Wappen ausgewiesen) 
überreicht Kaiser Maximilian I. und Herzog Ludwig von Bayern seine 
Übersetzung. ,,Des hochberompten latinischen Historien schreiber Sallusti 
zwa schon Historien: Nämlich von des Catilinen und auch des Jugurthen 
kriegen." 
Niedersächsische Staats- und Universitätsbibliothek Göttingen, 4° Auct. 
lat. II, 6285, BI. 1 v. 



Innenhof der Burg Schaubeck, vormals Geme inde Kleinbottwar, heute Stadt Steinheim. 
(ExLibris des Freiherrn Felix von Brusse lle, 1853-1914. Der Burgherr war maßgebli ch 

beteiligt am Entstehen der Kleinbottwarer Ortschronik des Pfarrer Meißner.) 
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Vorwort 

Die nebenstehende Wiedergabe der Titelseite des Heftes II unserer Blätter soll auf ein 
kleines Jubiläum hinweisen. Das Heft I, das anno 1900 erschienen ist, war bei der 
„Königlichen Hofbuchdruckerei Ungeheuer und Ulm er" gedruckt worden. Das Heft II 
wurde jedoch vor 75 Jahren von der „Buchdruckerei Otto Eichhorn, Ludwigsburg" her-
gestellt. Zwar wechselte unser Verein anfänglich noch ganz vereinzelt zwischen diesen 
beiden Betrieben, aber die weitaus größte Zahl der Geschichtsblätter wurde, vor allem 
in den letzten Jahrzehnten, ausschließlich bei Eichhorn gedruckt. Trotz der manchmal 
für beide Teile schwierig zu lösenden Aufgaben erfreuen wir uns einer guten Zusam-
menarbeit mit den Angehörigen dieser alten Ludwigsburger Firma und wollten nicht 
versäumen, anläßlich dieses Jubiläumsjahres besonderen Dank an dieser Stelle 
zu sagen. 

Das vorliegende Heft 28 unserer Geschichtsblätter stellt in der doch schon beachtli-
chen Reihe der Hefte etwas besonderes dar. Wenn man vom Beiwerk absieht, ist es 
nämlich ein reines „Plieningen-Heft". Leben und Werk des großen Humanisten, Juri-
sten und Politikers Dietrich von Plieningen, Ritter und Doktor, der als Herr von Burg 
Schaubeck zu unserer engeren Heimat gehört, wurden seit einigen Jahren von unserem 
Vereinsmitglied Franziska Gräfin Adelmann erforscht und bearbeitet. Es ist eine recht 
große und sehr interessante Arbeit geworden, die von der Verfasserin dankenswerter-
weise zur ersten Veröffentlichung unseren Blättern überlassen wurde. Gräfin Adel-
mann will damit uns „unseren Humanisten", der keinen eigentlichen Biographen ge-
funden hat, vorstellen und damit der weitgehenden Ve rgessenheit entreißen. 

Im Zuge der obigen Arbeit ergab es sich, daß unser Mitglied Dr. Wolfgang Irtenkauf 
einen Beitrag über das kostbare „Stundenbuch" der Herren von Plieningen zur Ver-
öffentlichung geben konnte, das unter seiner Obhut in der Landesbibliothek zu Stutt-
gart liegt. 

Um zu vermeiden, daß die bibliographische Zusammenstellung in diesem Heft bei 
einigen Autoren unseres Kreises Ärger erregt, sei folgendes gesagt: Die nunmehr zen-
trale badisch-württembergische Geschichtsbibliographie befindet sich gegenwärtig 
noch in der Neu- und Umorganisation. Dies hatte zur Folge, daß Dr. Stegmaier nicht 
alle (auch) für unser Kreisgebiet fraglichen Titel in die Hand bekam. Zudem wurde bei 
der Landesbibliothek auf für uns nicht erklärbare Weise irrtümlich angenommen, die 
Heimatbeilage „Hie gut Württemberg" sei mit dem Tode ihres Redakteurs Walter 
Hudelmaier (t 16. 11. 1974) eingestellt worden. Dies stellte sich übrigens erst kürzlich 
heraus. Nach Aussagen von Dr. Stegmaier dürfen wir im nächsten Band unserer 
Blätter eine reichhaltigere und vollständige Zusammenstellung der Titel (auch der 
zeitlich zurückliegenden) erwarten. 

Dr. W i 11 i M ü 1 1 e r 
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Dr. Dietrich von Plieningen zu Schaubeck 
geb. um 1453, gest. am 26. 2. 1520 

Von Franziska Gräfin A d e 1 rn an n 

Dank 

Meine tiefe Dankbarkeit gilt dem verehrten Bibliotheksdirektor a.D. Dr. K. Hanne-
mann, Karlsruhe, der das Entstehen dieser Arbeit durch die Fülle seines Wissens 
anderthalb Jahre lang in mühevoller und selbstloser Weise gefördert hat. Danken 
möchte ich auch meinem Schwager Dr. Georg Sigmund Graf Adelmann, der mir die von 
ihm gesammelten Regesten über die Familie von Plieningen zur Verfügung stellte. Sie 
bildeten den Grundstock und gesicherten Ausgangspunkt dieser Arbeit. 

Die Darstellung des Humanisten Dr. Dietrich von Plieningen war nur mit Hilfe vieler 
möglich. Stellvertretend darf ich einigen Institutionen und Herren danken, die dieses 
Werk über längere Zeit mit ihrem Rat oder ihren archivalischen Schätzen begleiteten: 

Dank sei Herrn Oberstaatsarchivrat Dr. Cordes, Hauptstaatsarchiv Stuttgart und 
Staatsarchivdirektor Dr. Zier, Generallandesarchiv Karlsruhe gesagt. Besonders dan-
ken möchte ich Herrn Archivdirektor Dr. Jaroschka, Bayerisches Hauptstaatsarchiv 
München, und dem Leiter der Benutzerabteilung der Bayerischen Staatsbibliothek 
München, Herrn Dr. Schneiders. Mit Dankbarkeit gedenke ich auch des Rates von Herrn 
Oberbibliotheksrat Dr. Irtenkauf, Württembergische Landesbibliothek Stuttgart, 
dessen Handschriftenabteilung ein stiller Hafen für klärende Gespräche war. Für die 
hilfreiche Aufnahme im Archiv der Stadt Augsburg durch Herrn Stadtarchivdirektor 
Dr. Blendinger und Herrn Archivamtmann Rischert möchte die Verfasserin herzlich 
danken.Mein Dank giltferner dem verehrten Professor Dr. Decker-Hauff, Tübingen,für 
die großzügig gewährte telephonische historische Pannenhilfe, Herrn Professor Dr. 
Lieberich, München, und Herrn Professor Dr. Kristeller, New York,für seine großzügige 
Bereitschaft, Dietrich von Plieningen ein Stückchen Unsterblichkeit zu sichern. 

Dank sei auch dem Heimatpfleger des Landkreises Dachau, Herrn Oberschulrat 
Angerpointner, und dem Heidelberger Stadthistoriker Herrn Merz. 

Herrn Höfle, Württembergische Landesbibliothek Stuttgart, möchte ich Dank sagen 
für diefreundliche Ausgabe zahlloser Bücherpakete und die stets lächelnd entgegenge-
nommene Bitte um Verlängerung der Leihfristen. Vor allem gilt mein Dank Fräulein 
Oberamtmännin Bihlmaier, Württembergische Landesbibliothek Stuttgart; ohne ihren 
Hinweis auf die Al/gemeine Deutsche Biographie und die Dissertation von Wilhelm 
Vilmar über Dietrich von Plieningen wäre mein Interesse an dem Humanisten nicht ge-
weckt worden, und er wäre geblieben, was er bis zum November 1974 für mich war:farb-
loser Gegenstand eines Berichtes von 20 Zeilen in der Chronik des Dorfes Kleinbottwar. 

Dem Herausgeber der „Ludwigsburger Geschichtsblätter", Herrn Dr. Müller, Schwie-
berdingen, Vorsitzender des Historischen VereinsfürStadt und Kreis Ludwigsburg, gilt 
mein besonderer Dank für seine großzügige Bereitschaft, mir zu erlauben, dem Land-
kreis Ludwigsburg „seinen" Humanisten vorzustellen. 

Zum Schluß sei meinem lieben Mann und meiner Familie dafür gedankt, daß sie 
anderthalb Jahre lang eine geistesabwesende und unordentliche Hausfrau mit so viel 
Verständnis begleitet haben. 

Schaubeck, August 1976. 
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Leben und Wirken Dietrichs von Plieningen . 

1. Überblick 

Di ese A rbe it ist e in Vers uch, Lebensla uf und Ve rdi enst e in es auße rgewö hnli-
chen Mann es da rzuste ll en. Um Ta tbes tänd e und Urte il e glaubw ürd ig zu mac hen, 
sincl hiiufi gc r als übli ch Urkund en ange führt und G elehrte vo n Rang ziti e rt word en. 
Es ist vie les aus ve rstreuten Qu ell en zusa mm enge trage n und festge halten wo rd en, 
um das a ll gemein e In te resse auf Pli eninge n zu lenk en und dem Fac hmann A nreiz 
zu bieten, da s hi e r Versuchte mit se in en Mitte ln zu vo ll end en. 

Di etri ch vo n Pli eninge n, au ch Pl eningen, Pl enninge n, Pl yninge r (un d ühnli ch), 
vo n se in en hum ani sti sc hen Freunden im Stil der Ze it „Pliniu s" ge nannt1, wa r zu 
se in en Lebze iten e in im ga nze n ge bilde ten Deutsc hland bekannter Mann un d bli eb 
es in Baye rn dre i J ahrhuncl ertc hindurch , wie di ese Arbe it da rl ege n wird. Er wa r sich 
se in e r Verdi enste bewußt und von de r Sorge ge plagt, ke in en Bi og raph en zu find en. 

A ls ihn Kai se r Ma ximilian 1. zum Ritte r sc hlug2, zu m „güld enen Ritte r", zum 
„m i !es au ratu s", der a ls iiu ße res Ze ichen di ese r vom Kaise r e ige nhändig erfa hrenen 
Ausze ichnung gold ene Spo ren und Kette füh re n durfte3, war de r Herr vo n Pli enin-
ge n stol z, di e Doktor- und R ittc rwürd e e rl angt zu haben. Bei de r damals ge ringe n 
(un d auch gar ni cht e rstrebten) Bildung des Adels wa r di ese Verbindung noc h ein e 

Als ihm Johannes Reuchlin, der berühmteste deutsc he Hum<111 1s1. in einem ( heute 
ve rlorenen) Bri ef f ratuli e rte, bat ihn Di etrich in se inem lateini sche n A nt won-
sc hre 1be 11 vo rn '+ . 2. i ) U~, J as hi e r uberse tLt" au sz ugswe ise lolgl, se ine\, cru1c nstc 
der Nac hwe lt zu übe rli efe rn. Er unterste llte a lso, da ß Reuchlin ge nüge nd wußte, 
was des Überli efe rns würdig wa r. Da Pli eninge ns po liti sche „G lan zze it" und se in e 
Täti gke it a ls deutsc he r Überse tze r klassischer Schriften - soweit heute be kannt -
e rst e inige Ja hre nach der Ni edersc hrift des ziti e rten Bri efes beg inn en, e rh ebt sich 
di e F rage, ob mögli cherwe ise wichtige Nac hri chten über den J rüh en" Pli cningc n 
noch ni cht ans Li cht ge komm en sind. 

Di etri ch bittet Re uchl111 u. a .: . . . Dir also, der Du es unter den Deutschen dank 
Deiner Urteilsfähigkeit und Deinem A nsehen verm ags1, da(/ ich die Last au/erlegen, 
Deine Dir seit Jahren vertrauten Plieninger und besonders m einen so angesehenen Bru-
der Johannes Plieninge/ ' du rch einige S chriften der Nach we/1 zu emn/eh/en. Was m ich 
betriffi, und wessen ich 1viirdig bin, überlasse ich Deiner E111scheidung. Den n Du bis! 
hr'11t e i1111er uns Deutschen als ein::. iger- ich spreche die Wahrh ei1 - als unser Homer und 
Enn ius7 ::u schä t::.en. D11 wirst im ein::.e/n en Deiner Feder das rechte MajJ amreisen, da mil 
nich! 11 1egen Deiner Liebe zu uns etwas R iihmlicheres als unsere Taten geschrieben 1-rerdr'. 
Doch wa rum ermahne ich Dich, dem als unserem Hom er alles wohlbekannt is t. Füge es 
nur so, daß auch die Frem den, denn eines anderen Z eugnisses beda (/es nic/11, erkennen, 
da(J die Familir' derer vo n Plieningen zu Deinem Freundeskreis gerechne! 11 'ird. usw. 
Am Anfang di eses Bri efes me int der Schreibe r: Dujügs1 mi! R ech1 hin:: u, daß auch so 
große Begebr'nhei1en [D er Ritte rsc hlag. Anni. d. Verf.] /eich! der Ve1gessen heit a 11 -
hein1/al /en können, wen n ich nicht irgend einen Hom er oder Ennius liebend ge1rin nen 
1rerde, der meine Taren, dieso nsr 1riediegell'öhnlichen Lobprdsungen der Dell!schen 1äg-
/ich unte1gehen, ::.um beständigen Gedenken und/iir die Uns1erblichkei1 au/::.eichnele .. . 8 9 
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Abb. 1. Burg Schaubeck, heute Stadt Ste inheim 
Der spätestens im letzten Drittel des 13. Jahrhunderts errichtete Wehrbau war von 1480-
1645 Sitz der Herren von Plieningen. 

Trotz der typisch humanistischen werbenden Schmeichelei scheint Reuchlin der 
beiden Brüder in keiner seiner zahlreichen Schriften gedacht zu haben, es ist jeden-
falls kein derartiges Zeugnis auf die Nachwelt gekommen. Johannes Reuchlin hat 
diesen Brief aufgenommen in seine beiden Briefsammlungen, die seiner Entlastung 
im Streit um die Judenbücher10 dienen sollten. Reuchlin wollte durch die Ver-
öffentlichung von Briefen berühmter Männer (zu denen er offensichtlich Plienin-
gen zählte) eine eindrucksvolle Liste seiner Freunde der Öffentlichkeit vorlegen. 
Und damit hat er dann doch eine Bewertung Plieningens vorgenommen und ihm -
unbeabsichtigt - ein Denkmal gesetzt! 

Dietrich von Plieningen war seit 1485 bis zu seinem Tod gemeinsam mit seinem 
Stiefbruder Eitelhans belehnt mit der Burg Schaubeck11 und dem halben Dorf 
Kleinbottwar. Den übrigen Teil des Ortes erwarben die Brüder 1497 von den Klo-
sterfrauen zu Steinheim als freien Besitz; sie bauten die St-Georgs-Kirche zu Klein-
bottwar und stifteten hier ihrem durch Zerstörung der Stammburg Plieningen12 hei-
matlos gewordenen Geschlecht eine Grablege. Die Familie saß bis zu ihrem Aus-
sterben 1645 zu Schaubeck. 13 Dietrich nannte sich, seit er an der Schaubecker Herr-
schaft beteiligt war, bis zu seinem Tode: ,,Dietrich von Plieningen zu Schaubeck." 
Als er bayerischer Landsasse geworden war und 1506 durch Kauf die Hofmark und 
das „feste Schloß" Eisenhofen14 erworben hatte, fügte er hinzu : ,, ... und Eysen-
hofen." Schaubeck blieb, mit wenigen Ausnahmen15 , an erster Stelle. Wir dürfen 
ihn im Landkreis Ludwigsburg getrost als den „unseren" betrachten, auch wenn er 
hier nur vorübergehend lebte, fühlte er sich seinem schwäbischen Besitz bis in sein 
hohes Alter verbunden. 16 
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In seiner engeren Heimat scheint man in Dietrich vor allem einen Stifter der 
Kleinbottwarer St-Georgs-Kirche und ihres prachtvollen Altares zu se hen, allen-
fa ll s ist er noch als Übersetzer kl ass ischer Schriften und Mitglied des Hei delberger 
,,Musenhofes" oder als Beisitzer des Reichskammergerichtes beka nnt. 

Von 1482 bi s 1499 stand der in lta l ien ausgebild ete Jurist Dr. Dietrich von Pli en in-
gen als Rat in den Diensten des Kurfürsten Philipp des Aufrichtigen von der Pfal z, 
vo n 1494 bi s 1499 war er beurlaubt und vo m Kurfürsten erst Lum königl1chcn, an-
schließend zum Reichska mm erge ri cht entsa ndt. Di e Vernichtung und Zerstreuung 
zahlreicher Pfälzer Archivalien hat zur Fo lge, daß über Di etri chs Heidelberger 
Tätigke it nur wenig urkundlich er Niederschlag erhalten isl. 1 1499 nahm 
Albrecht IV. , genannt der Weise, Herzog in Ober- und Niederbayern, den Schwaben 
al~ Rat an se inen Mün chner Hof'. Dietrich diente mit geringen Unterbrechungen 
den baye risch en Herzöge n bis zu se inem Tod e im Jahre I520. In Bayern fli eße n die 
archivalischen 18 und historischen Quellen reichlich. Dort stand Dietrich im Zenith 
seiner politi schen und geistigen Kraft. Nicht in der Alleinregierung des Fürsten sah 
Plieningen eine gedeihliche Zukunft, sondern im abgewogenen Kräftesp iel mit den 
Ständen. Sigmund Ri ez ler19 wertet Dietrichs Wirken in Baye rn so: Seine wichtigste 

'. Rolle spielte er in der Opposition gegen seinen Fürsten ai1f'den zwei stürmischen Land-
. tagen des Jahres I 514, die den Höh epunkt der ständischen Macht in Bayem bezeichnen. 
Hier erscheint er als das geistige Haupt der baierischen Landstände, als ihr.fi'eimütiger 
Wortführer und Vorkämpfer ihrer Freiheiten. In seiner Person ist die humanistische 
Bildung zuerst in die Stuben der Landstände eingezogen. 11nd hiNmit hängt :::usammen, 
daß die ständischen Forderungen vo rh er nie mit solchem Nachdru ck vertreten wurden. 
Vom ehmlich P. ist es zu danken, wenn die Landstände damals ihren schönsten Beruf 
e,fül/ten, einen Damm gegen Mißregierung und Willkürherrscha.fi zu bilden. Daß aber 
gerade ihm, dem geborenen Schwaben, in den exkJusiven und gegen alle Fremrfrn miß-
trauischen Kreisen des baierischen Adels die.führende Rolle zi(/1el, läf]t sich nur durch 
seine geistige ÜbN!e!;rn/l('i/ rrk/ärrn. 

Durch die Anstellungsverhältnisse bedingt, geben württembergische Archive 
und Gesc hichtsquellen nur knappe und unvollkomm ene Berichte. Di e bisher aus-
führlichste Darstellung seines Lebens und Wirkens als Politiker, Jurist und Über-
setzer findet sich in der gedruckten Dissertation von Wilhelm Vilmar: ,,Dietrich von 
Pl eningen. E in Übersetze r aus dem Heidelberger Humanistenkre is."20 Di e maschi-
nenschriftliche lnnsbru cker Disse rtation von Max Siller21 : ,,Dietrich von Pl enin-
gen. Des Senece Trostung zu Marcia, eine schwäbische Übersetzung aus dem 
früh en 16. J ahrhundert22 ", beschäftigt sich nur mit Di etrichs Seneca-Übertragungen 
aus der lateinischen in die deutsche Sprache und dient ausschließlich der philolo-
gischen Forschung. Die Herausgeber der Standardwerke der bayerischen Geschichte, 
Sigmund Riezler23 und Max Spindler24 bedauern be ide, daß noch keine umfassend e 
Würdigung Di etrichs von Plieningen erfolgt ist. Di ese Arbeit bea nspru cht nicht, 
diese Würdigung zu se in , aber sie möchte im Sinne Ri ez lers und Spindlers 
zu ihr anregen und be itragen. Zu wün schen bleibt auch e ine kritische Ausgahe 
der handschriftlich en und gedruckten Ü berse tzungen25 . Ri ez ler bemänge lt, daß die 
Darstellung Pli eningens in der Allgemeinen Deutsch en Biographie26 leider dort ab-
bricht, wo die historisch wichtigste Wirksamkeit des Mannes beginnt. Ri ez ler sc hloß 
in etwa di e Lücke, ind em er di e politische Roll e Pli eningens als Haupt der baye ri-
schen Landständ e darstellte und eine Zusammenfassung seines letzten Lebensab-
schnittes in dem Ergänzungsband der Allgemeinen Deutsch en Biographie bot, aus 
dem hi er sc hon ziti ert wurde27 . 

Aus de r Vielzahl der Ze itschrirten und Werke hi stori sc her, rec hts-, ve rfass ungs-
geschichtlicher, philologischer und litera ri sc her Art, wurden ungefä hr 100 Schrif-
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ten, die Plieningens Leben und Wirken beschreiben, ausgewählt und ausgewertet. 
Sie sind in den Anmerkungen angegeben. 

Dietrichs bleibendes Verdienst ist es, den befreundeten Humanisten Rudolf 
Agricola, den man den Vater des deutschen Humanismus nennt, zu seinem wich-
tigsten Werk angeregt zu haben, der Schrift „De in ventione dialectica". Agricola, 
der nicht gerade schreibfreudig war, hinterl ieß bei seinem Tod nur einen schmalen 
Stoß handschriftlichen Nachlasses . Nur kleinere Werke waren im Druck erschi e-
nen. Man hat seine außerordentliche Ausstrahlung besonders seiner anziehenden 
Persönlichkeit zugeschri ebe n28 . Die Dialektik Agricolas ist Dietrich gewidmet. 
Dieses theoretisch-pädagogisch-philosophische Standardwerk, die wichtigste 
rhetorische Dialektik der nord europäisch en Humanisten, wurde nach ihrem ver-
späteten Druck, über 30 Jahre nach ihrer Niederschrift, ein europäisches Ere igni s 
von geistesgeschi cht li chern Rang. Dietrich war etwa 26 Jahre alt, als er den Freund 
zur Abfassung der Dialektik bewegte, er muß die Tragweite der neuen Konzeption 
erkannt haben29 . 

Dietrich und seinem Bruder Johannes gere icht es zur Ehre, die erste Lebensbe-
schreib ung Rudolf Agricolas verfaßt zu haben und Sammler seiner verstreuten 
Schriften gewesen zu se in . Seine späteren Biographen, z.B. Philipp Melanchthon30 , 
schöpfte n ihre Nachrichten aus zwe iter Hand. Die von Dietrich und Johannes ver-
faßte „V ita Agricolae", zusammengebunden mit Abschriften e inige r seiner Werke 
und Briefe, steht heute in der Handschriftenabteilung der Württembergischen 
Landesbibliothek in Stuttgart3 1 und ist eine Quelle von unschätzbarem Wert für die 
Agncola-1-orschung. Die Handschrift kam mit anderen Bänden aus Dietrichs 
beachtlicher Bibliothek mit der Büchersammlung des Ritterstiftes Comburg bei 
Schwäbisch Hall im Zuge der Säkularisation zu Beginn des 19. Jahrhunderts in die 
Stuttgarter Bibliothek.32 Das Werk ist teilweise 1111 Druck veröffentlicht von 1-ranz 
Pfeiffer, Rudolf Agricola . In: Serapeum, Zs . f. Bibliothekswissenschaft 10, 1849, 
S. 79-107 und 113-11 9. Pfeiffers wichtige Schrift wird in dieser Arbeit häufig zitiert 
werden.33 

Dietrich von Plieningen ist in der deutschen Geistesgeschichte nicht vergessen 
worden. So wird sein Werk im 18. Jahrhundert durch den Nürnberger Pfarrer und 
Bibliothekar Georg Wolfgang Panzer (1729-1805)34 und durch J. F. Degen (1752-
1836)35, der Öffentlichkeit bibliographisch bekannt gemacht. 

Als Beispiel dafür, daß die Gelehrtenwelt zum genannten Zeitpunkt den Über-
setzer Pli eningen würdigte, sei der Vortrag des A ltdorfer Professors und Polyhistors 
Georg Andreas Will (1727-98) genannt. Wills Rede vorn 18.1.1794: ,,Beschreibu ng 
der deutschen Übersetzung des Sallustius36 von Dietrich von Plieningen" vor der 
Deutschen Gesellschaft zu Altdorf ist im Manuskript erhalten. 37 38 Der Vortrag 
ze igt, daß Will zwar über die Person Plieningens nichts wußte39 , daß er aber seine 
Übersetzung schätzte. Das Manuskript sch li eßt mit den Worten: ,,Doc h halte ich 
die Übersetzung für se hr gut in ihrer Art, und das Deutsche ist für einen Bayern 
wirklich besser, als man es von ihm erwarten konnte und von dem Anfange des 
16. Jahrhunderts zu lesen gewohnt." Eine bescheidene biographische Darstellung 
Dietrichs von PI ieningen stammt aus der Feder des H ildburghausener Rektors und 
späteren Bibi ioth ekars in Wolfenbüttel, Jakob Burckhard ( 1681-1752) . Er gab 1719 
das 1518 zuerst erschi enene „Valium hurnanitati s sive hurnanio rum litterarurn 
contra obtrectatores vindiciae" des Humanisten Hermann von dem Busche (um 
1468-1534)40 neu heraus und rühmte in seiner Vorrede der neuen Ausgabe unter 
den adeligen Vorkämpfern des Humanismus auch Theodor von Pleningen.41 

Heute hat die Forschung Plieningens Verdienste als Politiker, Jurist und Über-
setzer zum Teil wieder entdeckt. IJoch finden sich die Nachrichten über ihn ver-

13 



streu t. Es ist zu bedauern, daß sie der breiten Öffentlichkeit bi s heute unbekannt 
geb! iebe n sind. Wenn in den Hörsä len amerikani sc her U n ivcrs i täten vo n Gelehrten 
wie Th eodor E. Mommsen (Universitäten Yal e, Princeton und Co rn ell/Ithaca)42, 
Prof. Quirinus Bree n (vor se in em Tod Uni ve rsität vo n Oregon/ Euge ne)43, Lewis W. 
Spitz (U ni ve rsität vo n Stanford/Kalifornien)44, Associate Pro fessor of Hi story 
Anna Benjamin (Universiüit von Missouri)45, dem engli sc hen Humanismusforsch er 
P. S. A ll en-16 oder dem Agricola-Spezialisten, Prof. E. H. Waterbolk (Gro ningc n/ 
Holland)47 so se lbstve rstündlich über die gc istesgcschi chtli chen Verdienste der 
Brüd er D ietri ch und Johann es Pli eningen und über ihren Besitz zu Kl e inbottwar 
gesproc hen wird , dann nimmt es wund er, daß die beiden bedeutenden Männer in 
ihrer engsten Heimat nur unvollkomm en bekannt sind. 

Zum besseren Verständnis de r Persönlichkeit Dietrichs vo n Pli eningc n, auch 
zur besse ren Beurteilung der Entwi ck lung des junge n Mannes, se ien hi er e ini ge 
Bemerkunge n und Urte il e zu se in er Übersc tzungstii ti gkci t vorwegge nomm en. Es 
sc heint so, als ob er e rst im höh eren'Alter zu di eser Tätigkeit fand. Karl Morn ewcg 
,chreiht. daß er in iun!!en .l :1hren t.> emein,nm mit ' c'ill c'm r,·c11ncl. dem Ri,chof 
Joh ann von Da! berg ( 1445-1 503 ), den Phi I istratos aus der gri ec hi sc hen in die late i-
nisch e Sprache übertrug. Es ist dah er anzunehmen, daß er nicht nur die late ini sc he 
Sprache vollkomm en behe rrsc hte, so nd ern daß er auch Kenntni sse im Griechi-
sc hen besaß, e ine Sprache, di e zu Di etrich s Jugend ze it nur e ine Handvo ll Miinner 
in Deutschland beherrsc hte. 

Einige Humani sten übertrugen kl ass isc he late ini sc he und gri ec hi sc he Werke in 
die deutsch e Sprache, um auch Ungelehrten das Altertum nah ez ubringe n, ande re 
hi e lten di e e igene Sprache für so rü ckstiindig und untaugli ch für di e Ansprüche der 
fe in eren Bildung, daß sie am Latein als Schrift- und Vortragssprache festhi e lten. 
Auch Plieningen kämpfte mit dem Tatbestand, daß se ine r Mutterspri1c he häufig 
die zur Übersetzung notwendigen Ausdrücke fehlten, ja daß es nicht e inmal e in e 
einh eitliche deutsche Sprache gab, und daß sich jede r Übersetzer se in er Mundart 
bedi enen mußte - gerade di ese r Umstand wird sich jedoch im Falle Pli eningen als 
besonde rs re izvo ll e rweise n. Seine erste überli eferte Übertragung aus dem Late i-
nischen in se ine Muttersprac he, die Lobrede (Panegyricus) des jüngeren Plinius48 
auf Ka ise r Trajan, 151 5 in e in e r prä chtigen, großformatigen Au sga be wie a ll e Über-
se tzungen des Schwaben bei Johan nes Weysse nburge r in Land shu t4 9 ged ru ckt, 
e rschi en soz usage n „zwe isprachig", d. h. das Werk wurde gle ichze itig in zwei Mund-
arten von Weyssenburger gedruckt. Je ein Exempla r befind et sich in den Biblio-
the ken in Wolfenbüttel5° und Göttingen .51 Raimund Kemper52 bemerkt dazu: Der 
Ve,gleich der beiden Exemplare e1gab, da/J es sich um einen Paralleldruck handelt , und 
zwar de,gestalt, da/J die Drucke bei vollkommen identischer sat::technischer Einrich-
tung, durch welche in beiden A usgabenjederein::elne Buchstabe gleich gruppiert und der 
Tex lspiegel räumlich ganz gena u übereinslimm end angeordnel und aufgeleill 1vorden 
war, dennoch Texle bie/en, welche im Lautstand s tark voneinander abweichen. J edoch 
stimm en die Texte Wort f ür Wort miteinander überein, das heißt, die A bweichung be-
lri/fl nicht den Tex/, aber auch nicht nur die Orth ographie, sondern den „Dialekt". 
Weiter unten fragt der Autor: Wie ist di e A uslie/eru11g des Werkes in :: 1rei Sprachen ::u 
erklären? Aus A bsa1::- und Mark!-K a/ku /ationen des Druckers oder Verlegers~ Bei de 
Ausgaben e ntlrnltcn e in en Schutzbrief Ka ise r Maxi mili ans gege n Nachdruck vo m 
14. Dezember 1514. Obwohl das kaiserliche Privil eg, i.'1brigc ns ei nes der früh esten Doku-
mente di ese r Art, di e Landshuter Ersta usgabe f'llr 8 Jahre vo r dem Nachdruck sichern 
s·olltc, wurde bere its am 18. 7. 1520 die Lobsagung Plin ij vo n Martin Flach dem J L·111gcrcn 
in StraRhur·!! nach!!-cclruckt )1_ Das maximilianischc Pri vil eg fehlt dort natürlich. Die 
Straßburger Ausgabe ersc hi en in ei ne r dritt en Mundart. Also e in Leckerbissen für 
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SprachforscherI Ein iihnlicher Vorgang ist aus der Literatur des 16. Jahrhunderts 
bi sher anscheinend nicht bekannt. Di e Urteile über Pli eningens Eindeutschungen 
klaffen auseinander. Voranges tellt sei die wesentlich nega tive Kritik Karl l l art-
feld ers54 : Die Veranlassung ::u seinen Überset::ungen war die Meinung, da/! dieSchrif 
ten der Alten die besten Weg1reiser/ür unser Handeln sind. Also nichl die Begeisre-
rung.für die Schönheit der A nlike, sondern aus e1hischen Gründen ha! er diese A rbei1e11 
gefer1ig1, welche alle Iiirsren dedizierr sind. Plie11i11ge11 lw11clel1e gan:: im humanisli-
schen Sinn, 1renn er durch Schr(/ien „bessern" woll!e. Schon Perrarca55 , der Ec.huma11is1, 
formulierre: Ich bin durch diese Bücher gelehrter, aber nichl besser geworden, 1vie es sich 
gehön e. W eiter sagte Karl Hartfelder: Man merk! ihnen [Plieningens Schriften. Anm. d. 
Verf'.] sehr 1rohl an, daß Luthers ge1rnltiges Sprach!alenl damals noch keinen Ei11/ll1ß a11l 
die deu1sche Darsre/lungsweise gehabl har. Sie wimmeln von oberdeu/schen Provin::ialis-
men, 1relche ersr durch Lurhers Schri/ien aus der Schri/isprache verdrängr worden sind. Der 
Sa1::bau isr unbeho(/en, manchmal schwer durchsich!ig, o.fi aber durch Gemiirlichkeir und 
Naivitä! an::iehend. Doch bleib! immer ::u bedenken, daß diese Überse1zungen, die Arbeiten 
eines praklisch 1ä1ige11 S1aawnannes sind. 

D er Germanist und beso ndere K enner der mittelalterlichen und humanisti schen 
deutschen Prosa. Wolf)rn ng Stamml er, urteilt dagegen: Derfertigsle Übersel::er dieses 
Kreises [Anm. d. V erL: der H eid elberger Humanistenrund e, der Dalberg, Celtis, 
Wimpf'eling, Bünau, Themar u. a. angehörten] isl Dielrich von Plien ingen, der 
gC' 11•and1e Di11lo111a11111d fri111-innir.:e DilC'l/ant56 Stammler kommt nach ei ner gründli chen 
philologischen Prüfung in dem Beitrag „Mittelalterlich e Prosa in deutsc her Sprache"57 

1 L:dc r I csts tcll ung, da/! Pliening<'n in einem Deulsch schrieb, das die Fesseln des La1 C'i-
11i , 1· l11'11 h!'i1111he r.:än::lich abges1rei/i ha1. 

Wi lhelm Vilmar erklärt im Schluf.lwort se in er Di sse rtation nach ein er umfa sse n-
den Analyse der Pli eni nµe nsc hen Übertragungen58·_Pleni11ge11 is1 ('inerdergnrnnd-
1es/ ('n, im ('ngerrn Kreis viC'lleichl der ge1randtC's1e Uberse1::er sein('!' Zeir . Das ab-
sprechend(' Urreil üb('/' SC'in<' Überse/::ungen, das man wohl gefällt ha1, be11·ei.11 nur, 
da/J man ihn C'111 1-reder kaum ka11n1e, oder ihn all::usehr an unserer modern('n Sprach(' 
ge111C'ss-e11 und ::u 1ven ig uni er seinen Zeitgenossen be/rach/('f hat. 

Auch di e Diski-epanz in de1· Wertung der Überse tzungstec hnik Dietri chs vo n 
Pli eningen beweist, daß se in gesamtes Werk von neuem wissenschaftlich unter-
sucht und ze itgerec ht beurteilt werden so llte. Di etrich s erster Eind eutsc hung des 
1511 begonnen en und 1515 im Druck ersc hi enenen „Traiani Panegyr icu s" (Lob-
gesang auf Kai se r Trajan) geht ein e eingehende Darstellung ein er lnte1·punktion 
vora us, di e Pli eningen erfund en hat, und di e er in se in en W erk en zu ve rwenden 
gedenkt. Zur Beurtei I ung di ese r Interpunktion se i di e M ei nu ng zwe ier Fachmii n ne r 
angeführt. 

Adolf' Schmidt sc hreibt59 : Um Plieningens /J('s/r('bungen a11ld('111 gebiere der inler-
punktion wiirdigen ::u könn('n, müssen 1rir uns daran erinn ('rn, da/J c/i(' bemühung<'n 
seiner vo,gänger Niklas vo n Wrl/ 10 und S1einhö11'ef' 1 :: iemlich 11 ·irkungslos geb lieben 
1vare11. In den beiden ('l'Sfenjahr::eh111en de., /6.jahrhunderts.finden 1,·ir in den meisten 
druck11·erken nur s1rich und punk1 ::iemlich 1rillkiirlich gebrauch! oc/('r auch gar kC'ine 
sat:::::eichC'n .. Daß er diesen übels1and erkann1e und, als huma11i.,1 na1 ürlich im anschlu/f 
an die lareinisch('n vorbilder, ::u bes('ifigen such! e, ::eigt uns den scl11räbische11 ri11cr 
als ('inen denkenden und dabei prak1ische11 mann. W ei ter unten l'iihrt Schmidt fort , 

claf.l Pli eninge n wo hl wußte: 1rie no111·endig und 11-er11•oll die in1erpunl,1io11 jiir da s 
1·ers1ä11d11is derschri/ic11 isr. Sein srs1c111 is1 reicherges1al1e1 als das des Niklas 1•011 Wrle 
1111d S1 ei11hii11 el./'2 l)a; u d ic W c rtu ng W i I hcl m Vi 11rn11·s63 : ... eine .10 /chc R eichholrig-
l, ei1 a11 7.eichc•n lä//1 1ich 1rnhl l, oun, in ei 11 e111 lareinischen Te.Y! der da maligen 7. eil 
n11ch1r<'i.,en. Jecfc>11/i1I !., ,clwinl e., hemerl,en., 1rerr . da/! der Mann. der als Di11lo111 c11 und 



Jurist eine hervorragende R olle spielt e, der als Üb ersetzer seine Zeitgenossen weitaus 
überragte, auch der erste wa1; der sorgfältig ausgebildete und.fas t erschöpfende R egeln 
.für die deutsche Interp unktion gab. 

Di etri ch von Pli eningen war nicht nur ein humani sti scher Literat, so ndern ein 
Mann mit erstaunli cher Zi vil courage, ein Juri st mit bestec hend er fo rensi sc her 
Begabung und dem pra kti sc hen Geschi ck se ines schwäb ischen Stamm es. Er wa r ein 
Intell e ktuell er, der sich in der Sphäre der Macht zu behaup te n wußte. Am Ende se i-
nes langen Lebens wurde er zum Vorkämpfer des früh mode rn en baye ri schen Staa-
tes . Der schwäbi sche Edelmann ve reinte in se iner Person ein e Füll e von ge isti ge n, 
chara kterli chen und äußeren Ga ben64, wie man sie schwe rli ch bei einem ande ren 
de utschen Humani sten find en wird . 

Nach di esem allge meinen Überbli ck befa ßt sich diese Arbe it mit de r Fa mili e vo n 
Pli eningen, um si ch anschli eßend auf de n Lebenslauf des Hum ani sten zu konze n-
tri eren. 

II . Die Herren von Plieningen 

Di e Herren von Pl1 eningen treten 1142 in das Licht der Gesc hi chte65 . Ihre Stamm-
burg lag in Pli enin f!c n nufd en Fi ld crn hci Stu ttgart l\J;1c h 7 cr, tnrung ihre, Si t1cs im 
Jahre 1287/8866 find et man di e Herren vo n Pli eningen mi t vielerl ei Streubes itz z.B. 
um Stuttga rt, Göppingen, Ess lingen und im Obe rl and. 

Da,s Wappen des Ni ederadelgeschl ec htes ze igt einen Rap penkopf auf go ld enem 
G rund. 

Der Vater „unseres" Di etri chs hi eß ebenfall s Di etrich un d se i hi er „der Älte re" 
genannt. Wenn man den Insc hriften und Wappen der G rabmäl er de r späteren 
Pli eninge n in der St.-Georgs-Kirch e zu Kl einbottwa r Gl aube n sc henk en darf, so 
war di e Mutte r des „ä lteren Di etri ch" eine Lomers heim68 un d se ine G roßmutte r 
ein e Gültlinge n. da her möglicherwe ise nicht, wie bis he r vielfac h ve rmutet, Ade l-
haid von Mege nzer69 . Ode r war di e ge borene G ültlingen die Mutter se in er 2. Ehe-
frau Agnes vo n Ni ppenburg? 

Bevor wir uns Di etri ch un d se iner engs ten Fa mili e zuwe n<l en, se i es e rl aubt, 
e in en Bli ck auf ein we iteres Mitgli ed der Fa mili e zu we rfe n: auf di e berühmte 
sc hwäbi sc he Ahnfrau, Eli sa beth von Pli eningen. Professo r H. Deck er-H aufr 0 und 
Pro fesso r G. Wunder71 we ise n in ve rsc hi edenen Arbeiten - fußend auf der Fo r-
schung des sc hwäb isc hen His to rik ers und Genea loge n 0. Gabe l kove r ( 1539-1 616) -
dara ufhin , daß Eli sa beth geb. Pli eninge n, ve rhe ira te te Vaut, d ie Ahn frau ist vo n71: 

Sc hill er, Höld erl in, Mörik e, Hege l, Hauff, U hl and, Th eod or Heuss, den Dege nfeld , 
Stauffenberg, Adelmann usw .. A ll es, was später in der sogenannten „E hrbarke it" 
Altwürttembe rgs Rang und Namen hatte, zä hlte zu ihren Nac hk omm en. Di e Pl ie-
ninge n-Vaut-Sippe wa r zur hi er besc hri ebenen Ze it der miic hti gs te Fa mili en-C lan 
in Württemberg72_ 

Nach Meinung de r Verfasse rin ge hörte Eli sabe th der Generation Di etri chs des 
Älte ren an. Sie könnte soga r die Tante des Hum ani sten Di etri ch gewc, cn se in 73 . 
Auch R. Lauxmann74 sieht in ihr e in e Sc hwes te r oder Base Di etri chs des Älte ren. 
Eli sabeth , verh eiratet mit Johann es Vaut, wa r di e Mutter Konrad Vauts, des muti-
ge n Vogtes vo n Ca nnstatt, der di e Mi ßreg ierung Herzog Ulri chs sc harf ve rurt eilte 
und angeb li ch se in e Abse tzung betri ebe n hatte. Er wurd e des halb 1516 auf dem 
Stuttga rter Markt platz hinge ri chte t. Di e Ta tsac he, cla ß er ein ehrwürdige r Gre is in 
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weißem Haar war, schützte ihn nicht.Auslösendes Moment für die Verhaftung war 
der Blaubeurener Vertrag von 1516, durch den Konrad zum Mitglied eines Regent-
schaftsrates vorgeschlagen wurde. Dieser Rat sollte einige Jahre die Regentschaft 
für den schwerer Delikte schuldig gewordenen Herzog Ulrich führen. Es dürfte für 
die Einschätzung der Familie Plieningen nicht uninteressant sein, daß auch Eitel -
hans75, der Mitbesitzer der Burg Schaubeck, zu den Zeugen des Vertrages gehörte. 
Bei der bekannten Rachsucht des Herzogs, die sich auf ganze Sippen erstrecken 
konnte, dürften auch die Herren von Plieningen nicht ungefährdet gewesen sein. 

III. Die Eltern 

Dietrich der Ä\tere war in erster Ehe vermählt mit Margarete von Venningen76 . 
Die Herren von Venningen zählten zu jener Zeit zu den berühmten Fam ili en. 

Der Verbindung entsprangen 4 bekannte Kinder, darunter unser Humanist. 
(Siehe Abb. Nr. 2.) Auf dem Familiengrabmal des älteren Dietrich ist Margaretes 
Todesjahr mit 1471 angegeben. Diese Inschrift dürfte auf einem Irrtum beruhen. 
Er könnte sich aus der späten Ausführung des Grabmales ergeben77_ 

Bei seiner Fertigstellung im Jahr 1525 war keines der Kinder aus Margaretes Ehe 
mehr am Leben. Ihr Stiefsohn Eitelhans war der Auftraggeber. In Dietrichs latei-
nisch-deutschem Stundenbuch78 findet sich der Eintrag: ,,obi it mater mea anno 
1466 11. III. Margarete de Venningen." Ob diese Jahresangabe zutrifft, muß offen 
bleiben; es erheben sich aber auf Grund von weiteren Eintragungen in Dietrichs 
lateinisch-deutschem Stundenbuch Zweifel , ob 1471 als Zeitpunkt ihres Todes 
betrachtet werden kann. Dieses Jahr brachte für die drei Söhne der Margarete e ine 
so einschneidende Wende ihres Lebens, daß sich ein kurz zuvor erfolgter Verlust 
der Mutter in der Erinnerung mit diesem Jahr verbunden haben müßte, nämlich der 
Eintritt ihrer Söhne in die Universität Freiburg im Mai 1471, zumal das Stunden-
buch zwei exakte Einträge für 1471 aufweist, die nicht nachträglich, sondern zur 
Zeit der E reignisse vorgenommen zu sein scheinen: Der erste Eintrag lautet in deut-
scher Übersetzung : .,am 10. 5. zogen wir von Ayslingen fort",79 der folgende Ver-
merk zeigt, daß die Reise nach Freiburg ging, und daß der Schreiber dort am 19. Mai 
1471 eintrar0. Die drei Brüder Plieningen ersche inen am 22.5.1471 in den Matri-
keln der U niversität. 81 Ein Beweis, daß Dietrichs Brevier eine sorgfältige Beachtung 
verdient. 

Daß der Vater es sich erlauben konnte, gleichzeitig drei Söhne studieren zu lassen 
und später mindestens zwei von ihnen über die Alpen an italienische Universitäten 
zu schicken, deutet daraufhin, daß der ältere Plieningen ein vermögender Mann 
gewesen ist. Im Hauptstaatsarchiv in Stuttgart aufbewahrte Urkunden unterstrei-
chen diese Vermutung und zeigen zugleich. daß er in einem Dienst-. Lehens-oder 
ähnlichem Verhältnis zu den Grafen von Württemberg stand82 . Daß er die 
Herrschaft Schaubeck erwerben konnte und se in e Söhne kurz nach seinem Tod in 
der Lage waren, sowohl das halbe Dorf Kleinbottwar zu kaufen, als auch eine mit 
beachtlichen Kunstwe rk e n ausgestattete Kirche zu errichten . bekräftigt die Ver-
mutung, daß der ältere Dietrich ein betuchter Mann war. Er galt bisher in der histori-
schen Literatur als Vogt oder Amtmann von Eislingen bei Göppingen83 oder gar 
Essl ingen a. N. Hinter diese Darstellung muß heute ein großes Fragezeichen gesetzt 
werden. Dietrich der Ältere erscheint in keinem württembergischen Dienerbuch 
(oder verwandter Literatur) und auf keiner Urkunde im Zusammenhang mit dem 
württembergischen Klein- oder Großeislingen bei Göppingen. Hingegen führen 
zahlre iche Hinweise nach dem bayerischen Aislingen. 
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Abb. 2. Doppelepitaph in der St-Georgs-Kirche zu Kleinbottwar 
Der Meister des Doppelepitaphes der Herren von Plieningen im Chor der St-Georgs-Kirche 
ist der Heilbronner Steinmetz Michael Lang, gen. Victorin, geb. 1470 in Neisse, Schlesien. 
Das Grabmal gehört der Renaissance an. Der obere Teil wurde 1525 fertiggestellt (Jahreszahl 
am rechten Bildrand) und zeigt den „älteren" Dietrich, den Vogt von Aislingen. Hinter ihm 
knien seine beiden Ehefrauen Margarete von Venningen und Agnes von Nippenburg und 
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sei ne Tochte r Margarete vcrh. Wcstcrnach: alle drei Frauen si nd durch ihr Wappen ausge-
wiesen. Es folgt de r Dolllh e rr zu Worllls und Propst zu Mosbach Dr. Jo hann es, hinter ihm 
kniet der Hulll ani st, Ritter und Doktor Dietrich lllit se in er e rsten Ehefrau Anna von Melll-
lll e rswe il e r. (Es fiillt auf, daß se in e 2. Ge mah lin , Fe li citas von Freyberg, ni cht abgebi ld et ist, 
obwohl Dietrich spii teste ns 1514 nachweisl ich mit ihr ve rh ei ratet wa r. ) Als letztes Paar folgt 
Ebe rh a rd mit se in er Fra u An na, geb. Sturlllfeder. llll ver lllutl ich etwas spii ter fe rtiggeste llten 
unteren Te il des Grablllal es knien Eite lh ans und sei ne Frnu Eleonora von Wald enburg mit 
ihren 17 Kindern. Rec hts vo m Betrachter sind die Wappen der Pli eningensc hen Ahnfrauen 
abgebildet, nällllich: N1ppcnburg, Lurn ershe im , Gültlingen: alll link en Bildrand sind die 
Waiden burgischen Sta lll 1ll ütter auf gefü hn. 1 n turbul enten Zei ten ve rl o ren der ii lte re und der 
jüngere Dietrich ihre Nasen und Eite lhan s se in en Kopf. Die hi e r gezeigte mind erwertige 
Nachb ildung ist inzwische n durch e in künstleri sc h e in wand fre ies Haup t ergiinzt, Vater 
un d So hn Dietr ich erh ie lten neue Nasen. Das Ep itap h 1ci!!t Spmen farbiger Fassu ng. Die 
In sc hrift des oberen Grab lllal s ist, sowe it sie di e Da1·ste llun g des Humani sten be rührt, im 
Text der Arbeit behandelt. Foto : A. Weid enba ch, Backnang. 

In HStA Stuttg. : A 602 Urk. 3/ 20/autet die_fi-ag!iche Be::.eichnung. .. vogr::.u Aißlingen. Indem 
vo n Prof Max Mil/er [dem verstorbenen Direktor des Stuttgarter 1-lauptstaatsa rchi ves, 
Anm. d. Verf.] zusammengestellten Verzeichnis der Personen- und Ortsnamen ::.u den 
Württembergischen R egesten (Band III, /940, S. 610) wird Aij]lingen mit Aislingen 
B ezirksamt Dillingen [heute Landkreis Dillingen , Anm. d. Verf.] g!eichgeset::.t84 . 

Wilhelm Vilmar sp richt 1n se in er Dissertation von alten Familienbeziehungen der 
P!ieningen zu den Grafen von Werdenberg. 85 Verbindungen Di e trichs d. Äl teren zu 
den G ra fe n vo n Werdenberg li eße n sich urkundli ch nac hweise n für di e Jahre 1456, 
1459 und 147286 . Der i. d. angefü hrten Urkunden erwii hnte Graf Georg (Jörg) vo n 
Werdenberg war _Mitb es itze r e in es Teils der Burg87 und des Marktes Aislingen. 
Möglich erwe ise hat Graf G eorg den älteren Di e tri ch als Vogt an se in e Burg ge-
bracht. Es fallt auf, da ß de r e rste Di ensth err „un se res" Dietrich, na chd em er a ls 
fri sc hgebacke ner Dr. jur. aus Ita li en zurückge kehrt wa r, der Bi sc hof vo n Augsburg, 
Johann vo n Werd enbe rg ( 1469-1486), gewesen zu se in sc heint, der So hn des hi er 
genannten „Herre n" des älte ren Pli eninge n. Ein e Fülle von Hin weisen aus den ver-
sc hi edensten Lebensgebieten deutet auf Aislingen im Landkreis Dillingen, o hn e 
daß jedoch bi sher e in e Urk und e d ie klare Bestiitigung e rbringt, daß der iiltere Diet-
rich tatsäc hlich Burgvogt im heute baye ri sc hen Aislingen gewesen ist. Ein e Ur-
kunde aus dem ehema li gen Arc hi v des H ochsti rte s Augsburg vo m 27. 0 k tober 1487 
belegt, daß die Pli eninge n in dem der Gemeinde Aislinge n direkt benachbarten 
Dorf Guntremmingen Besitz hat ten .88 Dietrich und se in e beiden Brüder we rd en 
1471 in den Matrikeln der Universitiit Freiburg als „a us der Diözese Augsburg" 
stamm end bezeichnet.89 Der geistliche Brud er „un seres" Di e tri ch wird in siimt-
lich en der Verfasserin bekannten Urkun den des Vatikan s als „A ugsb urger K leri-
ke r" beze ichn et. Er erhi e lt se in e ers ten Pl'ründ en L1bcrwiegencl in der Diözese 
Augsbur~. u. a. in der Aislingen benachbarten Gemeinde Gun tremm ingen.9° 

A uf e in e Ve rbindung zum bayerisch-schwiibischen Raum we ise n rerne r die bei-
den Ehen von Margare te, der Schwester „unseres" Dietrich, di e nache ina nde r mit 
zwe i Miinnern vei-i1e1ratet war, de ren Familien mit eiern Bi stum A ugsb urg verb un-
den waren: di e Wes ternac h und Wes te1·ste tt en. Auc h di e Famili e der Mutter Marga-
rete vo n Venningen wa r zu jener Ze it im Augsburger Rau m reich begüte rt. 

Noch weitere Hinweise IT1hrcn in den bayerisch-schwiibisch en Raum: Di etrich 
sp ra ch Augsb urger Dial ekt. Den Beweis e rbringt Max Sill e1· in se in er lnn sbrncker 
Dissertation91 . Es fiillt ihm sc hwer, di ese Tatsache zu erkläre n, da er bei se inen 
Unters uchungen von der J\nnahm c ausgeht, daß Dicu-ich in der Niihc vo n Stuttga rt 
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Abb. 3. Die Kapelle St. Margareth in Aislingen, Kreis Dillingen 
Sie stammt aus spätgotischer Zeit. Das Innere des Gotteshauses wurde später barockisiert. 

Foto: Bayer. Landesamt f. Denkmalpflege, München. 
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geboren wurde und auch dort aufwuchs92 . Auf einen engen Zusammenhang mit der 
Diözese Augsburg deuten ferner Nachforschungen, die von der Württembergi-
schen Landesbibliothek angestellt worden sind, um Alter und Herkunft von Diet-
richs lateinisch-deutschem Stundenbuch festzustellen. In der vorläufigen, noch 
nicht abgeschlossenen maschinenschriftlichen Untersuchung der Landesbiblio-
thek wird eingangs gesagt: Dieser Teil der Handschrift ist 1470 geschrieben in der 
Diözese Augsburg zum Gebrauch des Laien Dietrich von Plieningen. 

Als Dietrich und seine Brüder Johannes und Eberhard den Bau der Kleinbott-
warer St.-Georgs-Kirche konzipierten, müssen ihnen Vorbilder aus dem bayerisch-
schwäbischen Raum vorgeschwebt haben: den Turm der Kirche krönen zwei 
Staffelgiebel, eine Form des Turmes, die in der Ludwigsburger Gegend fremd, in 
der Augsburger Landschaft für das 15. und 16. Jahrhundert jedoch die Regel ist. 
Vielleicht führt diese Arbeit dazu, daß der unanfechtbare Beweis für das bayerische 
Aislingen bei Dillingen erbracht wird. Derzeit bleibt es eine an Gewißheit gren-
zende Vermutung, daß Dietrich und seine Geschwister dort aufwuchsen. 

IV. Die Geschwister 

Aus der ersten Ehe des älteren Dietrich mit Margarete von Venningen stammen 
vier uns bekannte Kinder: Margarete, Dietrich, Johannes und Eberhard . Aus der 
zweiten Ehe mit Agnes von Nippenburg kennen wir nur den Sohn Eitelhans.93 

Stiefmutter und Stiefbruder werden den Lauf dieser Beschreibung nur selten berüh-
ren. Welches Kind das erstgeborene aus der Verbindung Yenningen-Plieningen 
war, ist nicht mit Sicherheit zu sagen. In den Matrikeln der Freiburger Universität 
lautet die Reihenfolge: Dietrich, Johannes, Eberhard. Da Johannes Geistlicher 
wurde, liegt die Vermutung nahe, daß er ein jüngerer Sohn gewesen ist. 

Margarete: 

Die Schwester „unseres" Dietrich war in erster Ehe vermählt mit Eustachius von 
Westernach, aus dieser Verbindung stammt ein Sohn Ulrich, der zusammen mit 
seinem geistlichen Onkel Johannes au!' einer der Stifterscheiben abgebildet ist94 . 

Margarete ging eine 2. Ehe mit Hans von Westerstetten ein. Sie starb anscheinend 
am 13. Juni 1524 in Urach95 . Sie spielt für diese Arbeit keine Rolle. 

Eberhard: 

Die wenigen erhaltenen Nachrichten über den früh verstorbenen Eberhard sind 
von geringer Bedeutung für Dietrichs Lebensweg. Dietrich und Eberhard treten 
von 1485 bis 1488 zusammen in württembergischen Diensten auf. Sie erhalten 
200 fl. Gült und 70 fl. Dienstgeld96 , 1488 wird Dietrich an Stelle seines Bruders 
württembergischer Rat und Diener und ist bis 1,:195 hier nachweisbar.97 1485 erbte 
Eberhard ein Viertel des Schaubecker Lehensbesitzes.98 Er war verheiratet mit 
Anna von Sturmfeder.99 Anscheinend hatte er keine Erben. Nach seinem Tod, der 
frühestens 1488 erfolgt sein kann 100 , ging Anna 1491 eine Ehe mit Reinhard von 
Heimstatt ein. Eberhards Anteil arn Schaubecker Besitz fiel an Dietrich. 101 

Johannes: 

Eine erkennbare Rolle im Leben „unseres" Dietrich spielt nur der Bruder Jo-
hannes. Zwei Abbildungen sind erhalten: das Stiftergrabma11°2 und die Stifter-
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Abb. 4. Dr. Johannes von Plieningen, Domherr zu Worms und Propst zu Mosbach, 
mit seinem Neffen Eustachius von Westernach 

Die hier gezeigte Unterschrift gehört nicht zu diesem Glasgemälde. Nach 0 . Gabelkover 
lautet die Unterschrift: johannes de plieningen utriusque doctor canonicus wormatiensis et 
praepositus mospachiensis. Stifterscheibe, vormals : St-Georgs-Kirche zu Kleinbottwar, 
heute: Germanisches Museum, Nürnberg. Foto von dort. 
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scheibe 103 zeigen den knieenden Kanoniker und Propst, wobei di e Ähnlichkeit der 
beiden Wiedergaben untereinand er auffällt. Das Original des Glasgemäldes ist 
weitaus eindrucksvoller und von besserer Qualität, al s die Rep roduktion ve rmuten 
läßt. Das energische wohl proportionierte Gesicht mit klassi sc her, weitvorsp ringen-
der Nase zeigt eine unverkennbare Verwandtschaft mit Di etrichs Porträt. Sollten 
die Nasen ein bekanntes Plieningensches Erbstück gewesen sein? Di e Brüder stu-
dierten gemeinsam in Freiburg, Pavia und Ferrara. Johann es soll am 5.5. 1488 Dr 
des kanonischen Rechtes geworden sein. Wo er promovierte, ist nicht klar. 104 Mög-
licherweise erwarb er 1499 in Rom einen zweiten Doktorgrad. 105 Johann es ist von 
1482 bis 1485 nachweisbar als Hausgenosse, ,,fa miliaris", des Kardinal s Giuliano 
della Rovere, des späteren Papstes J u I im 11. ( 1501-1513 ). Durch einige lateran ische 
und vatikanische Urkunden erhält man Einblick in di e von ihm erwo rbene n Pfrün-
den.1 06 Er hat an der Kurie eine Rechtstätigkeit ausgeübt, über die wir aus zwe i 
Regesten Kenntnis erhalten. Einmal tritt er dort in e in em Rec htsstreit auf, den sein 
Freund, der Bischof von Worms, um eine Pfründe führt107, ein anderes Mal handelt 
er als „Procurator", d. h. Geschäftsträger eines Bittstelkrs, der di e „Supplik'" (um 
eine Pfründe od. dergl.) , in rechtlich einwandfreie Form kleidete. 

Johannes von Plieningen war 1485 ausgestattet mit einer Jahresrente von 400 
Goldgulden durch den Grafen Eberhard im Bart von Württemberg 108 . Man würde 
gern wissen, welche Rolle er spielte, als der scilwitb1schc l- ürsl, von Johannes Reuchlin 
begleitet. 1482 in Rom weilte und dort einen Streit um Vergahe geistlicher Lehen führte. 
Wenn Dietrich von Pli eningen Reu chlin in dem uns überli efe rten Schreiben 109 bat, 
auch seines berühmten Bruders in einer Schrift zu gedenken, spielte er dann auf di e 
Kenntnis an. di e Reuc hlin während sei ner Romre ise von Johann es von Plieningen 
empfangen hatte? Hatte Johannes von Plieningen sich an der Kurie einen Ruf erwor-
ben, der des Überlieferns wert war? Wir wissen, daß dieser interessante Mann auch 
Hausgenm,c des K,mlinnl s Rodrigo Borgia gewc,e n ist. des spä_te ren Papstes 
Alexanders VI. Näheres ist nicht bekannt11 0. Da er in der von ihm und seinem Bruder 
verfaßten Vita Agricolae selbst sagt, daß er unter mehreren Päpsten familiari s des 
Kardinals della Rovere gewesen sei 111 , muß man annehm en, daß er mind es tens 
während des Pontifikats von Sixtus IV. (1471-84) und Innoze nz VIII. (1484-92), 
möglicherweise auch noch unter Alexander VI. (1492-1501) in Rom !.!Cweilt hat. 
Man darf vermuten, daß Johannes die wechselvolle Politik der Kuri ecgründlich 

kenn engelernt hat. Der Kardinal Giuliano della Rovere, Neffe des Papstes 
Sixtus IV. , war einer der mächtigsten Akteure auf dieser Bühne. Er widersprnch der 
Wahl Rodrigo Borgias zum Papst ( 1492) und mußte vor dem Zorn Alexanders Vl. 
nach Frankreich fliehen. Dort bewog er 1494 den französischen König Karl VIII. 
zum Zug nach Rom, um den Papst abzusetze n. Dem Unternehmen bli eb der Erfolg 
versagt. Man fragt sich. was mit den 1-Iau sge no, ,e n cl es Kardinal s clelln Rovere ge-
schah, als dieser nac h Frankreich floh . G iulinno clella Ro ve rc f!e hörte 1u clen Män-
nern der Kurie, die di e Kunst förderten. Er besaß schon während Plieningens 
Aufenthalt eine be rühmte Antikensammlung, zu der auch der Apoll von Belvede re 
gehörte 112 . Als PapstJ ul i us II. förd erte della Rove re später Bramante, Michelangelo 
und Raffael, er war Mä ze n, aber zugleich ein Condottiere. 

Di e jahrelange Berührung mit der in höchster Blüte stehenden itali enischen 
Kunst und Lebensform der Renaissance mag das Kunstverständnis des Johannes ent-
wickelt haben, und man geht wohl nicht fehl , wenn man in den uns noch verblieb~-
nen Kunstwerken aus der von Johann es und Di etrich e rbauten ursprünglich präc h-
tig ausgestatteten K Jein bottwarer St.-G eorgs-K irche einen Niederschlag des feinen 
Geschmacks und der Bildung sieht, die Johann es im Hause zwe ier so kunstsinniger 
Kardinäle, der späteren Päpste Julius II. und Alexanders VI., erworben hat. Es ist 

23 



nicht ohne Reiz, in dem Kleinbottwarer Gotteshaus so manchen in Rom erworbe-
nen Gulden zeit- und wertbeständig angelegt, zu vermuten. 

Zu einem nicht näher bestimmbaren Zeitpunkt wurde Johannes Domherr zu 
Worms und Propst des Julianastiftes zu Mosbach, als solcher tritt er in einer 
Urkunde vom 30. Dezember 1489auf. 113 Auffallend ist, daß Johannes bisher in der 
Liste der Mosbacher Pröpste unbekannt war. 114 Er ist jedoch vielfach als Propst von 
Mosbach und Domherr von Worms bezeugt. 115 Interessant ist, daß sich in der Auf-
zählung der Pröpste von Mosbach eine Lücke findet, in die Johannes passen würde: 
1493 starb Propst Melchior Truchsess von Pommersfelden in Rom. Grundsätzlich 
konnten nur Würzburger Domherren die Würde eines Propstes des Julianastiftes 
erwerben. Wenn jedoch der Inhaber in Rom verstarb, nahm der Papst für sich das 
Recht in Anspruch, die Stelle zu besetzen, selbst unter Übergehung bestehender 
Rechte. Daher konnte Plieningen vom Papst als Propst in Mosbach präsentiert 
werden. Bemerkenswert ist, daß am 21. 5. 1507 der Nachfolger im Mosbacher Amt, 
Marquardus de Steyn, abermals vom Papst präsentiert wurde (a sede apostolica), 
was besagt, daß der Vorgänger in Rom gestorben war. 116 Der Todestag des Johannes 
war der 3. 11 . 1506. 11 7 Sollte er in die Ewige Stadt zurückgekehrt und dort verstorben 
sein? Es scheintjedoch, als ob die Verleihung der Mosbacher Propstwürde an Plie-
ningen noch zu Lebzeiten des Melchior Truchsess von Pommersfelden erfolgt 
ist 118 , denn am 30. Dezember 1489 tritt Johannes urkundlich nachweisbar als 
,,Propst von Mosbach und Domherr zu Worms" auf119 . 

Johannes scheint sich Ende der 80er oder Anfang der 90er Jahre nach Deutsch-
land gewandt zu haben. Er hat Anfang oder Mitte der 90er Jahre auf Bitte seines 
Bruders eine Sammlung der nachgelassenen Schriften Agricolas veranstaltet; das 
Werk ist der hier viel zitierte Cod. poet. et phil. 4° 36, er liegt in der WLB Stuttgart. 
Diese Sammlung ist ein wichtiges geistesgeschichtliches Verdienst der Brüder, 
das noch gewürdigt werden wird 120 . Viele Anzeichen deuten daraufhin, daß Johan-
nes die Abschrift in Worms vornehmen ließ. Er isfl499 in dieser Stadt urkundlich 
nachweisbar. 121 Es wäre noch ein Ereignis zu klären, das sowohl die Brüder Plienin-
gen als auch die Geschichte der Stadt Worms berührt. Als Bischof Johann von 
Dalberg um die Jahreswende 1493/94 zu den Beisetzungsfeierlichkeiten Kaiser 
Friedrichs III. (1415-1493) nach Wien reiste, soll Dietrich von Plieningen in seiner 
Abwesenheit „Vicarius" des Bischofs gewesen sein. Die bisher veröffentlichten 
zeitgenössischen Quellen geben nicht eindeutig Auskunft darüber, ob Dietrich 
oder Johannes die Geschäfte des Bischofs führte. Es erscheint naheliegend, daß 
Johannes zum Stellvertreter ernannt wurde (1499 übte er dieses Amt auch nach-
weislich aus. 122 ) Da er jedoch zu jener Zeit wohl noch ein „Neuling" in Worms war, 
während man Dietrich als kurfürstlichen Rat und engen Freund des Bischofs 
kannte, unterlagen möglicherweise schon die Zeitgenossen einem Irrtum. Während 
Plieningens Yikariatstätigkeit fand wie alljährlich eine Neuwahl des Rates statt. Die 
Wormser besetzten den Rat der Stadt, ohne vorher die notwendige Zustimmung 
des Bischofs eingeholt zu haben. Die Bürger benutzten 1493 die Abwesenheit ihres 
Bischofs, um gegen seine Rechtsauffassung zu opponieren, und Plieningen setzte 
hier anscheinend nicht mit entsprechender Härte des Bischofs Recht durch. Die 
Geschichte paßt so gar nicht zu dem juristisch erfahrenen Dietrich. Die Quellen 
nennen den Vornamen des 1493/94 amtierenden Stellvertreters nicht. Deshalb 
bedarf die übliche Darstellung, daß Dietrich von Plieningen dieses Amt inne-
gehabt habe, einer Überprüfung123. Die an sich schon unerfreulichen Zwistigkeiten 
zwischen der Stadt und dem Bischof um althergebrachte Privilegien erfuhren durch 
diese unrechtmäßige Neubesetzung des Rates eine Steigerung und ein Ausmaß, das 
in der weiteren Folge den Bischof und die gesamte Geistlichkeit schließlich (1499) 
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zum Auszug aus der Stadt veranlal3ten . Das Reichsoberhaupt, das von beiden Seiten 
als Schlichter in dem Streit angerufen wurde, gab einmal der einen, das nächste Mal 
der anderen Seite recht. Die Auseinandersetzungen umdüsterten die letzten 
Lebensjahre des Bischofs . 1501 wurde die Acht über die Bürger der Stadt verhängt; 
bei des Bischofs Tod im Jahre 1503 war der Streit noch immer nicht beigelegt. Es 
erscheint durchaus denkbar. daß. als 1499 die Stellung seines Freundes Da lherg er-
schüttert war, Johannes seine Tätigkeit in Worms aufgab und sich nach Italien 
wandte. Sein Gönner, der Kardinal Giuliano della Rovere. war inl\vischen nach 
Rom zurückgekehrt und vom Papst Alexander VI. wieder in Gnaden aufgenommen 
worden. Es wäre eine reizvolle Aufgabe, dem Lebensweg des Johannes nach-
zugehen . 

V. Dietrich von Plieningens Jugend- und Studienzeit. 

Der Humanismus. Freundschaft mit Joahnn von Dalberg (1455-1503) 

und Rudolf Agricola (1444- 1485). 

Dietrichs Geburtstag ist möglicherweise der 24. April 1453, er oder einer seiner 
Brüder erblickte an diesem Tag das Licht der Welt. 124 Der junge Edelmann wurde 
in die faszinierende Zeitenwende vom Mittelalter zur Neuzeit hineingeboren. 
Luther, Zwingli, Melanchthon, Savanarola, Columbus und Kopernikus waren 
ebenso seine Zeitgenossen wie Erasmus von Rotterdam, Rudolf Agricola und Para-
celsus. Leonardo da Vinci, Michelangelo, Raffael, Tizian, Dürer und Riemen-
schneider schufen ihre unsterblichen Werke; die Kunst des Buchdrucks war einige 
Jahre vor seiner Geburt erfunden worden und sollte die Welt verändern helfen; 
Amerika wurde entdeckt, als er im Mannesalter stand (1492). Drei Jahre vor Plie-
ningens Tod machte Martin Luther seine 95 theologischen Thesen über den Ablaß 
der Öffentlichkeit bekannt (1517), die zur Reformation führten. Dieses sind nur 
wenige Beispiele für die geistige und materielle Veränderung der Welt, wie sie 
Dietrich erlebte. 

Die Wiederentdeckung der Antike, ihrer Künste, Philosophie und Lebensform, 
begann auch in Deutschland die Geister zu beflügeln. Wissenschaften und Künste 
erblühten. Man rang um Freiheit des Denkens und Lehrens. Der junge Dietrich 
verschrieb sich mit Leib und Seele der neuen Geistesrichtung, die als Bildungsbe-
wegung aus Italien über die Alpen drang, und für d ie das 19. Jahrhundert die Begriffe 
,,Humanismus" und „Renaissance" geprägt hat. Man strebte nach einer harmoni-
schen, individuellen Bildung und Entwicklung der menschlichen Persönlichkeit. 
Im Gegensatz zur mittelalterlichen Scholastik sollte die neue Lehre keine einseitige 
Wissens- und Verstandeslehre sein, sie sollte den Menschen nicht nur wissend, 
sondern „weise" machen. 

Wo Dietrich geboren wurde, war bisher nicht zu ermitteln. Mit größter Vorsicht 
mag gefragt werden, ob der Ort im württembergischen Oberland oder im Augsbur-
ger Raum lag. Wenn der Vater zur besprochenen Zeit tatsächlich Vogt der Herren 
von Werdenberg auf ihrem Teil der Burg Aislingen war, so wuchs Dietrich in e inem 
Ort auf, der zum Hochstift Augsburg gehörte. Eine Ausnahme bildeten eben jene 
Teile von Dorf und Burg, die sich als Eigen-oder Lehensbesitz in den Händen adeli-
ger Herren befanden. Man gewinnt erst mit Dietrichs Studienbeginn festen Boden 
unter den Füßen. In den Matrikeln der Universität Freiburg sind die Brüder aufge-
führt: i2s 
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„6.) Theodoricus 
7.) Johannes 
8.) Ebe rhard us de Pli eningen Fratres nobil es A ug. di oc. 

22. Maii. ( 1471)." 

Si e hatten also zu di ese r Zeit sicherli ch ihre Heim at im Augs burge r Raum, und 
der Eint rag in Di etri chs Stundenbu ch, daß sie am 10. 5.1471 vo n Aislingen fortzogen, 
dürfte eine wenigstens teilweise in Ai slinge n verbrachte Juge ndze it als ziemli ch 
sicher ersc hein en lassen. Denkbar wäre be i der Nac hbarsc haft der bi sc hhöfli chen 
Res idenz Dillinge n - di eses li eg t beinahe in Si chtwe ite von Aislinge n - e in e Schul-
ze it in einem der dorti ge n Jntern c1 te. 
Der nächste Eintrag im „Tagebuch" lautet „illa die ego veni ad Friburgen anno 
1471 19. 5.", und nun fol gt, was ni cht stimm en kann : ,,e t eram septem et dece m 
annorurn ." Das v eburtsLagsk ind vorn 24.4.1453 wä re im Mai 1471 18 Jahre alt ge-
wese n. Ein Rechenfehl er? Di e Pli eninge n haben auch später einige Male rechn e-
ri sc he Irrtüm er begange n Wenn mc1n di e Matrike l der Uni ve rsität Freiburg durch-
sieht, wird es interessa nt. Man stellt nämli ch fes t, daß Reuchlin zur se lben Ze it wi e 
di e Pli eninge n in F reiburg studi erte 126 . Wenn also Rudol f Ag ri col a am 4. 2. 1484 
in e inem Schreiben aus Heidelberg an Reuchlin in Stuttgart, das Ag ri co las Glü ck-
wünsch e zu Reuchlins 1. Eheschli eßung enthi elt, in s Deutsch e übersetzt unge fähr 
beginnt127 : Da mein oder vielm ehrunserP/inius, dem ich mich so langeverb undenf ühle, 
Dir und Deinen Studien wo hlvertraut ist, ko nnte ich ihn nicht ohne einen Brief von mir 
an Dich en tlassen, so beweist auch di eses Schreiben, daß Reuchlin und D ietri ch sich 
schon länge re Zeit persönlich kannten. Es wird ein fein e r Unterschi ed gemac ht 
zwisc hen „Dir" und „Deinen Studi en wohl ve rtraut." Di etri ch reiste in eigener 
Sc1c he zu Reuchlin und Agricola .. benutzte dje Ge legenheit" zu einem Bri efgru ß. 
Reuchlin und Di etri ch waren später, durch Reuchl (ns 2. Eheschli eßung, soga r mi t-
e inander versippt. Die Mutter de r 2. Gemahlin Reuchlins war Eli sabeth Vaut, gebo-
rene Pli eninge n128 , eben jene berühmte schwäbi sche Ahnfrau und mutm aßli che 
Tante oder Sti eftante Di etri chs vo n Pli eninge n, über di e im Kapitel II di ese r Arbe it 
berichtet wurde. 

1473 schickte der Vate r Plieninge n sein e Söhne Di etrich und Johannes zu weite-
rem Studium nac h Pav ia. Si e erhi elten ein e damals „hoc hm odern e'', teure Ausbil-
dung. Für hohe Stellungen an Fürstenhöfen - und auch in einige n Reichss tädten -
wa r der ita li eni sc he juri stisch e Doktorhut di e beste Empfe hlung. Di etri ch und Jo-
hann es studi erten wahrsch einlich Zivil- und Kirchenrec ht . In dem lateini sch-
deutschen Stundenbu ch find en wir den Eintrag: ,, hi v veni ad Pav iam (Pav ia) anno 
1473 et fui XVIII annorum 28. 3." und: ,,di es accessus fratri s in Pav iam LX XIll anno 
12. 7.".129 Di e beid en jungen Edelmänner kamen al so früh er, al s bish er angenom-
men, an di e itali eni sc he Universität. Si e schlosse n dort bald engs te Freundschaft 
mit zwei später für das deutsc he Geistes leben hochbedeutenden Männ ern. Di e 
Begegnun g bes timm te Di etri chs Lebensweg_ Der ein e war Johann Kämm erer vo n 
Da,lbe rg a'us Oppenh eim am Rhe in , der vo rnehm e Herr aus großem Hause 130 , 
der späte re Bi sc hof von Worm s und Kanzler der Pfal z, der zukünftige Initiator 
und hochge bild ete Mäze n des Heid elberge r Musenhofes, eines Renai ssancehofes, 
wi e es ihn späte r nördli ch der Al pe n ni cht mehr gegeben hat. Der and ere wa r 
Rudolf Agri col a aus Baflo bei G roninge n in Fri es land , der za uberhaftes te, strah-
lend ste und ge bildetste nordeuropäi sc he Hum ani st se in er Ze it, von dem der 
so nst in se in em Urte il so zurückhaltende Erasmus von Rotte rda m nac h se inem 
Tode sc hre iben so llte: Es ging etwas Göt tliches von allem aus, was von ihm kam. 
Nichts, was vo n diesem Mann gekomm en ist, da( f verloren gehen 13 1. An and erer Stell e 
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Abb. 5. D er Hum ani st Rudolf Agri cola (1444-1485) nach e in em Hol zschnitt 
vo n Th eodor Stimme r Staa t!. Graphi sche Sammlung, Mün che n. 
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nennt Erasmus seinen Landsmann „einen wirklich göttlichen Mann. 132 Er hätte der 
erste in Italien sein können, hätte er nicht Deutschland vorgezogen. '~ 33 Die sonst so 
zerstrittene Humanistenschar Europas war sich einig, wenn es um die Einschät-
zung der begnadeten Persönlichkeit Agricolas ging. 

Das geradezu schwärmerische Glück, mit dem die beiden Plieningen und ihre 
Freunde ( Agricola und Dalberg) das gelobte Land der hohen Bildung, die feine 
urbane Lebensform und die intellektuelle Anregung in Italien genossen, ist leicht 
verständlich, wenn man sich das Leben in der primitiven Enge einer mittelalter-
lichen deutschen Wehrburg oder Kleinstadt, die rauhe Lebensform des ritterlichen 
Daseins, die Unbilden der nördlichen Witterung und die weithin in Deutschland 
noch mangelnde Bildung vorzustellen sucht. Wir sind oberflächlich unterrichtet 
über die Studienzeit der Plieningen in Italien und die ersten Jahre der beruflichen 
Tätigkeit „unseres" Dietrichs aus Agricolas Briefen, die die Brüder zum Teil selbst 
abgeschrieben habenI34_ 

Diese Arbeit wird sich eingehend mit Agricola und Dalberg befassen, denn die 
Freundschaft der beiden jungen Plieningen mit den bedeutenden Männern läßt 
den Schluß zu, daß die schwäbischen Edelleute intelligente, wenn nicht gar 
gebildete und vielleicht auch liebenswürdige oder liebenswerte junge Menschen 
gewesen sein müssen. Wenn Dietrich tatsächlich 1453 geboren worden war, so 
zählte er, als er Agricola 1473 in Pavia begegnete, ungefähr 20 Jahre; er war also um 
einige Jahre jünger als sein friesischer Freund. Agricola sagt man nach, daß er eine 
geniale Begabung besessen habe, Freund zu sein. Er hat einmal betont, daß er den 
intellektuellen stimulierenden Gedankenaustausch für seine geistige Arbeit 
brauche. 

Als die Plieningen mit ihm Freundschaft schlossen, hatte Agricola schon ein 
theologisches Studium absolviert und wandte sich zur Zeit, als die.jungen Schwaben 
eintrafen, in steigendem Maß den klassischen Studien und nachweisbar während 
seines und der Plieningen Aufenthalt in Ferrara, dem Studium der griechischen 
Sprache zu. Es ist wahrscheinlich, daß auch Dietrich sie auf seine Anregung er-
lernte. Agricola beherrschte mehrere Fremdsprachen, selbst italienische Dialekte, 
so perfekt, daß man versucht hat, seine Fähigkeit aus seinem musikalischen Gehör 
abzuleiten. Der friesische Humanist war nicht nur Intellektueller, sondern auch 
Musiker (er spielte die Orgel und auf Geselligkeiten zeigte er sich zum Entzücken 
der Frauen als Meister der Laute), bildender Künstler (seine Kohlezeichnungen 
werden von seinen Zeitgenossen hoch gelobt), ein Meister körperlicher Gewandt-
heit und harmonischer Bewegung. Feine Umgangsformen und gepflegte Rede 
zeichneten ihn aus. Rudolf Agricola war ein charmanterGesellschafter135 und Ver-
ehrer des schönen Geschlechts. Seine Herzensdamen sollten nicht nur schön, son-
dern auch intelligent und schlagfertig sein. (Er bekennt es selbst in einem 
Schreiben.) Es hat mehrere Geisteshistoriker gegeben, wie z. B. Friedrich 
von Betzold 136 , die das Ansehen und die ungewöhnliche Verehrung, die Agri-
cola in ganz Europa zu seinen Lebzeiten genoß, vor allem seiner begnadeten Per-
sönlichkeit und nicht seinem Werk zuschreiben wollten. Man hat gesagt, daß 
seine Zeitgenossen, daß die Humanisten in Agricolas Persönlichkeit ihr ideales 
Menschenbild verwirklicht sahen. Er ist als „der erste deutsche Humanist im Voll-
sinn des Wortes" bezeichnet worden, ein Mann, in dem die Ideale der italienischen 
Renaissancebildung, des universal gebildeten Menschen vollendeter Umgangs-
formen und kultivierten Geschmacks sich in glücklicher Harmonie vereinten. 
Fand dieser Mann in dem jungen Dietrich von Plieningen seinen ebenbürtigen 
Partner? 

Der Friese ging im Herbst 1475 an die Universität von Ferrara und drängte die 
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Plieningen in mehreren Schreiben, ihm in dieses Paradies des humanistischen 
Geistes zu folgen. Nach einer Reise, die Dietrich auf Wunsch seines Vaters im Juli 
1476 in die Heimat antrat, trafen die Plieningen am 29.11.1476 in Ferrara ein. 137 
Sie kamen zu spät, um an Agricolas größtem Triumph in Italien teilzunehmen, sei-
ner Rede zum „Lob der Philosophie"138 , die dieser im Oktober 1476 vordem Herzog 
Ercole d'Este in Ferrara zur Eröffnung des akademischen Jahres hielt. Die Rede war 
ein Hymnus auf die Kraft des menschlichen Geistes. 139 Agricola trat bewußt refor-
merisch auf, die scholastische Methode und ihre Spitzfindigkeiten angreifend. Die 
Rede war ein Meisterstück geschliffener Rhetorik. 

Die Überlegenheit, die die italienischen Gelehrten damals gegenüber allen 
„deutschen Barbaren" empfanden (die Bezeichnung „Barbaren" war damals eine 
gängige Münze der italienischen Humanisten für alle „Transmontanen"), war aus 
dem Bildungs- und Kulturgefälle zwischen Italien und Deutschland durchaus ver-
ständlich. Agricola nun ließ die Gelehrtenwelt Italiens aufhorchen. ,,Alle Augen 
und Münder Italiens wandten sich nach Ferrara", schreibt ein italienischer Huma-
nist über Agricolas Rede. 
Dietrich befaßte sich in Ferrara mit klassischen Studien. Die Württembergische 
Land~sbibliothek in Stuttgart besitzt Zeugnisse von Dietrichs Hand, die zeigen, 
daß er schon als junger Mann klassische Texte kopierte 140 . 

Wo und wann Dietrich den juristischen Doktorgrad erworben hat, ist nicht mit 
Sicherheit festzustellen. Er nennt sich schon während seines Aufenthaltes in Italien 
„legum doctor", d. h . Doktor des römischen Rechtes. Später wird diese Bezeichnung 
wiederholt. Eine urkundliche Bestätigung einer doppelten Doktorwürde fand 
sich nicht 141 . Wenn wir seinem Stundenbuch Glauben schenken wollen: ,,cum 
promotus eram 24 annorum" und den 24. 4. 1453 als Tag seiner Geburt ansetzen, so 
müßte er zwischen April 1477 und April 1478 doktoriert haben. Eine wissenschaft-
liche Untersuchung üher die Württemberger 811 cter Universität Ferrara zu jener 
Zeit besagt für Dietrich nur: Studiert in Pavia, wo er doktoriert haben soll. 17. III. 
1479142 ." Dieses Datum würde durchaus zu se iner spätestens im Sommer 1479 er-
folgten Rückkehr nach Deutschland passen. Für diese Zeit ist durch Briefe Agri-
colas Plieningens Aufenthalt im Augsburger Raum belegt. 

VL Rückkehr Dietrichs von Plieningen in die Heimat. 

Eheschließung mit Anna von Memmersweiler. 

Man braucht nicht viel Fantasie, um zu begreifen, wie der italienische Aufenthalt 
die Freunde beflügelte und sie wünschen ließ, die humanistische Bildung, den 
freien, forschenden Geist und die gepflegte Rede in Deutschland nach ihrer Rück-
kehr zu fördern. Dietrich und Dalberg sollten sich in Heidelberg fast zwei Jahr-
zehnte lang um dieses Ziel bemühen. Von Agricola schrieben die Brüder, daß er wie 
ein Krämer mit Waren beladen über die Alpen gezogen sei 143 , um diese an mög-
lichst viele Menschen zu verkaufen, d. h. der klassischen Bildung Freunde zu gewin-
nen und die kunstvolle Rede in Deutschland heimisch zu machen. (Johannes blieb 
anscheinend in Italien zurück .) Wir dürfen das eben Gesagte auch für Dietrich an-
nehmen, als er spätestens im Sommer 1479 in den Augsburger Raum zurück-
kehrte.144 lm reiferen Lebensalter scheinen die vielen politischen Aufgaben huma-
nistische und schriftstellerische Tätigkeit in den Hintergrund treten zu lassen, 
doch als alter Mann fand er zu den humanistischen Studien zurück. Die Begegnung 
mit dem italienischen Humanismus und dem begnadeten Agricola scheinen Diet-
rich fürs Leben geprägt zu haben. Man kann vielleicht sagen, daß Dietrichs 
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humanistische Bestrebungen während seiner politisch aktiven Periode nur schein-
bar in den Hintergrund traten. Die italienischen Humanisten verlangten von ihres-
gleichen eine praktische politische Tätigkeit aus der Einsicht, daß nur so die Freiheit 
und Autonom ie des Menschen innerhalb der Gesellschatt erreicht werden konnte. 
Auch legte die italienische humanistische Tradition der Jurisprudenz eine große 
philosophische Bedeutung bei. Dietrich hat, als er in Bayern an der Rezeption des 
römischen Rechtes und der Schaffung eines Frühmodernen bayerischen Staates 
mitarbeitete, deshalb durchaus und konse4uent als Humanist gehandelt, wiihrend 
er seine Aufgaben als Beamter und Politiker erledigte. 

Über Dietrichs Lebenslauf in den Jahren 1479-1482 sind die einzigen Quellen, 
aus denen spärliche Nachrichten tröpfeln, wiederum die Vita Agricolae und der 
Briefwechsel Agricolas mit seinen Freunden 145, zu denen ein junger friesischer 
humanistisch gebildeter Arzt Adolfücco (1447-1503) gehörte. Er kannte Agricola 
und die Brüder Plieningen aus einer gemeinsamen Studienzeit in Italien. Occo 
lebte als bekannter Arzt in Augsburg. Dietrich blieb ihm lange Jahre verbunden . 

Durch einen Brief Agricolas an Occo erfahren wir, daß sich Occo und Dietrich 
,,immer im Gefolge des Bischofs" von Augsburg, Johann von Werdenberg (1469-
1486) befanden. 146 147 

Es lohnt sich, diesen Bischof unter die Lupe zu nehmen, denn er bietet einen 
vagen Anhaltspunkt für Dietrichs berufliche Tätigkeit, bevor Dietrich 1482 fest in 
die Dienste des Kurfürsten Philipp von der Pfalz trat. Johann von Werdenberg war 
der Sohn jenes Georg, für den der „alte" Dietrich, der Vater d-es „unseren", einige 
Male als Zeuge in Urkunden auftritt. Sicherlich hat Dietrichs Familie die besten Be-
ziehungen spielen lassen, um dem jungen, begabten Doktor eine aussichtsreiche 
Laufbahn zu eröffnen. Bischof Johann war ein Herr aus hochadeligem, großen 
Haus, e in enger Freund und Parteigänger Kaiser Friedrichs III., der ihn gern mit Auf-
gaben und Auslandsmissionen der großen'Reichspolitik betraute. 148 Es wäre denk-
bar, daß Dietrie-h seine ersten beruflichen Erfafirungen am Hofe des Bischofs ge-
sammelt hat und mit der großen Reichspolitik hier schon in Berührung kam . 

Leider unterrichten uns die Agricola-Quellen nur über private Ereignisse. Wir 
erfahren, daß Dietrich sich im Hause seiner Schwester Margarete aufbielt (die ver-
mutlich noch mit ihrem ersten Ehemann von Westernach verheiratet war. Wo sie 
ihren Wohnsitz damals hatte, wird nicht mitgeteilt. Er lag vermutlich im Augsbur-
ger Raum.). Wir hören, daß Dietrichs Stiefmutter schwerkrank ist. 149 Damit tritt 
zum ersten Mal die zweite Frau des Vaters auf. Derselbe Brief unterrichtet uns 
über die wichtigste Veränderung in Dietrichs Leben: seine Ehe mit Anna von 
Memmersweiler. Dietrich tritt schon im Sommer 1479 als verheirateter Mann in 
unser Gesichtsfeld. Er besuchte Agricola mit seiner jungen Frau in Dillingen. Wann 
sich Dietrich verheiratet hat, ist nicht bekannt. Zwei Einträge in seinem Stunden-
buch könnten seine und nicht Eberhards Frau betreffen. Es heißt: ,,Uxor nata est in 
die c inerum [also am Aschermittwoch den 18. 2., Anm. d. Verf.] anno 1450 ante 
meridiem." Ein weiterer Vermerk lautet: ,,duxi v(xorem) 1473 erans nactus XVII." 
Dieser Satz ergibt keinen erkennbaren Sinn. 150 

Dafür sind wir mit dem anscheinend letzten, Anna von Memmersweiler betref- · 
fenden Vermerk aus Plieningens Tagebuch auf sicherem Grund: ,,Anno 1483 vxor 
huc venit ad L0denburg 6. 8." Gemeint ist Schloß Ladenburg bei Heidelberg, die 
Sommerresidenz des Bischofs von Dalberg, die Dietrich zeitweise mit dem Bischof 
zusammen bewohnte . Das Datum „August" unterstreicht den Charakter der Som-
merresidenz. Dietrich wurde 1482 zum Rat des Kurfürsten Philipps von der Pfalz 
ernannt. Die von August 1482 bis März 1483 in Heidelberg wütende Pestep 1Llc:rn ie 
zögerte möglicherweise den Umzug der jungen Frau hinaus. Bezöge sich das Ge-
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burtsdatum der Ehefrau auf Anna und nicht auf die Frau des Eberhard von Plienin-
gen, so wäre Anna möglicherweise einige Jahre älter gewesen als ihr Ehemann. Ihr 
Porträt in eleganter modischer Haube auf der ehemaligen Kleinbottwarer Stifter-
scheibe, vermutlich aus dem Jahre 1499, zeigt ebenso wie die später entstandene 
Darstellung auf der Predella des Altars in der gleichen Kirche, eine eher matronen-
hafte Frau mit beinah morosem Gesichtsausdruck. Sie könnte auch danach einige 
Jahre älter gewesen sein als ihr Mann. Eine Schönheit war sie nicht. Die Verschie-
denheit der Physiognomien springt ins Auge: Dietrichs von reichem blondem 
Lockenhaar umrahmtes jugendliches Gesicht, beherrscht von der kühn hervor-
springenden Nase, die dem Betrachter als erstes auffällt, sozusagen „dahinter" 
findet man dann ein Gesicht, das Spannung zwischen Sensibilität und einer gewal-
tigen Portion Energie verrät. Man weiß bisher wenig über die Herren von Memmers-
weiler oder Membrechtsweiler151 . Die Heimat des Geschlechtes wird in Ober-
schwaben vermutet. Auch Dietrichs Vater hatte ja Beziehungen zum Oberschwä-
bischen, er lebte möglicherweise dort, bevor er nach Aislingen übersiedelte. Diese 
eheliche Verbindung des Sohnes erscheint natürlich gegeben. Das Wappen der 
Anna von Memmersweiler152 ähnelt dem der Herren von Sachsenheim: Es zeigt 
auf goldenem Grund nach außen gedrehte schwarze Büffelhörner mit silbernen 
Kugeln an den Spitzen. 

Kinder sind dieser Ehe anscheinend nicht entsprungen. Welche Rolle mag die 
Frau im Leben ihres bedeutenden Ehemannes gespielt haben? Man meint aus den 
wenigen überlieferten Hinweisen aus den verschiedensten Lebensgebieten eine 
gewisse Übereinstimmung zwischen den Eheleuten ablesen zu können 153 . Anna 
stirht am 24. 8. 1510154 . 

Es fällt auf, daß Dietrichs Übersetzungstätigkeit ein Jahr nach dem Tod der Ehe-
frau beginnt, er führte sie bis zu seinem Lebensende fort. Man ist geneigt zu fragen, 
ob der Verlust der Lebensgefährtin eine schmerzliche Lücke hinterließ, die er nun 
mit gesteigerter literarischer Aktivität zu füllen suchte. Die spärlichen bisher be-
kannten Nachrichten über Anna von Memmersweiler sind hier zu einer Art 
Lebenslauf zusammengefaßt, sie wird in dieser Arbeit nicht wieder erscheinen. 
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Abb. 6. Dr. Di e tri ch von Pli eningen und se in e e rste E hefrau Anna von M emrn ersweil e r 
Nach 0. Ga be lkove r laute te· di e Unte rschrift: th eode ritu s de pli e ninge n legum pro fess or e t 
equ es assesso r judicy ca mere regali s e t u xor sua leg itima a nn a de M emm erswil e r hanc 
fe nes trarn in de i e t san ctorurn honorem fi e ri curarunt anno 1499. Stiftersch e ibe, vorma ls : 
St.-G eorgs-K irche zu K le inbottwar, heute: G e rmanisches Muse um , Nürnbe rg. Foto von dort. 
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VII. Rudolf Agricolas Niederschrift der „De inventione dialectica libri tres" 

in Dillingen. Dietrichs Rolle und die Geschichte des wichtigsten Werkes 

des jungen deutschen Humanismus 

Ag ri cola hatte mit de r Ni ede rschrift der Di alektik in Ita li en bego nn en. Di etri ch 
muß die Bedeutung der Schrift, die Agricolas wichtigstes Vermächtni s werden so llte, 
erkannt haben. Er regte den Friesen nicht nur zur Abfass ung an 155 , sondern ver-
schaffte dem' Freund. de r ni cht ge rad e mit irdi sc hen Glücksgütern und Ste tigkeit 
gesegnet war, di e materi e ll e Vorausse tzung und Muße, di e ihm di e Voll endung 
se iner Arbe it erm öglichten, indem er Agricola beim Bi schof von Augsburg Unter-
kunft in dessen Res id enz in Dillingen e rwirkte. Rudolf Agricola bee nd ete di e „De 
inventione dial ec tica libri tres" am 15. l\ . 1479. Er widm ete se in Werk ni cht dem 
bischöfli chen Hausherrn (di ese r erhi elt nur ein e kurze Überse tzung des Lukian: 
,,De non facil e credendi s delationibus"), sondern, in ein em langen Vorwort, Di et-
rich von Pli eninge n. Am 24. 8. 1479 sc hreibt er dem gemeinsam en Freund Adolf 
Occo156 : . .. Die beiden übrigen Bücher De inventione dialectica hätte ich Dir gern 
geschickt, aber Dietrich vo n Plenningen schreibt sie jetzt gerade ab, sie sind noch im 
Konzept, alles ist ungeordn et, manches ausgestrichen, umgestellt, korrigiert und nach-
träglich hinzugeschrieben, so daß nur einer, der an meine Hand gewöhnt ist, sie lesen 
kann, und selbst er einer großen Anstrengung beda1f 

Agri cola, das Ge ni e, entfloh nach Fri esland , Dietri ch, der praktisc he Schwabe, 
bli eb zurück und sa h zu , daß aus der Arbeit etwas wurd e: er übernahm es, das Werk 
in lesbare Schri ft und Form zu bringen. Di e Sze ne ist typisch für das Verhalten der 
beid en Männer. Di etrich wi rd im Laufe seines Lebens noch öfters den Beweis er-
bringe n. daß er rea litätsbezogen dachte und imm er wi eder ve rsuchte - in den ve r-
schiedensten Bereichen des Lebens - ,den Dingen ein e solide Bas is LU schaffen. 

Agricola hatte eines der maßgeblichen Grundsa tzwerke des deutsc hen H umanis-
mus geschaffen. Er gab den Humanisten eine topologisch-rhetori sche Psychagogik. 
Man hat ihm oft vorgeworfe n, daß er di e Begriffe Rhetori k und Dialek tik durcheinan-
der werfe 157 . Agricola vertritt den Standpunkt: ,,Nicht all ein der primär auf Obj ekte, 
auch der primär auf Hörer ge richtete Sprachgebrauch intendiere Wahrheit158 ." Die 
Humanisten wollten von Dialektik nichts wissen, bis Agricolas Thesen Verbreitung fan-
den. Obwohl di e Dial ecti ca vi el grundsätzli ches humani sti sc h-philosophi sches 
Gedank engut enthi elt, war sie al s prakti scher dial ekti sch er Leitfad en für di e deut-
sch en Humani sten und Studenten ge dacht Agricol a hatte dahei se in 7i e l. den 
Sprachstil in se iner Heimat zu besse~n , fest im Äuge . Wir di.irfen Melanchth on a ls 
Zeugen für di e Verwilderung der Sp rac he anführen: er kl agt, daß in Deutsc hland 
di e Unwi ssenh eit in wi ssensc haftli chen Dingen so groß gewese n se i, daß man nicht 
einmal eine Ahnung vom ri chtigen Sprechen gehabt habe. Agricola se i der erste ge-
wesen, der sich diese r Stümpe rhaftigkeit bewußt war und e in Verl angen nach Besse-
rung ze igtel59 _ 

Di e Schrift De inventione dial ec tica war ein Geni es tre ich, sie entsprach dem 
Gebot der Stund e. ohwohl sie erst Jahre nac h ihrer Ni edersc hrift 1515 in Löwen 
zum ersten Mal im Druck erschi en. Si e erl ebte all ein in Pari s in den Jahren 1538-
1543 15 Ausgaben und eroberte di e dorti ge T lni versi tii t im Sturm Di e th eo log isc he 
Fakultät Paris warf den Stud enten vor, sie läsen mehr Agricola als Ari stoteles . 
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Heinrich VIII. von England machte den Studenten der Artistenfakultät160 in Cam-
bridge Agricolas Werk zur Pflichtlektüre, und da jeder vor dem Fachstudium den 
magister artium erwerben mußte, kannte praktisch jeder englische Student die 
Dialektik des Friesen. In der Folge verdrängte die maßgebliche Schrift Agricolas 
die scholastischen Werke von den mittel- und nordeuropäischen Universitäten 
und trug so entscheidend zum Durchbruch der humanistischen Richtung bei. 

Die Geschichte der Suche nach dem nach Agricolas frühem Tod zunächst verlo-
renen Manuskript der Dialektik und ihres späten Erscheinens im Druck gleicht 
einem Kriminalroman . Sie ist für diese Arbeit wichtig, weil das Verhalten Dietrichs von 
Plienin?en hierbei Rätsel aufgibt, die der Forschung bisher nicht auf[!cfallen sind . 

Agricola hatte seinem Freund und Arzt Occo 1485 sterbend in Heidelberg seinen 
schriftlichen Nachlaß vermacht. Einige Jahre nach Agricolas Tod begann die Suche 
nach seinen Handschriften 161 . Es ist für uns heute schwer verständlich, daß man mehr 
als 30 Jahre brauchte, um die handschriftliche Dialektik zu finden, aber man muß 
bedenken, wieviel schwieriger damals die Übermittlung von Nachrichten war. In 
seltener Einmütigkeit fahndeten die nord- und mitteleuropäischen Humanisten 
nach Agricolas Nachlaß. Erasmus von Rotterdam setzte sich an die Spitze der Jagd 
querdurch Europa. Der sonst so nüchterne Erasmus wurde förmlich elegisch, wenn 
die Rede auf Agricola kam. 162 1508 gab er eine „Suchanzeige" in seinen Adagia 
auf. 163 Endlich wurde ein fehlerhaftes Manuskript in Deventer gefunden, das, mit 
großer Mühe zum Druck vorbereitet, 1515 in Löwen zum ersten Mal herausgegeben 
wurde. Aber die Suche nach der authentischen Handschrift aus dem Nachlaß des 
1503 verstorbenen Arztes Adolf Occo ging weiter. Erst 1516 wurde bekannt, daß 
sich die Papiere in den Händen von Occos Neffen, Pompeius Occo, in Amsterdam 
befanden. Doch die Dialectica war daraus verschwunden. Sie tauchte erst 1528 
wieder auf, nachdem sied urch viele Hände gegangen und durch halb Europa gereist 
war. 1539 fand Alardus Amstelredamus, der die flerausgabe übernommen hatte, in 
Johann Gymnich in Köln einen Verleger. Inzwischen war die Dialektik auch schon 
in Straßburg und Paris erschienen.Jedoch die Tatsache, daß er die Ausgabe als „ad 
autographi fidem" publizierte, versprach großen Erfolg. Aber schon zur Zeit des 
Drucks ging in Köln das Gerücht, daß Amstelredamus das authentische und 
von Rudolf Agricola signierte Exemplar gar nicht besäße 164 . Welches Manuskript 
diente Alardus als Vorlage: die von Agricola als unlerserlich bezeichnete bezeich-
nete Dillinger Urschrift, die Abschrift Dietrichs oder ein anderes Exemplar? 
Es nimmt wunder, daß Plieningen in den langen Jahren der Suche schwieg und 
auf Erasmus' eindringlichen Appell nicht einging. Dietrich besaß nachweislich 
zumindest eine Kopie der Dialektik in der Handschrift der Vita Agricolae, 
die die Brüder nach dem Tode ihres Freundes verfaßten 165 . Sie sagen aus-
drüc~lich darin, daß der I chcnqhriß und die Sammlung von A[!ricolas Werken 
zur spiitucn I krnusl:'.ahc 1111 Druck hcstimmt seien. Daß Dietrich diese Sammlung 
noch bei seinem Tode besaß, geht aus dem Erbgang der Handschrift eindeutig 
hervor. 166 Warum schwieg er zu den Bemühungen, das wichtigste Werk seines ver-
ehrten Freundes aufzufinden? Es gäbe nur eine Erklärung: Dietrichs Absicht, das 
Werk selbst im Druck zu publizieren. Ein schwacher Schatten solcher Bestrebun-
gen ist in einem Plan seiner Erben vielleicht zu vermuten: es scheint, daß Oswa:d 
von Eck die Absicht hatte, Werke Agricolas zusammen mit dem bekannten Rechts-
wissenschaftler Viglius ab Aytta 167 herauszugeben. Oswald von Eck war der Sohn 
der Witwe Plieningens aus ihrer Ehe mit dem bayerischen Kanzler Leonhard von 
Eck .168 Es existiert ein Briefüswalds an Viglius ab Aytta vom 5. 11. 1539 169 , in dem 
der Schreiber rn itteilt, daß die Agricola-A usgabe des A lardus Amstelredam us „eine 
Reihe von Dingen" aus den Werken des Humanisten vermissen lasse, daß aber 
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diese Kölner Edition die Plän e des Viglius und Oswalds, Agricolas Schriften ge-
meinsam zu publizieren, zunichte machte. Nach Professor E. H . Waterbolk 170 
scheint es, als ob Oswald die hier häufig zitierte Vita Agricolae 171 aus de r Biblio-
thek seines Vaters Leonhard an Viglius verliehen hahc 

Unabhängig von den Gründen, die Di etrich von e iner Veröffentlichung der 
Dialektik od er Kommunikation über seinen Besitz zurückhielten, bleibt se in Ver-
dienst um Agricolas Werk ungeschmälert. 

VIII. Der Einfluß der De inventione dialectica auf Philipp Melanchthon. 

Verbindung Dietrichs von Plieningen zum Praeceptor Germaniae? 

P. Joachimsen hat den EinOuß, den Agricola und Erasmus auf den Refo rmator 
Philipp Melanchthon ausgeübt haben, ausführlich untersucht. 172 Melanchthon hat 
sich häufig in seinen Schriften mit den Theorien Agricolas besc häftigt und zeigt in 
der Vorrede zu der Baseler Gesamtausgabe seiner Werke (1541) di e Elemente auf, 
die er aus Agricolas Dialektik übernommen hatte, um ein eigenes Denksystem zu 
formen. 

Der Praeceptor Germaniae173 hat ausdrücklich die Anregung unterstrichen, die 
er in jungen Jahren durch Agricola empfing174 . Er hat di e Dial ektik 1516, ein Jahr 
nach ihrem ersten Erscheinen, gelesen und erklärt, daß sie di e beste Dialektik unter 
den neueren Büchern sei. Er empfiehlt sie für den Unterricht. Es kann hier auf die 
grundsätzliche Übereinstimmung Melanchthons und Agrico!as in pädagogischen 
und philosophischen Fragen nur kurz eingegangen werden. Beide waren sich darin 
einig, daß die Dialektik, richtig gelehrt (im Gegensatz zur Scholastik, deren Syllo-
gismen in ihrer Spätzeit zum Selbstzweck ausarteten), in der Wissenschaft wi e im 
täglichen Leben unverzichtbar sei. 

Für diese Arbeit ist wichtig, daß Melanchthon stets, wenn er Agricolas ausführ-
lich gedenkt, auch Dietrich von Plieningen nennt. Dieses trifft besonders für seine 
beiden Agricola-Biographien zu. 175 „Plieningen, den Agricola Plinius nannte und 
dem er seine Dialektik widmete", sagt Melanchthon. Dietrich gilt Melanchthon als 
ha ve rischer oder pfälzischer Kanzler. Dietrich wird merkwürdig oft die pfälzische 
Kanzlerschaft in der Literatur zugeschrieben, ohne daß sich hierfür ein Beweis 
finden läßt176 . Melanchthon erwähnt Plieningen auffällig häufig, z. B. in seiner 
Wittenberger Reuchlin-Ged enkrede von 1552 177 und in seinen Erinnerungen an 
Gespräche mit Reuchlin (1556) 178 . Er nennt darin Plieningen einen be rühmten 
Mann. Melanchthon mag schon im Hause seines Großonkels Reuchlin den Namen 
Plieningen gehört haben. Auch in dem bekannten Brief aus dem Jahre 1536 an 
Nikolaus Oemler (geb. ca. 1470, gest. nach 1544) in Mannsfeld beze ichn et er Plie-
ningen als Kanzler mit dem wiederholten Hinweis auf Agricola als Erfinder des 
Humanistennamens „Plinius 179". Noch in seinem Todesjahr hat Melanchthon am 
1. Januar 1560 Plieningens in einem Brief an di e Heidelberger U niversitätgedacht180. 

Hier sei ein weiterer Vorgriff erlaubt und in diesem Zusammenhang erwähnt, 
daß Dietrich anscheinend ein heute verschollenes Gedicht oder Lied verfaßte, ei n an 
sich vielleicht unerhebliches Erzeugnis, aber der Mann, in dessen Händen es e inen 
Augenblick aus dem Dunkel auftaucht, ist wiederum Philipp Melanchthon . Er 
fügte Plieningens Gedicht am 1.7.1526 einem an seinen Intimus Joachim Camera-
rius1 81 nach Nürnberg gerichteten Briefbei. 182 Camerarius gilt als ein hervorragen-
der Philologe des 16. Jahrhunderts . Es ist also anzunehmen, daß das Gedicht von 
der Form oder vom Inhalt her über den Tod des Verfassers hinaus anziehend gebl ie-

37 



ben sein muß. Der Schluß des Plieningen sonst nicht berührenden lateinischen Briefes 
lautet in der Übersetzung: ... Den Gesang übersende ich Baumgärtner. 183 Der Ver-
fasser ist, wie ich höre, ,,Plinius" der bayerische Kanzler, dem Rudolf Agrico/a seine 
Dialektik widmete. 

Erst während diese Arbeit geschrieben wurde, wurde der Verfasserin der Anfang 
des Plieningenschen Gedichtes bekannt. 184 In einer Handschrift der Niedersächsi-
schen Staats- und Universitätsbibliothek Göttingen, Hs. Lüneburg 99, BI. 70 bist 
er überliefert. Die Handschrift ist die Nachschrift einer Vorlesung Melanchthons 
aus dem Jahre 1555. 185 Plieningens Gedicht beginnt danach: Gewalt, Günst und Gelt 
herrscht in der Welt, hanccantionem/ecit cancel!arius Palatini Pleninger, quem Roda/. 
Agricola nennet P!inium cui inscripsit suam dia/ecticam, schreibt der Melanchthons 
Worten folgende Student. 186 Vielleicht ruht das Gedicht noch in einer Bibliothek 
oder einem Archiv im Verborgenen und findet durch diesen Hinweis jetzt seinen 
Verfasser. So kurz die über! ieferten Zeilen auch sind, so unterstreicht der Text doch 
das Thema, dem PI ieni ngens spätere Übersetzungen gelten: der Sorge um die politi-
schen Zustände seiner Zeit und um die rechte Handlungsweise der verantwort-
lichen Männer. 

Wohl im Mai 1534 richtete Melanchthon aus Wittenberg ein Schreiben an den 
schon genannten Joachim Camerarius 187 , deutsch lautet es etwa: Gruß zuvor. Diesen 
Brief übergebe ich dem Jüngling Dietrich von P/ieningen 188 aus dem Ritterstande, der 
Dich zu begrüßen wünschte, weil er in die Heimat über Nürnberg zurückkehren möchte. 
Obwohl er hier das bürgerliche Recht studierte, -beschäftigte er sich auch eifrig mit 
unserer Philosophie. Deshalb bestand mit ihm nicht nur wegen des gemeinsamen Vater-
landes189, sondern auch wegen der gemeinsamen Studien eine enge Verbindung ... 
Du wirst erkennen, daß diesen Jüngling nicht nur Gelehrsamkeit, sondern auch eine 
große Bescheidenheit zieren, und wir müssen ihn auch deshalb besonders lieben, weil er 
de;· Neffe jenes Plinius ist, dem Rudolf Agricola die Bi.ich er seiner Dialektik widmete. 
Den N~n;en Pleninger verwandelte er nämlich in Plinius. Melanchthons Interesse an 
Dietrichs Nachfahren ist auch deshalb verständlich, weil er Nachrichten über 
Agricola sammelte. um die beiden schon genannten Riof!raphien des friesischen 
Humanisten verfassen zu können. Es ist denkbar, daß solches Material in Burg 
Schaubeck vorhanden gewesen sein könnte, z.B . wäre es möglich, daß Dietrich bei 
seiner Übersiedlung von Heidelberg nach Bayern Originalhandschriften Agricolas 
(oder Abschriften) nicht mit sich nahm und einiges in der heimatlichen Burg liegen 
blieb. Ein Fingerzeig, daß in Burg Schaubeck das Manuskript von Agricolas vor der 
Universität Heidelberg gehaltener Rede über die Geburt Christi noch 1526 aufbe-
wahrt wurde, ist heute noch faßbar .190 

Die Verfasserin einer Plieningen-Biographie kann nicht umhin. auf die feinen 
Fäden hinzuweisen, die Dietrich einerseits mit Melanchthon und die andererseits 
die von Dietrich veranlaßte Dialektik Agricolas mit der Reformation verbinden. 
Bei der Abfassung der Dialektik standen die deutschen Humanisten noch fest in der 
Tradition der Kirche. Die Konsequenz ihres Wirkens und die Frontstellung der 
folgenden Humanistengeneration gegen die römische Kirche war nicht abzusehen. 
Bis heute ist kein Zeugnis zutage getreten_ das Auskunft darüber erteilen könnte, ob 
Dietrich von Plieningen in seinen letzten Lebensjahren Bestrebungen um eine reli-
giöse Reform unterstützte oder Kritik an der Kirche und den kirchlichen Zuständen 
übte. 
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Abb. 7. Burg Sc haubeck und die noch heute bes tehende ßurgm L·1hlc 
Kiese rsches Forstlagerb uch vom Reic henbcrger Fors t, 1685. Vorlage und Aufnah me: Haupt-
staatsarc hi v Stuttga rt (H 107 ßd. 96) . 

IX . Erwerb der Burg Schauheck im Jahre 1480 

Es e rsc he int ve rstä ndli c h, da ß de r „ä lte re" Di e tri ch, sc hon e in betagte r M a nn, 
danac h tra chte te, se in e r Fa mili e e ine n festen Wohnsitz zu schaffen. G egen 2800 fl. 

(G ul de n) t ra t se in Sc hwiege rva te r Geo rg von Nippenburg das Lösu ngs recht a n de r 
Burg Scha ubec k se ine m ve rmög end e n Tochte rmann , de m „älte re n" Di e tri ch, a b. 
Am 20. Dezem be r 1480 be le hnte Gra f E berha rd V. vo n Württe mberg „Di e trich 
von Pli e ninge n, A mptma nn zu Eyßlinge n" mit Burg und G üte rn zu Schaubec k, de r 
Hälfte an G ericht und Vogte i, auc h Güte rn und Gülte n. zu Kl e inbottwar, e inem 
F ischwasser z u Ste inhe im , W e inga rten und Gülte n zu H ö pfighe im. 19 1 

Ob mit di esem E rwe rb zusamm e nhängt, da ß Di e tri ch mit de m Kurfürste n 
Phili pp dem Aufri chtige n von de r Pfa lz (1476-1 508) durch nachfolge nde U rkunde 
in Bez ie hung tritt, ob er ve rsuc hte mit dem humanisti sch gesinnte n junge n H e rrn 
de r Pfa lz Ve rbindung aufz un e hm e n, um a n den H e ide lbe rge r Hof in di e N ä he 
se ines F reundes Johann vo n Da lbe rg zu ge la ngen, de r 1480 Domh e rr und Dom-
scholas te r von W o rm s geword en wa r und da mit a uch di e von alte rs he r mit di ese m 
Amt ve rbundene Würd e des Kan zle rs der U nive rsität H e ide lbe rg e rl a ngt ha tte, ist 
nicht m ehr z u kl ä ren. Zu e rwähne n wäre, daß s ic h di e Pfa lz unte r dem Vorgä nge r d es 
Kurfürste n Phili pp, se in es Onke ls F ri edri ch des Si eg re iche n (1449-1476), in de r 
U mgegend de r Burg Scha ub eck fes tgese tzt ha tte, so z. B. in M a rbac h, Bes ighe im, 
Groß- und Kl e ininge rsh e im oder W e in sberg. Di e Art des Te rritori a lge winns e rl äu-
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tert der Name des pfälzischen Landesherrn . In einer Urkunde vom l. 5. 1480192 
heißt es : wie sich Doctor Diether Plennynger verschribt unserm gnedigsten herrn vier-
hundert gu/den wert guts zu erb/ehen zu machen. Di e Vergabe eines Darlehens an 
Landesherren war für Adel und Bürgertum der damaligen Zeit durchaus üblich, 
um in den Genuß eines Amtes zu kommen. 

X. Rat des Kurfürsten Philipp von der Pfalz (1476-1508) in den Jahren 1482-1499 

Um die Wende des Jahres 1481/82 wurde Johann von Dalberg von Kurfürst 
Philipp dem Aufrichtigen zum Kanzler der Pfalz erhoben, kurz darauf erhielt er di e 
Bischofswürde von Worms. Der junge Herr der Pfalz versuchte, den territorialen 
Gewinn se in es kriegeri schen Oheims in friedlicher Regierungszeit zu konsoli-
di eren. Es war se in Wunsch, c.li e Universiüit Heid elberg c.l er neuen geistigen Rich-
tung zu öffnen und humanistisch gebildete Männer an seine Universität und sein-
nen Hof zu zie hen. Im modernen aufgeschlossenen Kirchenfürsten und Staats-
mann Dalberg fand der junge Fürst den gee igneten Helfer bei seinen Bestrebungen . 
Kurfürst Philipp ist als Freund der Kunst und Wissenschaft in die Geschichte ein-
gegangen. 

Wahrscheinlich ist es Dalberg zu danken, wenn Dietrich unter dem Datum des 
2. Februars 1482 in se inem Stundenbuch 193 notieren konnte: lnfamiliarem il/ustris-
simo Phi/ipo Pa/atino Reni ascriptus sum. Der Kurfürst nahm ihn im Sommer des 
Jahres 1482 als Rat in seine Dienste gegen 100 Goldgulden jährlichen Gehaltes, 
nebst der Stellung ein es Hofkleides und der Unterhaltskosten für zwei Pferde .194 

Wegen der weitgehenden Zerstörung und Zerstreuung der kurpfä! zischen 
Arch ive war nur unwese ntliches Material über Di etrichs 8 ea mtentätigk eit in de r 
Pfalz zu ermitte ln. Die häufig behauptete Tätigkeit als Ka_nzl er der Pfalz ist nicht 
beweisbar. In der fast lückenlosen Reihe der pfälzischen Kanzl er gibt es während 
Plieningens Lebzeiten im Frühjahr 1497 wen ige Wochen der Vakanz zwisch en der 
Niederlegung der Kan zlerwürde durch Johann von Dalberg und der Übernahme 
der Geschäfte durch Kanzler Jacob Kuhhorn, dessen Tätigk eit als Kanzler schon 
seit dem 17. Juli 1497 verbürgt ist. 195 

Nach H. J. Harpprecht, Staats-Archiv des Kayse rl. u. d. H. Röm . Reichs Cammer-
gerichts196, verließ Plieningen im Jahr 1499 „die Beysitzers-Stelle" am Reichs-· 
karnmergericht, ,,und wurde Churpfältzischer Cantzler: sonst Plinius genannt." 
Plieningen hatte zu dieser Zeit Streitigkeiten mit seinem Fürsten. 197 Es wäre denk-
bar, daß Pli eningen interimistisch di e Geschäfte des Kan zlers führte, oder al s 
solcher vorgesehen war198 . E in e weitere Hypothese wäre, daß Di etrich ze itwe ise 
vielleicht Pronotar199 oder Vizekanzler WM , oc.ler währenc.l Dalbergs häufiger Ab-
wesenheit von Heidelberg irgendwann einmal die Kanzlergeschäfte geführt hat. 
Di etrich wurde im August des Jahres 1499 als Rat des Herzogs Albrecht IV. in 
Ober- und Niederbayern vereidigt.200 

Staatsarchivdirektor Dr. Zier vom Generallandesarchiv Karlsruhe schreibt:201 
.. . Indessen scheint uns die Angabe, wonach Dietrich von Plieningen Kanzler gewesen 
ist, auf einem Irrtum zu beruhen. Jedenfalls konl7len keine Angaben über Plieningen 
als Kanzlerfestgeste/lt werden. [Anm . d. Verf.: Dr. Zier meint das kurpfälzische 
Kanzleramt.] Da auch neuere Werke eine Kanzlerschaft Plieningens häufig erwäh-
nen, wurden die diesbezüglich en Recherchen ausführlich dargestellt. 

Eine weitere Frage war ebenfalls nicht zu klären, nämlich ob Di etrich eine 
juristische Lehrtätigk eit an der Universität Heidelberg ausgeübt hat. Schon Wil-
helm Vilmar ste llte fest202 , daß die Akten der Universität hi erüber keine Ausku nft 
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Abb. 8. Kurfürst Philipp der Aufrichtige von der Pfalz (1476-1508) 
Glasgemälde aus dem Jahre 1483. Vormals: Kirche zu Neckarsteinach, heute: Hessisches 
Landesmuseum, Darmstadt. 
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geben . Bei Fr. Pfeiffer, S. 99 ff ist zu ersehen, daß sich die beiden Brüder Plicningcn 
als Professoren beze ichn eten. 

ln lkrn dort wiedergegebenen Briefwechsel zwisch en Dietrich und Johannes 
wird Di et rich Lwe i Mal als „legum professor"(d. h. Professor des röm. Rechtes) und 
Johannes einmal als Professo r des kanonisch en Rechtes (d. h. des Kirchenrechtes) 
genannt. Da di e Titel dem familiären und nicht dem amtlichen Schriftverkehr ent-
nomm en sind, können sie nicht als Beweis für eine Leh rtätigkeit an einer Univer-
sität ge lten203 . Di e Prüfung der Frage erscheint jedoch angebracht, weil Dietrich 
bemerkenswerterweise als „lerer der recht" in dem Schutzbriefbeze ichnet wird , den 
Kai se r Maximilian I. ihm am 14. Deze mbe r 1514 in Innsbruck für seine Übersetzung 
des Panegyricus Traiani verlieh. Es wäre daher zusätzlich nachzuforschen , ob Diet-
rich während seiner Tätigkeit als bayerischer Rat zwischen 1499 und 1514 eine 
Professur (z.B. in Ingolstadt?) innehatte. 

Rückschlüsse über Dietrichs Beamtentätigkeit in Heidelberg lassen sich aus der 
allgemeinen Politik der Pfalz und den üblichen Aufgaben der gelehrten kurfürst-
lichen Räte ziehen. Di e „Außen"- und Reichspolitik der Pfal z wurde in den Jahr-
zehnten von Di etrichs Wirken in Heidelberg durch di e enge Bindung des Kurfür-
sten an Frankreich bestimmt.204 An manchem deutschen Fürstenhof wurd e Kritik 
an diese r Politik laut. Selbstverständlich verfocht auch Dalberg als Kanzler der 
Pfalz die Anlehnung an den westlichen Nachbarn. 
H. J. Cohen205 schreibt, daß „Dr. Dieter von Plieningcn" und Jacob von Rammung, 

. ,, be id e gelehrte adelige Doktoren", bei vielen _Gelegenheiten mit kleineren 
Missionen betra ut wurden, während die Bi schöfe von Worms und Speyer den 
Kurfürsten bei wichtigen diplomatischen Aufgaben, z. B. beim Kaiser und auf 
Reichstagen, vertraten. 1487 nahm PI ieningen im Gefolge Philipps des Aufrichtigen 
am Reichstag zu Nürnberg teit. 206 Wilhelm Yilmar weist fern er auf eine Mission 
Di etrichs von Pli eningen beim Bischof von Straßburg im Jahre 1482 hin 207 Der 
kurfürstliche Rat war di e Zentralregierung der Kurpfal z. Er setzte sich zusammen 
aus: 

a) den adeligen Räten „von Haus aus". die , me ist auf ihren Gütern 
lehend. kam en. wenn sie gerufen \\'l!l'dc11: 

b) den täglichen Räten, die gegen eine bes timmte Entschädigung und 
Kost bei Hofe lebten und auf eine festgesetzte Zahl von Jahren oder 
lebenslang angestellt waren; 

c) den gelehrten Räte ri (zu denen Di etric h gehörte), di e unter ähnli-· 
chen Bedingunge n angestellt waren wie die vorangehende Gruppe. 

Seit 1485 war Dietrich als gelehrter Rat zur Teilnahme am Hofgericht bestellt.2°8 

Di eses Grem ium tagte viermal im Jahr. es war sozusagen das oberste Land esgericht 
für bürgerl iche Rechtsstre itigk eiten. Di etrich tritt schlichtend oder richtend in ver-
schiedenen Streitigkeiten auf, die für di ese Arbeit unerh eblich sind209 . Er e rscheint 
u. a. urkundlich mehrmals bei den Auseinandersetzungen des Kurfürsten mit der 
Kraichgauer Ritterschaft. 210 

XI. Der Mäzen Johann von Dalberg, Bischof von Worms, Kanzler der Kurpfalz 

Der für diese Arbeit und die Nachwelt wichtigere Teil von Dietrichs Wirken in 
Heidelberg bet rifft zunächst seine humanistische Tätigkeit und seine Zugehörig-
ke it zu Ualbcrgs berühmtem Musenhof. Nach den vergeblichen Versuchen der 
Frühhumanisten (einige Jahrzehnte vor Dietrichs Eintreffen in Heidelherg) z.B. 
unter Peter Luder(gest. 14 74), der „neuen Richtung" zum Durchbruch zu verhelfen, 
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bahnte sich in den 80er Jahren eine geistige Veränderung nicht nur in Heid elberg, 
sondern in ganz Deutschland an. Bi sc hof und Kanzl er Johann von Dalberg öffnete 
seinen offiziellen Heidelberge r Wohnsitz, den M ünzhof2 11 , und seine sommert iche 
Bischofsresidenz, Schloß Lad enburg212 , den deutschen Humanisten. Dietrich teilte 
einige Jahre des Bischofs Palais und stand so als engster Freund Dalbergs inmitten 
des glän ze nden, hochgeistigen Kreises, den Johann um sich versammelte. Di e Tat-
sache, daß er Dietrich das Wohnrecht in seinem Hause anbot, bedeutete eine be-
sondere Anerkennung für den jungen Schwaben. 

Dietrich erwarb „für 1800 n. rheinisch" aus dem Vermögensanteil, den ihm sein 
Vater bei se inem Tod im Jahr 1485 vererbte, ein eigenes geräumiges Anwe,en „mit 
Haus, Hof und Stallungen", also einen Ad elshof, in der großen Augustiner-
gasse in Heidelberg. Er mußte das Anwesen „wege n des hc1verischen Krieges" 
wieder verii ußern. es gin g 1504 in di e Hiind e se in es .. Schwager," Stefiln vo n Lvchau 
über213 . Dalbergs Mäzenatentum ist es zu dank en, daß Heidelberg anderthalb jahr-
ze hntelang eine Stätte der Begegnung der gebildeten Männer Deutschlands war . 
Gleichzeitig oder nach einander waren im Münzhofe versammelt: Conrad Celtis, 
Jako b Wimpfeling, Sebastian Brant, Johann es Vigilius, Pallas Spange!, Dionysius 
Reuchlin , Rudolf Agricola von 1484-85 und Johannes Reuchlin von 1496 bis 1499, 
als er politisches Asvl in Heide lberg fand. 

Der Austausch literarisch er Bildungsinteresse n wurde zu einer neuen Form 
deutscher Geselligkeit. Dalb erg wurd e Präsid ent der von Celtis gegründeten deut-
schen Humani stengese llschaft, deren Mitgli ed anscheinend auch Dietrich war. 
Die geistige Ausstrahlung di eses Kreises berührte die ganze gebildete Welt 
Deutschlands. Obwohl Dalberg durch seine Intelligenz, Bi!dung und Wissen auf 
den verschiedensten Gebieten a!s Refo rmer prädestini ert war, b!i eb ihm der direkte 
Erfolg ver.sagt. Trotz mancher Feh!schliige war jedoch Da!bergs indire kter Einfluß 
auf den Lehrbetrieb in der Universität groß. Sein Erfolg ist im Vorbild zu suchen, 
das er und sein humanistischer Freundeskreis in so glänzender Weise gaben. Es war 
wohl so, daß Veränderungen, di e den scholastischen Lehrbetrieb bese itigen konn-
ten, tiefere geistige und religiöse Wandlungen voraussetzten. Dalbe rg setzte se ine 
bedeutenden privaten Mittel bewußt zur Förderung des Humani smus ein. Er ließ 
Vorlesungen auf eigene Kosten im Münzhofe halten und öffnete se ine berühmte 
Bibliothek jedem Manne, der der neuen geistigen Richtung nah e stand.214 Über ein 
Jahrzehnt war Dalbergs Bücherei quasi eine öffentliche. Johannes Reuchlin be-
ze ichnete diese Bibliothek als einen in seiner Art e inzig dastehenden Schatz 
Deutschlands.215 Bibliotheken waren damal s e in Statussymbol. Glückliche Zeit, in 
der Büchersammlungen ein Gradmesser gesellschaftlichen Pres tiges waren . 

XII. Rudolf Agricola an Johann von Dalbergs Musenhof in Heidelberg 

Es lag nahe, daß Plieningen und Dalberg wünschten, den verehrten Freund Agri-
cola an den Heidelberger Musenhof und als Lehrer an die Universität zu ziehen. 
Der Kurfürst erließ eine großzügige Einladung an Agricola, in dem diesem völlige 
Freiheit in seiner Lebensgestaltung zugesagt wurde . Dalberg übertrug Dietrich die 
Aufgabe, das Angebot zu übermitteln. Noch 1482 schrieb Dietrich an Agricola, 
der daraufhin einige schöne Tage mit den Freunden im Mün zhofe verbrachte. 216 

Erneut versuchte Dietrich , den fri es isc hen Freund zur Übersiedlung nac h He id el-
berg zu bewegen .217 Prof. Quirinus Bree n218 meint, daß Dalberg geglaubt habe , daß 
wenn Dietrich, Agricolas engster Freund, seine Überredungskunst anwende, Agri-
cola di e Einladung annehmen werde . Zur großen Freude Pli eningens und Dalbergs 
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Abb. 9. Heidelberg im Jahr 1620 
Ausschnitt aus dem Kupferstich von M. Merian. Die Lage des Plieningenschen Adelshofes 
ist in der Bildmitte durch einen Pfeil bezeichnet. 
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traf Agricola am 2. Mai 1484 in Heidelberg ein. Das Dreigestirn Agricola-Dalberg 
und Plieningen wohnte im Münzhofe. 

Die humanistischen Studien und Bestrebungen erreichten während des knappen 
Jahres, das Agricola in Heidelberg zubrachte, ihren Höhepunkt, auch die griechi-
schen Studien lebten auf. Man geht wohl nicht fehl, in dieser Leitspanne einen der 
glücklichsten Abschnitte in Dietrichs Leben zu vermuten. Die Absicht, Agricola 
ein Lehramt an der Universität zu verschaffen, mißlang. 219 Agricola hielt trotzdem 
vielbeachtete und -besuchte Vorlesungen an der Universität und gewann großen 
EinOuß auf Professoren und Studentenschaft durch sein überzeugendes Eingreifen 
in die Disputationen scholastischer Tradition. Zwei seiner Reden aus der Heidel-
berger Zeit sind überliefert220 : die Exhortatio ad clerum Wormatiensem. eine 
Rede, die Agricola im August oder September 1484 vor dem in Worms versammel-
ten Klerus der Diözese hielt. Sie zeigt die hohe Auffassung, die Agricola von der 
Würde des Priestertums hatte. Die 2. Rede ist die Oratio de Nativitate Christi 221 , 
vermutlich um die Weihnachtszeit 1484 vor der Universität Heidelberg gehalten, 
die uns den tief gläubigen Christen Agricola zeigt. 

Agricolas in Heidelberg geschriehener Brief an Jacohus Barhirnnus vom Juni 
1484 ist unter dem Namen „De formando studio" in die Geistesgeschichte einge-
gangen und enthält das erste humanistische Reformprogramm für das Universitäts-
studium. In der christlichen Theologie wurzelnd, zeigt sich hier ein geradezu 
faustisch zu nennender Bildungsdrang. Man darf folgern, daß die in diesem Schrei-
ben angeschnittenen Probleme die Freunde Dalberg und Plieningen bewegten und 
Inhalt ihrer Diskussionen gewesen sein könnten.Auch Agricolas Kenntnisse in der 
Rechtsgeschichte müssen beachtlich gewesen sein . Seine Meinung in Rechtsfragen 
war gesucht, und er wurde deshalb auch häufig zu den kurfürstlichen Ratssitzungen 
hinn1ge10gen. Demnach arbeiteten die Freunde auch „heruOich" 7llsammen. Die 
Wirkung Agricolas in Heidelberg muß eine außerordentliche gewesen sein. Man 
hat gesagt, daß seine hohe, elegante Gestalt und das weltmännische Auftreten in 
der kleinbLirgerlichen Atmosphäre der Universität wie eine Erscheinung aus einer 
anderen Welt gewirkt habe. 

XIII. Tod des Vaters Dietrichs von Plieningen. Übernahme des Familienbesitzes 

Schauheck durch die drei Söhne. Die Hälfte des Dorfe-s Kleinbottwar wird 

reichsunmittelbarer Eigenbesitz der Herren von Plieningen 

Das Jahr 1485 brachte Dietrich schwere menschliche Verluste. Im Februar verlor 
er den Vater, und im Oktober starb der geliebte und niemals ersetzte Freund Rudolf 
Agricola . 1 n seinem Stundenbuch222 vermerkt er: ,,Obiit genitor meus Th('nr/Nicus de 
P!eningen 1485 post meridiem inji·a quartam et quintam horam 26. 2." Das Datum 
deckt sich mit der Inschrift auf dem später ausgeführten Familienepitaph in der 
St-Georgs-Kirche zu Kleinbottwar. Der alte Dietrich wurde noch in der Stein-

·. heimer St.-Martins-K i rche beigesetzt.223 Sein farbig restaurierter Grabstein ist noch 
heute ein Schmuckstück dieses Gotteshauses. Des Vaters zweite Frau Agnes, gebo-
rene von Nippenburg, war ihrem Mann am 15. 10. 1483224 im Tode vorausgegangen. 

Für Dietrich ergaben sich durch Antritt des väterlichen Erbes zusätzliche Auf-
gaben. Dietrich und Eberhard, die Söhne erster Ehe, wurden mit je einem Viertel 
des Lehensbesitzes bedacht. Der geistliche Bruder wird in den Lehensurkunden 
nicht berücksichtigt. Eitelhans, der Sohn aus der zweiten Ehe, wird mit der Hälfte 
am Lehensbesitz beteiligt22 5, denn Schaubeck gelangte ja aus den Händen des 
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------ -------- ------·- - ----

Abb. 10. Das Dorf Klcinbotl1var 
Der Turm der St.-Georgs-K irche ze igt deutli ch die sc hlank en, zie rli chen Fial en (Türmchen), 
di e ihn noch heute krön en. Rechts oben im Bild das sog. Mittelsch loß. Es wurd e 1541 von 
Hans Die trich von Plieningen , dem späteren Landhofm eister, e rri chtet. Das Ge bäude wurde 
im 30jähri gen Krieg ei n Raub der Flammen. 1663 wurde das Schloß neu e rbaut. 
Kies ersc hes Forstlage rbuch vom Reichenberger Fo rst, 1685. Vorlage und Aufnahme: 
Hauptstaatsarchiv Stuttga rt (H 107 Bd. 96). 

mütterli chen Vaters (Geo rg von N ippenburg) an d ie Herren von Plieningen . Zu-
nächst urkund en Eberhard und Di etrich für sich und für den ansc hein end unmün-
digen Stiefbruder Eite lhan s.226 

Eberhard ist 1488 oder 1489 versto rben . Nach se in em Tode gab es möglic her-
wei se Erbauseinandersetzungen, denn di e Lehensreverse, die di e be iden Stief-
brüder Dietrich und Eitelhans a ls Bes itLer je e in er H~ilrte des Bes itzes ausweisen, 
stamm en erst aus den Jahren 1497 und 1498227 228 . 

Di etrich und Eitelhans erwarben am 27. 11. 1497229 als Eigenbesitz von den 
Klosterfrauen zu Ste inh eim deren halbes Dorf Kl einbottwar mit allen Rechten 
(Vogtei etc.) , außer Zehn t, Zehntscheuer, Wald und Pfründhof, wofür dem Kloster 
500 Pfund Hell e r 1u ve r1insen und 500 n. rh ein. bar zu za hl en waren. Dadurch war 
K le inbottwar zur I-läll"te Lehens bes itz aus den l länd en der württembergischen Lan-
desherren, zur Hälfte fre ies, re ichsunmitte lbares Eigentum de r Herren von Pli e-
ninge n. 
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Abb. 11. Die St-Georgs-Kirche zu Kleinbottwar 
Foto: A. Weidenbach, Backnang. 

XIV. Kleinbottwar wird selbstständige Pfarrei . 

Bau der St-Georgs-Kirche durch die Herren von Plieningcn 

In der Kl einbottwarer Chronik ist zu lcse n: 230 Die Gebrüder Plieni11ge11 haben das 
große Verdiensl, daß sie,jedenfa lls mil bedeu1enden O;~/ern, unserer Gemeinde die vo lle 
k irch liche Selbslsländigkeil erwirklen . Am / 3. November 1499 k am, nach mannig-

Jal11ge11 S!reitigkeiten, un/er dem Bischof Ludwig von Heimsfall zu Speter .. . 231 ein enl-
sprechender Vertrag zustande. Pläne oder An sä tze zum Bau einer Kirche dürften 
schon früh er gemacht worden se in232 . 

Di e Kirche wa r als würdiger Ort für die Grablege de r Herren von Plieningen ge-
dacht. Zahlreiche Grabsteine im C hor und Kirchenschiff zeigen, daß sie den jewe i-
ligen He rren von Burg Schaubeck bis zum Ende des 18. Jahrhunderts als so lche 
di ente. Die Gruft befindet sich unter dem Chor.233 Sie wurde 1913 zugeschüttet und 
ve rmaue rt, des halb ist nicht nachprüfbar, ob Di etrich von Pli eninge n tatsäc hlich 
in der Kirche hcif!e,ct7 t worden ist, wie die hi ~tori sc he Literatu r vielfac h hcrichtet. 

Wer der Baumeister des gotischen, im letzten Jahrze hnt des 15. Jahrhunderts 
errichteten Gotteshauses war, ist bis heute nicht ermitte lt word en. Die beiden im 
Ludwigsb urge r Raum artfremden Staffelgiebel des Turmes weisen auf den Augs-
burger oder oberschwäbischen Raum . Entweder entsprach das von zierlichen Türm-
chen (Fialen) ge krönte Giebeldach den Vorstellungen der Pli eningen, alle Anzei-
chen we ise n darauf hin , daß sie in diesem Raum ihre Jugend verbrachten, oder es 
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Abb. 12. Altar der St-Georgs-Kirche zu Kleinbottwar (Ausschnitt ). 
Foto: A. Weidenbach, Backnang. 

könnte ein Fingerzeig auf die Herkunft des Baumeisters sein. Die erstgenannte 
Vermutung ist wohl als Erklärung vorzuziehen.234 Es sei deshalb erlaubt, Kunst-
historiker auf die Lebensgeschichte der Plieningcn. ihre Kont<1ktper,oncn und 
Verbindungen zum Augsburger, Heidelberger, Wormser, Frankfurter und 
Münchener Raum aufmerksam zu machen. 

Der hervorragend erhaltene, reich vergoldete polychrome Flügelaltar aus der 
Zeit der Kirchengründung, ein Meisterwerk der späten Gotik, zeigt als zentrale 
Figur Maria mit dem Kind, zu ihrer Rechten den Schutzpatron der Kirche, den HI. 
Georg, links von der Muttergottes steht der HI. Aegidius mit der Hirschkuh. Die 
beiden Flügel, die HI. Barbara und HI. Katharina darstellend, weisen schon Ein-
flüsse der Rcnaiss<1nce <1uf.m Die Predellil 1iert. 1wischen den he iclen Stifterhil-
dern, die HI. Familie. In bescheidenen Ausmaßen gehalten, lehnen die Wappen der 
beiden Ehefrauen, Anna v. Memmersweiler und Eleonora v. Waldenburg, neben 
dem großartig in Gold prangenden Wappen der Plieningen. Auch auf der Predella 
sind die beiden Stifterpaare durch ihre Wappen ausgewiesen. Anna von Memmers-
weiler starb 1510. Sie ist auf dem Stifterbild mit einer Mundverhüllung abgebildet. 
Deutet diese Form der Darstellung an, daß sie bereits verstorben war, als die Ge-
mälde an der Predella in Auftrag gegeben worden waren? Anno 1514 tritt Dietrich 
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Abb. 13. Di e Stifter des Altare,. 
Sie sind auf der Predella pnrtriitier·t: l li er cler Ritt er und Dn k1,11 l l 1,·1rich rnn Pl i,'ninl-'.cn rnil 
se iner ersten Gemahlin Anna von M emmerswe iler. Dem Paar gegenüber kni en die Stifter 
Eitelhans von Pli eningen und Eleonora von Waldenburg (hier nicht gezeigt). 

als Ehemann der Felicitas von Freyberg auf.236 Wäre hi er eine Beg renzung für 
Auftrag und Fertigstellung von Altar oder Predella zu suchen? 

Zu den Schätzen aus der Gründungszeit gehört auch ein ergreifendes K ruzifi x237 , 
das sich noch heute in der Kirche befindet. Die Fenster des Chores müssen einst 
mit prächtigen gotischen Glasmalereien, darunter Stifterscheiben, ausgestattet 
gewesen sein. Der Direktor des Germanischen Museums Nürnberg (wo die Glas-
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gemälde des Dietrich und Johannes ausgestellt sind) schrieb: 238 ... Ich stimme Ihnen 
voll und ganz zu, daß der E11twe1j'er des Gla4'ensters des Dietrich von Plieningen und 
seiner Frau Anna von Memmerswei/er aus dem Jahr 1499 unter den bedeutendsten 
K iinst/em der Diirerzeit gesucht werden ml(ß. Die Unterschrift unter Dietrichs Stifter-
scheibe ist nur noch bruchstückweise erhalten. Der Württembergische Genealoge 
0. Gabel kover (1539-1616) gibt den vollen Wortlaut wie folgt an239 : theodoritus de 
p/ieningen /egum proj'essor et eques assessorjudicy camere regalis et uxor sua !egitima 
anna de Memmerswiler hanc.fenestram in dei et sanctorum honorem.fieri curarunt anno 
1499. 240 Als „legum prolessor" bezeichnete sich Dietrich gerade zu jener Zeit 
selbst.241 Dietrich war seit dem 24. 7. 1494 zum königlichen Kammergericht ( einem 
Vorläufer des Reichskammergerichtes) und seit dem 31. Oktober 1495 bis 1499 als 
Assessor zum Reichskammergericht abgeordnet. Die heute noch erhaltenen Teile 
der Unterschrift der Stifterscheihe „assessor. iudicv. camere re ... " (hi e r hricht der 
Text ab), könnten Dietrichs Zugehörigkeit zum königlichen Kammergericht 
andeuten, oder aber sie sind auf das Reichskammergericht zu beziehen (späte-
stens im August 1499 war PI ieningen nicht mehr der von der Pfalz entsandte Vertre-
ter und Assessor beim Reichskammergericht, denn für den 6. August 1499 ist seine 
Vereidigung als Rat Albrechts IV. in Ober-und Niederbayern urkundlich bezeugt.). 
Da das Reichsoberhaupt Maximilian I. noch nicht den Titel eines römischen Kaisers 
angenommen und nur die Königswürde innehatte, trifft also „camera reg:alis" (und 
nicht i mperialis) möglicherweise sowohl für das König! iche als auch für das Reichs-
kammergericht zu. Unter der Stifterscheibe von Johannes ist in dem nicht zu 
se in em Porträt gehörenden, später hinzugefügten Text, die Zahl 1499 zu lesen. 
Trifft sie für die Zeit der Herstellung zu? Auf jeden Fall ist Dietrichs Porträt zwi-
schen Juli 1494 und August 1499 entstanden . Gabelkover bezeichnet Dietrich als 
Ritter (,,eques") . Die Ritterwürde wurde Dietrich von Maximilian 1. anscheinend 
spätestens im Januar 1508, vermutlich einige Zeit vorher, 'verliehen. Dietrich nannte 
sich jedoch seit 1506 auf allen Urkunden „Ritter und Doktor~ [vgl. BayHStA: GU 
Neuötting 57 (1506 März 8.) usw.]. 1499 war er noch nicht zur Führung des Ritter-
titels berechtigt. Die Frage ist auch, ob es der auf seine Ritterwürde stolze Dietrich 
gewesen ist, der eine gemalte Inschrift, später als ihr Datum sagt, im Chor der 
Kirche anbringen ließ. Sie würde 1839 übertüncht. Die Inschrift ist u. a . überliefert 
im Archiv der Gemeinde Kieinbottwar (heute Stadt Steinheim): Kleinbottwarer 
Steuerrenovation de Ao. 1753, 8702, fol. 8vf: Sonder/ich steht oben im Chor a. d. 
Wand: Ao 1500 ist durch doctorn Johannes domm Herrn zu Worms und Probsten zu 
Maßbach auch Herrn Dietrich Ritter und Doctorn Gebrüdern von P!ieningen als A n.fän-
gern dieses Gotteshauses zu einer Pfarrei gewihet, auch von Steinheim und Großbottwar 
abgesondert worden. Hier sei noch angefügt, daß Gabe lkover als Unterschrift unter 
das Glasgemälde des Johannes angibt: .Johannes de p/ieningen utriusque doctor 
canonicus wormatiensis et praepositus mospachiensis. Dies unterstreicht die Vermu-
tung der Verfasserin, daß Johannes Doktor beider Rechte war.242 Diese Einzel-
heiten helfen vie ll eicht bei Datierungsfragen weiter. Die Zeugnisse der Frömmig-
keit und des hochkultivierten Geschmackes der Brüder sind für die Beurteilung 
von Dietrich von Interesse . Vielleicht darf hier zusammenfassend über Dietrichs 
Hinterlassenschaft gesagt werden (wobei seine gut ausgestatteten Übersetzungen, 
seine prächtige Rüstung, die er auf dem Stifterbild der Predella trägt, zur Beurtei-
lung ebenso herangezogen werden, wie sein anscheinend aufwend iger Lebensstil 
und seine teure Kleidung243 ), daß er Gegenstände erlesenen Geschmackes liebte. 
Die Ehre des Ritterstandes verpflichtete ihn allerdings später zu einer kostspieligen 
Repräsentation. Manche Ritterbürtige verzichteten auf den Ritterschlag, weil sie 
finanziell nicht in der Lage waren, die damit verbundenen Kosten aufzubringen. 
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XV. Dietrich von Plieningen als Burgherr von Schauheck 

Um di e Ei nheitlichk eit zu wahren, sind hi er alle Nachrichten, die Di etrichs 
Tätigkeit in Schaubeck betreffen, zusammengefaßt. Erst am Ende se in es Lebens 
wird die Burg nochmals erscheinen. Di etrich hat sich um se in en Besitz gekümmert. 
Dies beweisen u. a. ve rsc hi edene im Archiv der Burn Schauheck aufhcwahrte llr-
kunden und Abschriften in Lagerbüchern aus späte re·n Jahrhunderten244 . Am 10. 8. 
1500 ve rli eh Kaiser Max imili an 1. zu Augsburg das Recht ein Ha lsgericht, Stock und 
Galgen in und bei Schloß Schaubeck und Do(f Bol/wa r zu errich ten. 245 Das Recht wird 
nur Di etri ch und se inen Lehenserben und nicht an Eitelhans verliehen. Dietrich 
ga b 1506 den Auftrag, e in e neue Zugbrücke in Schaubec k zu bauen.246 Der Zeit-
punkt läßt die Frage aufkomm en, ob Di etri ch, der di e Schrecken des bayeri sc h-
pfälzischen Krieges kenn enge lernt hatte, di e Folgerung zog, daß di e moderne 
Kriegstechnik ei ne Verbesserung der Wehranlagen erforderte. 24 7 

Dietrich hat während se iner Tätigkeit in Hei delberg und am Reichska mm er-
ge richt ve rschi edentlich hi er gewohnt, z. B. sc hreibt er am 18 . Juli 1498, daß er 
,,sei ne Ferien" (wahrsch einlich di e Feri en des Reichskamme rgerichts) in Schau-
beck verbringe und di e Antwort auf seinen Brief dorthin zu sc hicken sei.248 Man 
wüßte gern, ob auch seine humanistischen Freunde hi er weilten. Di e we inse ligen 
Ausflüge der HeidelbergerHumanistenrunde sind in der Literatur überli efe rt. Man 
meint. in e in em Bri ef Rudolf Agricolas. in dem er vo n ein em längeren. ja. wie er 
meint, allzulangen Aufenthalt bei Pli eningen spricht, einen Hinweis auf einen Be-
such in Burg Schaubeck zu erblicken249 . Di etrich und Eitelhans waren als Eigen-
besitzer der He rrschaft Schaubeck Mitgli eder des Schwäb ischen Bundes. Dietrich 
gehö, te der Vereinigung bi s zu se inem Tode an250 . Er war Rat und Di ener in 
württemb. Di ensten se it 1488 und ist bi s 1495 als solcher nac hweisbar25 1 252 . Damit 
ve rl assen wir Di etrichs schwäbische Heimat und kehren wieder zum Jahr 1485 
zurück. Es brac hte Dietrich als zweiten unersetzlichen Verlust den Tod se ines 
Freundes Agricol a. 

XVI. Tod Rudolf Agricolas. Die Sammlung seines literarischen Nachlasses 

Agricola war im Frühsommer des Jahres 1485 mit Bi schof Johann von Dalberg 
nach Rom gereist. Dort traf er Johann von Pli eningen wieder. Er vertraute dem 
Fre und an, daß er es vorziehen würd e, gemeinsam mit ihm einige Jahre im ge li ebten 
Sonnenland Itali en zu leben. 253 Agricola zog sich jedoch in Rom eine sc hwere 
In fekt ion zu und kehrte todkrank nach Heide lberg zurück, wo er am 27. Oktober 
1485 in den Armen des Bi sc hofs von Dalberg sta rb. Auch Di etrich weilte an se in em 
Sterbebett. Der aus Augsburg herbeigerufene Arzt, Freund und fri es isc he Lands-
mann Adolf Occo traf einen Tag zu spät ein . Er hatte sc hon einmal Agrico la das 
Lebe n gerettet. Aus Dankbark eit vermachte ihm Rudolf Agricola se inen sc hrift-
li chen Nachlaß. 

Es lag nah e, daß Di etrich ve rsuchte, des Freundes ge isti gen Nachlaß hera uszu-
geben. Er war anscheinend durch seine Beamtentätigkeit beim Kurfürsten und 
später als Assessor be im Re ichskamm erge richt mit Aufgaben überhäuft. Er 
gab deshalb se in em Bruder Johann es den Auftrag, Agri co las verstreute Werk e zu 
sa mm el n und sie mit dem in den Händ en der Plieningen befindlichen Nachlaß zu-
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sammen abschreiben zu lasse n . .lohilnne~ übertrug diese Aufg<1he einem professio-
nellen Schreiber namens Johannes Pfeutzer254 . Dietrich fügte zahlreiche Rand-
glossen und Kommentare mit eigener Hand hinzu. Drei einleitende Briefe, die die 
Brüder miteinander wechselten, beschreiben die Entstehungsgeschichte der 
Sammlung. Sie tragen kein Datum, da jedoch Dietrich als „Königlicher Kammer-
gerichtsassessor" bezeichnet wird, müßte die Schrift, oder zumindest dieser Teil 
zwischen dem Juli 1494 und 1499 geschrieben worden sein255 ; s. auch Anm. 250. 
Der Quartband umfaßt XIV und 337 Pergamentblätter und liegt heute als Cod. poet. 
et phil. 4° 36 in der Württembergischen Landesbibliothek. (In dieser Arbeit häufig 
zitiert. 

Die lateinische Handschrift enthält den kurzen, inhaltsreichen Lebensabriß des 
friesischen Humanisten, eine Anzahl von Agricolas Briefen und kleineren Werken, 
z.B . Exhortatio ad clerum Wormatiensem, De modo studendi, De nativtate Christi , 
Vita Petrachae usw. und als wichtigsten Teil die Libri tres De inventione dialectica. 

Die Brüder stellen in ihren drei Briefen, die sie in die Sammlung aufnahmen, 
ihre Überzeugung heraus, ihre geistige Entwicklung allein ihrem Freund zu ver-
danken. Obwohl dieses Werk zur Veröffentlichung bestimmt war, ist bis heute 
noch keine vollständige Ausgabe erfolgt. Teile davon sind in modernen Sprachen 
erschienen. Franz Pieitler (1815-1868) hat das Verdienst, das Werk durch Auszüge 
und ein (nicht ganz vollständiges) Inhaltsverzeichnis der Öffentlichkeit bekannt 
gemacht zu haben.257 Er würdigt das Verdienst der Plieningen, unter allen Bio-
graphen Agricolas die einzigen gewesen zu sein, die aus erster Hand schöpften und 
ihm im Leben die nächsten Freunde gewesen waren. Das Werk ist für jeden 
Agricolaforscher von höchstem Wert unu ist in uer Literatur als solches aner-
kannt. Aus dem Chor des internationalen Gelehrtenlobes seien hier crei Stimmen 
ausgewählt: H. E. Waterbolk258 259 beginnt einen Artikel ( in cie ceutsche Sprache 
übersetzt): Die Württembergische Lan:.!esbibliothek in Stuttgart, ist par excellence 
der Ort (,,!e haut li('//") für alle r!iejenigen, r!ie sich für -r!ie Person unr! r!ie 
Schriften des großen friesischen Humanisten interessieren, der R udolj Agricola hirefJ 
( 1444-1485). Dort ist es in der Tat, wo sich das berühmte, prachtvolle Manuskript Poet. 
et Phil. 4° 36 br;findet, dessen Entstehung hauptsächlich der Freundsc:haft zweier Brüder 
Dietrich unr! Johannes von Pleningenfür ihren Freunr'. Rudolph zu rlanken ist; dort ist 
es auch, wo man ein zweites Manuskriptfinder (Cod. Poet. 4° 38), das ebenfalls seine 
Existenz Dietrich von Plieningen und seiner Leidenschaft des Kopierens verdankt; es 
bietet interessantes Material für die Herausgabe der Werke Agricolas an, die 1539 ge-
druckt wurden. 

Wenn man diese Art Vergleiche weiter treiben will, dann muß man auch den Codex 
Poet. 4° 21 heranziehen . .. [Anm. d. Verf.: Auch dieses Werk stammt von Dietrichs 
Hand und kommt aus seiner Bibliothek.] 

Der englische Gelehrte und große Kenner des Erasmus von Rotterdam, P. S. 
Allen, schreibt: 260 ,, ... the manuscript is of the highest authority. "(,,Das Werk ist von 
höchstem Wert.") Es sei hier noch der amerikanische Gelehrte Professor Quirinus 

Breen zitiert261 . Die PI ieningen werden fast aufjeder Seite seines Artikels genannt. 
Er schreibt u. a. 262 : .. . but lacking what the MSJ. 63 told, Melanchthon could not know 
the extraordina,y importancefor thefriendshipforAgricola. 264 E. g., without Dietrich, 
the De Jnventione Dialectica would likely not have been written. Also, without him 
1here would have been no Stultgart MS. Moreover Melanchthon did not know enough 
aboul the P!iny matler. Dietrich had a-brother(d. 1506), a less brillianl man, but much 
loved by Agricola. The two, Dietrich and Johannes, were by Agricola called „my Plinys ". 
The Roman Plinys werefavorite authors of Agricola, and he gave their names to his 
friends because of the great hopesfor them in the revival oflearning in Germany. In die 
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deutsche Sprache übertragen: ... aber nicht wissend, was die Stuttgarter Handschrift 
aussagte, konnte Melanchthon die außergewöhnliche Wichtigkeit der Freundschaft265 

für Agricola nicht ermessen. Das heißt, ohne Dietrich wäre die De l nventione Dialectica 
wahrscheinlich nie geschrieben worden. Auch gäbe es keine Stuttgarter Handschrift. 
Überdies wußte Melanchthon nicht genügend über die Plinius-Sache. Dietrich hatte 
einen Bruder Johannes (gest. J 506), einen weniger glänzend begabten Mann, aber von 
Agricola sehr geliebt. Cie beiden, Eietrich und Johannes, wurden von Agricola „meine 
Pliniusse" genannt. Die römisch en Plinii waren Lieblingsschrifisteller von Agricola, 
und er gab seinen Freunden ih re Namen, weil er große Hoffnungen in sie setzte bei der 
Wiederbelebung der deu/schen Gelehrsamkeit. Damit verlassen wir das Kapitel 
Rudolf Agricola. 

XVII. Ausklang des Heidelberger Musenhofes. 

Bischof Johann von Dalbergs Streit mit der Stadt Worms 

Durch den Tod des friesischen Humanisten war eine Lücke in Dalbergs Huma-
nistenkreis entstanden, die sich nie mehr ganz schl ießen sollte. Der intellektuelle 
Gedankenaustausch scheint erst mit der Ankunft Johann Reuchl ins wieder aufge-
lebt zu sein. Reuchlin fand in den Jahren 1496-99 eine ZuOuchtsstätte in Heidel-
berg, als er vor dem Zorn des Herzogs Eberhard d. Jüngeren aus Württemberg 
Oiehen mußte . Dietrich war zu jener Zeit als Beisitzer am Reichskammergericht 
vermutlich häufig von Heidelbe rg ahwesend. Dalberg war seit ca. 1490 tief in einen 
imm er unerfreulicher werde nden Streit 111 it der Stadt W orrns verwickelt . Verbissen 
kämpften de r Bischof auf de r einen und der Rat cl e r Stadt Wnrm , a uf clcr· :i ncl crc n 
Seite um althergebrachte Privilegien und Rechte. Die Sorge der Wormser, unter 
des Bischofs Krummstab zu geraten, scheint nicht ganz unberechtigt gewesen zu 
sein,266 Nach der Niederlegung seines pfälzischen Kanzleramtes (1497) zog sich 
Dalberg immer mehr nach Schloß Ladenburg zurück. Mit der Verlagerung seines 
Wohnsitzes und durch seine häufige Abwesenheit in Geschäften des Reiches ver-
loren die Humanisten ihre Heimstätte im Münzhofe . Reuchlin und unter anderen 
Wimpfeling lebten noch eine Zeitlang in Heidelberg, doch die geistsprühende und 
gesellige Ära war zuende. Dalberg starb am 28. Juli 1503 im Alter von 48 Jahren; zu 
dieser Zeit weilte Dietrich schon 4 Jahre als Rat Herzog Albrechts IV. in Bayern. 
ui e Schwierigkeiten , in die der Bischof geriet, und die Ve ränderung im pfälzer Land 
berührten natürlich die beiden Brüder Plieningen . 

XVIII. Dietrich von Plieningen als Jurist 

Aufgaben, die Dietrich aus dem Kreis der kurpfälzischen Räte und Juristen her-
vorheben, begannen sich im letzten Jahrzehnt des 15. Jahrhunderts abzuzeichnen. 
Plieningen war nicht mehr nur als Humanist und Freund Rudolf Agricolas in 
Deutschland bekannt. Seine juristische und rednerische Begabung begann ihm 

· Ruhm und Ehre einzubringen. Anscheinend war er ein geschickter Verhandlungs-
führer. 1490 geriet Philipp der Aufrichtige von der Pfalz in bedrohliche Streitig-
keiten mit dem Schwäbischen Bund, der als Ordnungsmacht in einer Kurfürst 
Philipp berührenden Fehdeangelegenheit gegen ihn einschreiten sollte. Philipp 
suchte einen Bundesgenossen in seinem Vetter, Herzog Albrecht IV. in Ober- und 
Niederbayern (München) (144 7-1508).267 Diesem stand politisch sozusagen „das 
Wasser am Halse" : auch er sah sich vom Schwäbische n Bund bed roht. Albrecht 
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hatte jahrelang auf Kosten Habsburgs ei ne erfolgreich e bayerische Expa nsions-
politik getr ieben. Kaise r Friedrich III. hatte gera de außenpoliti sch „etwas Luft ge-
wonnen". Auf se in Betreiben rü stete der Schwäbische Bund gegen den bayerischen 
Herzog. Albrecht sah sich ni cht nur „außenpoliti sch" durch Kai ser und Bund, so n-
dern auch „inn enpoliti sch" e in erse its durch den Löwlerbund 268 und andere rse its 
durch die Ansprüche se in er jüngeren Brüder, di e He rzöge Wolfgang und Ludwig, 
aufTeil ung des bayerischen Landes, bedroht. 269 Der Kai se r stellte sich auf die Seite 
der jüngeren Brüder und der ritterlichen Vereinigung, ein e Schwächung Albrechts 
kam ihm izerade izeleizen Zunächst enthüllte Kaiser Friedrich se in e Parteilichkeit 
nicht uncl. se tzte Kurfürst Phi I i pp vo n der Pfal z als Schi eos richte r e in. A 111 25. 0 k to-
b er 149 1 weilte Dietrich als oessen Gesandter bei Herzog Albrecht in München 270 . 
Spätestens zu diesem Zeitpunkt hat der He rzog wohl di e näh ere Bekanntschaft 
Dietrichs ge macht.27 1 Di e Schlichtungsversuche des Kurfürsten v. d. Pfalz nützten 
ni chts, es kam zu kriegsmäßigen Handlunge n in Baye rn. Um die Verbindung von 
Löwlern mit dem Schwäbischen Bund, sow ie and ererse its ei nen förmlichen Vertrag 
mit König Ladislaus vo n Böhm en (der den Löwlerbund sc hon „unte r se in en 
Schutz" genomm en hatte) zu verhindern, wurde Pli eni ngen auf Ersuchen Herzog 
AI brechts am 14. 3. 1492 nach Prag entsa ndt272 , um dort an ein em „K 0111 prom i ßtag" 
zu ve rhandeln. Es ist vielleicht kein Zufall, daß Plieningen von Albrecht ause rse hen 
wurde, in einem Augenblick, als sich ge fährlich e Fronten gege n den Herzog im 
Inn ern und Äußern bild eten, di e Ve rhandlungen in Prag zu fi.ihren. 273 

In der ersten Maiwoch e 1492 reiste der kurpfäl zische Rat vo n neuem nach Prag.274 

Als Resu ltat bes itzen wir den früh es ten bekan nten Bri ef aus Pli eningens Feder. Er 
ist in typ ischem Kan zleideutsc h ve rfaßt, wird aber hi er, da er bis heu te ein „E rst! ing" 
ist, in eine r Anmerkung wiedergegeben.275 Di etrich s darin enth .lte ne Empfehlung 
an He rzog Albrecht am neuer li chen Kompromißtag, diesmal in U latta u (Bö hm en), 
te il zunehm en, war ohne Plieningens Wissen durch einen.Verhandlungsvorschlag 
vo n Seiten Kai se r Friedrichs überholt. Di e Lage war se hr verwickel t, weil Frank-
reich darauf wa rtete, gegen den Kaiser loszusc hlage n, so ba ld der Schwäbische 
Bund in Baye rn einmarschi ert wäre. Di e Pfal z weigerte sich, dem Kaiser gegen 
Frankreich zu helfen, weil sie mit di ese m Land verbündet war. Die drohende Hal-
tung Frankreichs kam Philipp und Al brecht zu paß . Ein Bündni s mit Frankreich und 
Bayern ze ichn ete sich ab. 

Ka ise r Friedrich und sein Sohn Ma ximilian versuchten daraufhin , eine fri edlich e 
Beilegung des Streites mit Baye rn und der Pfal z zu erreichen.In dieser verwickelten 
Situation starb am 19. August 1493 Kaise r Friedrich III. Sein Sohn folgte ihm als 
König Maximilian 1. auf dem deutsc hen Thron (1493-1519). Er wurde ni emal s zum 
Kaiser gek rönt, so nd ern nahm 1508 mit Billigung des Paps tes den Titel ei nes „e r-
wählten deutschen Kaisers" an. Da er in der Er innerung als Kaise r Ma ximilian ver-
ank ert ist und üblich erwe ise von ihm als so lch em gesprochen wird, kann Maxi-
milian in dieser Arbeit von Anfang an als Kaiser bezeichn et werden. 

Während Johann von Dalberg im Oktober 1493 zu den Beisetzungsfeierlich-
keiten des verstorbenen Kaisers reiste, übte „Dr: Plenninger" das Amt des bischöf-
li chen Vikarius in Worms aus. Welcher der beiden Brüder, ob Johannes oder Diet-
ri ch, di ese Amtsverwesertätigkeit übernahm , bli ebe zu klären. 276 In di ese m Zusam-
menhang se i darauf hingewi ese n, daß Di etrich als kurpfälzischer Rat schon früher 
mit der Schlichtung der Worm se r Streitigkeiten befaßt war. 277 Auch erfa hren wir 
durch diese Angelegenheit erstm als von e in er Mi ss ion PI ieningens bei Kaiser Frieci-
ri ch III. Den Bericht über Dietri chs Ritt vo n Heic,elbe rg aus zum Kaiser ( 1487) ve rfaßte 
mit offenkunGigem Mißtrauen (cia Dietr ich sicher zu se inem Fre unci , eiern Bisc hof, 
hi elt) der Wormser Stadtschreiber Andreas Pauli .278 Kaiser Max imilian versuchte, 
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zwischen Bischof von Da! berg und der Stadt Worms zu vermitteln, e r hi e lt aber c i n-
mal zur e inen, das nächste Mal zur anderen Partei. Maximilian I. trieb, wie bei den 
meisten Streitigkeiten, e ine schwankende Politik , um für sich se lbst Machtzuwachs 
und möglichst großen Vortei I daraus zu ziehen. Seit Jahrhund erten war das Reichs-
oberhaupt vo n chronischer Finanznot gedrückt und ohne feste Einnahm eq uell e 
zum Nachteil Lie s Reich es praktisch zu r Interesse n-unLi Schaukelpolitik gezwungen. 
Zur Zeit der aufstrebenden te rritorialen Mächte im späten Mitte lalte r, ze igte sich 
di e Ohnmacht des Reiches in steigendem Maß. Einsichtige Männ er, wie Dietrichs 
Zeitgenosse, der Mainzer Erzbischof Berthold von Henneberg, betrieben deshalb 
auch ein e Refo rm der seit dem Ende de r staufischen Kai se rze it in Auflösung be-
griffenen Reichsverfass ung, um sie den Bedürfnissen der Zeit anzupassen. 

XIX. Gründung des Reichskammergerichtes 

Unter der Führung Bertholds schlossen sich Anfang der 90er Ja hre die Reichs-
stii nd c zusammen, um gegen den Will en des Ka isers eine Umgestaltung der Reichs-
regierung im stä ndisch en Sinn zu erreich en. Auf dem Worm se r Reichstag 1495 
nöt igten die Stände Maximilian zur Verabschiedung e ines Tei !es der Re ichsreform: 
Es wurde der „Allgemein e bes tändi ge königliche Landfri ede" verkündet. Um eine 
In st itution zur Durchsetzung dieses Zieles und zugleich einen vom König unab-
hiingige n obersten Gerichtshof zu sc haffen, wurde das Reichska mm ergericht ge-
gründ e t. Es war als ordentliches Gericht zustiincti ~ ffir I anclfri cclcn,hr ii che. Ver-
hängung Lier Reic hsac ht, für fi ska li sc he Klage n, Besi tzs tre iti gke iten zw ischen 
Reichsunmittelbaren, Zivilklagen gege n ciiese usw. Außer.:iem war es oberstes Be-
rufungsgericht für ~ie Sta~t- un:i Lan ~igeric hte. Zur !Jeckung cie r Unkosten uns 
Beso!C:ung C:es Gerichtes wLirr~e e in e allgemeine Reich ss teuer beschlossen, c:er 
,,G erne i ne Pfennig" . 

XX. Dietrich von Plieningens Ernennung zum Assessor am Reichskammergericht 

Unter r!em Datum r. es 24. Juli 1494 erfahren wir, r.aß PI ien i nge n aufW un sch Kai-
se r Ma ximilian s zum königlichen Kamm ergericht abgeorc'net wurc1e. Der kurfürst-
li che 1 :1 nrl e, herr , te ilt e dem .. ce treuen Dietrich" einen Schutz- und Geleitbrief 
aus279 . Die Lektüre macht deu.tlich, wie gefährlich damal s das Reise n war. Des 
Assessors „Kl ei der und Bücher sind unbehelligt und zo llfrei passieren zu lasse n". 
Da heißt es, daß Ihr den ernannten Dietrichen mir seinen Dienern, K nechren, Habe und 
Gur unversehrt durchjegliches Gebier durch Wasser und zu Land passieren laßt . Es wird 
e igens e rwiihnt, daß ihm nicht „a ufzul auern" sei . Di eser „Ve rsprec hbri efr' (wie die 
Überschrift in der Kopi e des ze itgenöss isc hen Amtsbuches he ißt), illu stri e rt an-
sc haulich , wie und unter welchen Umstiinden der Kamm ergerichtsassesso r über 
Land ritt oder zu Schiff den Neck ar hinunter re iste. Das königli che Kamm erger icht 
war ei n von Maximilian abhängiges Gericht. Er machte sich einiger Übergriffe 
sc huldig. Diese Vorkommnisse führt en dann endgültig zur Gründung e in es Reichs-
kamm e rgerichtes im Oktobe r 1495. Ka mm errichter wurde zun iichst Gra f Ei te l frit z 
vo n Zollern280 . Am 31. Oktober 1495 fand die fe ie rli che Vereidigung Di etri chs vo n 
PI ieningen und der anderen M itgli eae r aes Gerichtes im großen Braunfels in Frank-
furt a. M. sta tt. 

Aus eine r langen Liste vo n Juri ste n, Herren una Grafen, aie aus aem Reich a ls 
Beisitze r vo rgesc hlagen woraen waren, suchte man 16 Personen aus, 8 Do kto ren des 

55 



römischen Rechts um! 8 Zivilpersonen. Dietrich, von Jer Kurpfalz vorgeschlagen, 
war einer der ausgewählten üoktoren28 1. Während Jer Sitzungen saßen Jie Jokto-
ren rechts, und die übrigen von der Ritterschaft, der Rechten nicht gewürdigte[wurjen] 
zur /incken Hand anRei-viesen283 . Sitz jes Gerichtshofes war zunächst Frankfurt am 
Main . Dietrichs Tätigkeitsfeld ist in großen Zügen umrissen in der obigen Aufzäh-
lung der Aufgaben des Gerichtes. Durch die ständige Finanznot, unter der die Mit-
glieder des Gerichtshofes zu leiden hatten, wurde die Arbeit stark beeinträchtigt, 
zeitweise sogar lahmgelegt.28 3 Die Angehörigen des Reichskammergerichtes waren 
gezwungen, ihren Lebensunterhalt durch „Sporteln" (Gebühren) zu verdienen. 

Dietrichs juristische Beschlagenheit und forensische Begabung müssen ihm 
rasch einen bedeutenden Ruf eingetragen haben. Der Reichstag zu Lindau be-
schloß, ,,Dietrich von Pleningen oder einen andern" vor die Reichsversammlung zu 
zitieren, damit er über die Arbeit des Reichskammergerichtes, vor allem über die 
Klagen betreffs der schlechten Besoldung284 , Bericht erstatte. Die Tatsache, daß 
die Reichsversammlung gerade ihm den Vortrag über das drückende Problem zu-
mutete, und seine Kollegen damit einverstanden waren, daß Dietrich die Vertre-
tung ihrer Interessen übernahm, läßt darauf schließen, daß Plieningen hohes 
Ansehen genoß. Auch hat er vielleicht damals schon in dem Ruf gestanden, daß er 
praktikable Lösungen zu finden wußte. 

Der Reichskammergerichtsassessor hie lt sich vom 4.- 10. November 1496 in 
Lindau zur Disposition. Dietrich erstattete einen düsteren Bericht über die man-
gelnde Besoldung und die daraus resultierende Verschuldung der Mitglieder des 
Reichskammergerichtes. Er unterbreitete verschiedene Vorschläge, u. a. regte er 
an, den Sitz des Reichskammergerichtes nach Worms zu verlegen, wo mit der 
Besoldung leichter auszukommen sei. Er wandte sich jedoch entschieden gegen 
die „Sporteln", die die Angehörigen des Gerichtes zu erheben sich gezwungen 
sahen um ihren Lebensunterhalt zu bestreiten: ... denn solches wer den armen 
unvm~öglich und beklagten sich viel, sie musten dz Recht kal(ffe~ .. . 285 . Plieningen 
sprach ·Jann noch in e igener Sache . Er wies an Hani eines Schreibens des Kurfür-
sten Philipp von der Pfal z darauf hin, daß sein Herr seine Dienste zeitweise wieder 
in Anspruch zu nehmen gedenke.286 Der Assessor richtete an die Reichsversamm-
lung die Frage, wie er sich zu verhalten habe. Die Antwort lautete, daß weder ein 
einzelner Reichsstand noch der Kaiser allein das Recht habe, ihn von seinen Pnich-
ten am Kammergericht zu entbinden, sondern nur die Reichsversammlung ge-
meinsam mit dem Kaiser. Plieningen wurde zwar in Lindau die Zahlung der rück-
ständigen Besoldung an das Reichskammergericht in Aussicht gestellt, die Sporteln 
wurden aber zunächst belassen .287 Plieningen selbst kämpfte noch 1512 auf dem 
Reichstag zu Köln und Trier um seinen noch immer ausstehenden Sold.288 Was 
Dietrichs Vorschlag der Verlegung des Reichskammergerichtes nach Worms anbe-
lange, bedeutete die Reichsversammlung, solle das Gericht die Angelegenheit 
zunächst intern abklären . 

Bis zu den folgenden Reichstagen 1497 in Worms unterblieb jedoch die Bezah-
lung des ausstehenden Soldes. Vom 24. April bis zum 2. Mai 1497 stand Dietrich 
wiederum vor der Reichsversammlung. Die Abordnung des Reichskammergerich-
tes bestand aus dem neu ernannten Kammerrichter, dem Markgrafen Jacob von 
Baden, dem Ritter Veit von Wal rot und Dr. Dietrich von Plieningen. Sprecher war 
Dietrich.289 Daß die Wahl auf ihn fiel, ist ein Beweis für seine juristische Beschla-
genheit und sein rednerisches Talent. Er scheint mit beachtlichem rhetorischem 
Aufwand aufgetreten zu sein,,, ... mit etwas wyttleuffigen Worten" heißt es bei 
J. Janssen. Die Reden sind teilweise im Wortlaut erhalten.290 Dietrich bemängelte 
wiederum die ausstehende Besoldung und wies nach, daß eine Übersiedlung nach 
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Worms nicht mehr möglich sei. Erstens sei der Grad der Verschuldung der Angehö-
rigen des Reichskammergerichtes so hoch geworden, daß sie an diesen Ort gebunden 
seien unct auch ctie Kosten ctes Umzuges nach Worms nicht mehr a_ufzubringen ver-
möchten. Zweitens sei eine Übersiedlung nach Worms wegen des beim Kammerge-
richtanhängig gewordenen Streites zwischen dem Bischof Johann von Dalberg und der 
Stadt Worms nicht opportun, . .. da sie [die Mitglieder des Reichskammergerichtes. 
Anm. d. Verf.] in Betreff des Streites zwischen dem Bischof und der Stadt Worms nach er-
gangenem Urteil täglich vom Bischof um Vollstreckung angerufen würde, gemäß deren sie 
nur mit A chi und A beracht gegen die Stadt vorgehen könnten291 292 . Nach ergangener Acht 
(für deren Verhängung das Reichskammergericht zuständig war; könne sich das 
Gericht in Worms nicht aufbalten, da es den anderen Leuten ja selbst die Gemein-
schaft mit den unter die Acht gefallenen Bürgern verbiete. 

Der Rat der Stadt Worms war über die „erschröckliche" Rede Dr. Plieningens 
sehr erbost.293 Da der abwesende Kaiser Maximilian der Reichsversammlung 
Weisung gegeben hatte, . zwischen dem Bischof und der Stadt schlichtend zu . ver-
handeln, erregte Plieningens Auftritt die Wormser Gemüter in höchstem Maß. Das 
Reichskammergericht behielt seinen Sitz in Frankfurt. 

Über Dietrichs weitere Tätigkeit beim Reichskammergericht sagen die hier 
zitierten Quellensammlungen nichts aus. 1499 kam der Kurfürst von der Pfalz beim 
Reichskammergericht um Dietrichs Entlassung ein, sie wurde vom Kaiser und der 
Reichsversammlung gewährt.294 Die Behauptung, daß er anschließend zum Kanz-
ler der Pfalz erhoben wurde, ist nicht zu beweisen. Am 6.8.1499 wird Plieningen 
bereits als Rat Herzogs Albrecht IV. in Ober- und Niederbayern vereidigt. 295 

Welche Motive Dietrich bewogen haben, zu diesem Zeitpunkt bayerische Dien-
ste anzunehmen, sozusagen zur „Gegenpartei", vor einer sich damals schon ab-
zeichnenden Auseinandersetzung zwischen Bayern und der Pfalz, überzutreten, 
war bis jetzt nicht bekannt. Ein im Staatsarchiv Neuburg a. d. Donau aufgespürtes 
,,Missiv in Ratshändeln zwischen Dietrich von Plieningen, Beisitzer des könig-
1 iche n Kammergerichtes, und den Räten Kurfürst Philipp des Aufrichtigen 1498"296 

weist auf Differenzen zwischen Dietrich und seinem Landesherren. Das stark 
beschädigte Dokument umfaßt 10 Seiten, ist aber nur fragmentarisch erhalten.297 

Staatsarchivdirektor Dr. Seiler, Ludwigsburg, schreibt u. a .298 : ... Um was es bei der 
Streitsache geht, ist nirgends ersichtlich. Es ist eine rein.formaljuristische Auseinander-
setzung mit den Räten Ku,fürst Philipps um die Ansetzung eines Rechtstages im Streit 
Dietrichs von Plieningen mit dem Ku1fürsten. Soviel ist erkennbar: In der Sache und · 
vom Anlaß her geht es um eine Streitigkeit zwischen dem Kuifürsten und Plieningen. 
Dieser Fall sollte von den Räten entschieden werden, die den Proz<;ß aber verschleppen, 
wohl um kein [für den Ku,fürsten ungünstiges] Urteil.fällen zu müssen. Daraufhin ver-
klagt Dietrich die Räte beim Reichskammergericht [BI. 4}, betreibt diesen Prozeß aber 
nicht weiter, nachdem er ein königliches Mandat erhalten hatt·e, das einen Urteils-
spruch zurA l!flage macht. Nach der ganzen Situation des Falles möchte ich nach meiner 
E,fahrung annehmen, daß es in der Sache um eine Gehaltsforderung Plieningens ging, 
freilich steht es nicht expressis verbis da. Sonstige Streitigkeiten mit dem Ki11fürsten 
von rechtlichem Gewicht wären nicht in die Zuständigkeit der Räte g<;fallen. Es steht 
jcdcnfall1 frst. da(/ PS !--:Pin schwNN Streitfall war. Die Anrufung des Reichskammer-
gerichrn 1rnr damals ein rein ;,m::e.1·rnaler Schrill der J11ri11C'n. der nichts iihPr das GP-
11-ic/11 einer Sache a11s.rng1 .. 1on.lem ./er ei11::ige Weg 1rar. gegeniiher einem R eichss1an :/ 
(l,:1111,fal::) in lie „Bem/i1ng" ::11 gehrn. ''1'1 

Es waren möglicherweise eine Reihe von Gründen, die z usammenkamen und 
Dietrich veranlaßten, sich ein neues Tiitigkeitsl"eld z u suchen: man denke z.B . an 
die veriinderte Situation in Heide lberg: die engsten Freunde hatten Heidelber·g ver-
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lasse n, Dalberg war nicht mehr Kanzler der Pfal z, e r lebte in Ladenburg, de r Brud er 
Johann es verli eß viell e icht zur gl e ichen Zeit di e Wormse r Diözese, um nach Rom 
zurück zuk ehren. 

XXI. Dietrich von Plieningen als Bayerischer Rat 

unter Herzog Albrecht IV. (1467-1508) 

Albrecht IV. , genannt der Weise, Herzog in Ober- und Ni ederbayern war verh ei-
ratet mit Erzhe rzogin Kunigunde, der Schwes ter Kai se r Maximilian s. Es war e in e 
der se ltenen Li ebesh eiraten se in er Ze it gewesen. Der kluge Fürst war e in ge bild eter 
Mann. Unter se iner Herrschaft öffn ete sich das Land der Renaissance. Er zog humani-
sti sch gebildete Miinner und Künstle r an se inen Münchener Hof. Viell eicht wirkte di e-
se r Tatbestand bei Plieningens Entscheidung mit. Bei der allmählichen Ausbreitung 
des römi sch c: n k c: chtc: ~ 111 U c: utschland c: ntstand ein großer Bedarf an Doktorc: n des 
römi schen Rec htes . Wenn di e Fürsten nicht genügend einh eimi sche Rec htsge-
lehrte zur Verfügung hatten, engagierten si e „ausländisch e Spitze nkräfte".300 Di e 
baye ri schen Herzöge setzten sich mit di ese r Maßnahm e mehrfach über di e Forde-
rung ihrer Untertanen , ,,keine Gäste im herzoglichen Rat aufzun ehm en", hinweg. 
Professor Hein z Li eber ich schreibt : Im bayerischen Herzogsstaat war es vor allem das 
Hofgericht, das sich bald gezwungen sah, sich nicht nur mit dem kanonischen, sondern 
au~·h mit dem römischen R echt zu befa ssen. Da dieses-Hofgericht fallweise aus dem 
herzoglichen Rat konstituiert wurde, ergab sich ein Bedii1fnis nach kanonistisch und 
sch!ir:ß !ich auch /egistisch geschulten Juristen im Rat. Für die Tagespolitik wurde es zur 
Notwendigkeit, sich auf das römische R echt und seine Argumentation einzustellen. So 
ist es nicht verwunderlich, daß gerade der herzogliche Rat zll einem Ha up twegbereiter 
der R ezeption [Anm . d. Verf.: des römischen Rechtes .] in Di!-utsch/and wurde. 
A ur Pli en i ngens noch nicht e rforsc hte, aber wohl bedeutende Roll e bei der Reze p-
tion des römi schen Rechtes im frühmod ernen baye ri sc hen Staat wird im Laure 
di ese r Arbeit noch hingewi ese n. 

Liebe ri ch schreibt:301 ... Bezeichnend ist auch, daß die k/einade!igen oder geadel-
ten Räte weltlichen Standes nichts eiligeres zu tun haben, als ihrstatt/iches Einkommen 
in Landsassengiitern anzulegen und sich dem höheren Ade/ anzugleichen. Die persön-
lichen Int eressen auch der von al(ßerha!b gekommen en weltlichen Räte verwachsen 
demgemäß sehr schnell mit denen des Landadels, wie wir ihr alsbaldiges A u_f treten in 
den Landschajisausschiissen [hi er gibt Li eberich u. a. Di etrich von Pli eningen als 
Beispi el an. Anm. d. Verf.] bezeugt. 

Am 6. August 1499 wird Pli eningen als Rat Herzog Albrechts IV. vere idigt.302 Er 
war gegen 200 fl Jahressold unter den üblichen Bedingungen bi s Deze mbe r 1517 
als fürstlicher Rat angestellt. Li eberich te ilt noch mit: 303 Rat Wilhe lms IV. 1516; 
15 11 / 12 Lum l lolgc:richt vc:rnrdn et304 ; 15 14: üigli cher Rat zu Mün chen305 . Der her-
zogli che Rat se tzte sich zusamm en au s den Inhabern der obersten 1-lofste ll en, 
ade li ge n Landsassen, einzeln en Prälaten und einigen gelehrten Räten.306 Di ese 
Ver, ammlung wurd e nur gelege ntli ch 7 U de n politi sc hen Ge,c hiift cn hin 1uge10-
gen. Di e wichtigsten Miinn e r waren cli e tiig li chen Riit e. /\u s cl en Reih en se in e 1· Riit e 
wii hlte cl e r ! !erzog in cl e r Rege l se in e Ci esanclten. 

Se hern in cl e r e rsten Nac hri cht L1be r Die tri chs Tiitigk ei t in Ba1e r,1 ll" itt er a ls so l-
che r auf, und 1wa1· 150 1 al s G esa ndter be im Reichstag ;u ürnberg. Di ct1·ich sie -
ge lte do rt am 14 . Sep tembe r 150 1 „11ege n ! !erzog Albrec ht vo n Ba1·e rn " cl cn sog. 
,, /\ bsc hi ecl des Re ichsregi mentes" _.1 11 - ;,ix 
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Abb. 14. Herzog Albrecht IV. in Ober- und Niederbayern, gen. cl c r Weise (1447-,1508), 
nach einem Porträt von Hans Mielich (' ' 1. 

Staatliche Graphische Sammlung, München. 
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W. Vilm ar sc hreibt309 : In den unruhigen Zeiten, die info lge des Streites um das 
Erbe Herzog Geo rgs des R eichen von Landshut hereinbrachen,fand Plieningen Gele-
genheit, sf'ine pu/111sche 0 e,c/11 cl, /1chl, e11 und J<cdnergube Ul(/ , bc, tc ::. u 1·a11·crte11 . 
Herzog A /brecht von Bayern-München ml(ß ihm das vollste Vertrauen geschenk t haben, 
denn bei allen Verhandlungen .f1nden wir ihn stets an der Spitze: er ist der R edn er der 
Gesandtschaft, und die B erichte über die Vo,gänge sind gleichfalls von ihm geschrie-
ben. Daß Di etri ch die Interessen se ines baye ri schen Fürsten gegenüber der Partei 
se ines früh eren Herrn , des Kurfürsten von de r Pfal z, mit sol cher Zähigk eit ve rtreten 
hat, wie di e nachfolgenden Ereigni sse und Dokumente bewe isen, ist erstaunlich. 

Z unäch st: Welche Ereigni sse führten zu dem Zerwürfni s der baye ri schen und 
de r pfälzischen Vettern ? He rzog G eorg der Reiche von Baye rn-Landshu t (1 479-
1503), Herzog in Ni eder- und Oberbaye rn, vererbte in ein em ge heim en, in He idel-
be rg 1496 aufgese tzten Testament, se in Herzogtum und se in legendäres Verm ögen 
nicht, wi e es das bayerische Recht vorschri eb, den nächsten männlichen Agnaten, 
nämlich den Brüdern Albrecht und Wolfgang310 , seinen Vettern aus der Münchener 
Lini e, sond ern se inem einzigen Kind , der Tochter Elisabeth . Sie war mit Pfa lzg raf 
Ruprecht, einem Sohne des Kurfürsten Philipp von der Pfa lz, ve rheirate t. Das 
ge he im e Tes tament bestimmte im Fall e ihres Todes ihren Mann zum Erben. Im 
Fall e der Kinderlosigkeit war Kurfürst Philipp von der Pfal z al s Nachfolge r vorge-
se hen. 31 1 Es ist anzunehmen, daß Dietrich beim Übertritt in bayerische Di enste 
von dem Inhalt der Vere inbarung Kenntni s hatte, ja, daß er vi e ll eicht se lbst zu den 
kurfürstlichen Räten gehörte, di e als Zeugen das Dokument unterschri eben hatten . 
. Al s Herzog Georg am 1. Dezember 1503 sta rb , nahmen Pfalzgraf Ruprecht und 

Pfal zgräfin Eli sabeth Besitz von Land und Vermögen des Verstorbenen. Der junge 
Pfal zgraf hoffte auf die Hilfe Frankreichs312 und die Anziehungskraft des sagen-
haften, in Burghausen gehorteten Schatzes . Er verrechnete sich wohl ni cht, denn 
die Aussicht auf Gewinn brachte ihm Bundesgenossen, und man kann sich fragen, 
ob der Besitz des Goldes di e Tri e_bfeder des später so grausam undwe rbi ssen ge führ-
ten Krieges gewesen ist. Einige Tage nach Herzog Geo rgs Tod eröffn ete eine 
Gesandtschaft der Herzöge in Ober- und Ni ederbaye rn dem ni ederbaye ri sc hen 
Landtag, daß die Erbansprüche des Pfal zgra fen Ruprecht null und nichtig se ien. 
Sprecher de r De legation war Pli eningen313 . Am 13 . 12. 1503 legte Di etrich al s Her-
zog Albrechts Gesandter di e einschlägigen U rkunde_n vor314 . Der erste Beri cht an 
Herzog AI brecht über den Stand de r Verhandlungen ist von Di etri ch ve rfa ßt315 . 
W. Vilma r schreibt316 : ... So läßt sich wohl annehm en, daß auch die m eisten anderen 
noch erhaltenen R elationen [W . Vilmar meint wohl di e bei Fr. Krennerwiedergege-
benen Beri chte von Missionen andernorts. Anm. d. Verf.], die keine Unt erschrift 
tragen und inhaltlich k einen A nha/tspunkt bieten, aus seiner Feder geflossen sind. 

Um der Ford erung de r Mün chener i) elegation mehr Nac hJruck zu verl eihen, 
erschienen Gesa ndte des Schwäbi schen Bundes in Land shut. Der Schwäbische 
Bund und der Kaise r hatten sich für di e Un te rstützung der Ansprüche der Münche-
ner Herzöge e rkl ärt, der Kaise r hi elt jedoch in der Folge nicht an di eser Lini e fest. 
Zunäch st ve rsuchte er, di e He rzöge Albrec ht und Wolfgang zu freiwillige n terri-
torial en Abtretunge n an den Pfa lzg rafen zu überreden , um einen Kri eg zu vermei-
den. Ende Deze mber 1503 ri ef He rzog Albrec ht die Gesa ndtschaft au s Landshut 
zu rück, nur PI ieningen und Dr. Peter Propst zu Pac hnach bli eben auf dem ex poni er-
ten Land shuter Po sten. Im Frühj ahr 1504 wurde Pli eninge n zu Verhandlunge n mit 
de m Kaise r nac h Augsburg ge rufe n. Max imilian, in desse n Hand di e ri chterli che 
Entscheidung ge legt worden war, ze igte sich ni cht al s unparte ii sche r Ri chter, son-
dern .s uchte ein en mögli chst großen Ma chtgewinn aus dem Streitfall für sich se lbst 
zu erziel en. Als sich ein Kri eg imm er deutli cher abze ichn ete, ve rsuchte er, eine 

60 



militärische Hilfe an die Münchener Herzöge von einer Übereignung weiter 
bayerischer Landstriche an das Haus Habsburg abhängig zu machen. 

Nach Abreise des herzoglichen Brüderpaares am 9. April 1504 blieben PI ieningen 
und Ulrich von Westerstetten, Domherr zu Augsburg317 , als Gesandte in der 
Reichsstadt in äußerst schwieriger Lage zurück , um mit dem Schwäbischen Bund 
zu verhandeln. Die Berichte Westerstettens geben hierüber A usk unft.318 W. Vilmar 
meint: 319 Daß der Bund sich mir solcher Entschiedenheit auf Herzog Albrechts Seite 
stellte, ist wohl zum Teil auf Pleningens Ei,?fh(ß geschehen. Verschiedene Berichte 
sind erhalten, in denen Plieningens Tätigkeit erwähnt wird. 

XXII. Der Bayerisch-Pfälzische Erbfolgekrieg (1504-1505) 

Am 17. April 1504 brach der bayerisch-pfälzische Erbfolgekrieg aus . Pfalzgraf 
Ruprecht und seine Gemahlin Elisabeth starben wenige Wochen später. Der Kampf 
wurde gegen die Ansprüche ihrer unmündigen Kinder, die ihr Vormund Philipp 
v. d. Pfal z für sie erhob, weitergeführt. E? war ein langes, blutiges Ringen ohne 
offene Feldschlacht. Weite Gebiete Baye rns wurden auf lange Zeit verwüstet. Am 
Rande ging der Kampf auch um ehemals württembergisches und badisches Terri-
torium, das unter pfälzische Herrschaft geraten war, so u. a. um Marbach am 
Neckar320 , Groß- und Kleiningersheim, Maulbronn und das ehemals badische 
Besigheim. :Jie hiesige von Jer Pfalz besetzte Gegend wurde durch einen im Ver-
gleich mit J en bayerischen Kampfhandlungen als „unblutig'' zu bezeichnenden 
Krieg von Württemb_erg zurückgewonnen321 322 . Nachdem sich Kaiser Maximilian 
mit Frankreich „vertragen" hatte , mußte die pfälzer Partei einsehen, daß eine Hilfe 
von ihrem westlichen Nachbarn nicht zu erwarten sei. 

XXIII. Die Friedensverhandlungen. 

Wiedervereinigung der bayerischen Herzogtümer 

Die Kri egsparteien fügten sich de!' Entscheidung, die Kaiser Maximilian am 
30. Juli 1505 auf dem Reichstag zu Köln fällte223 . In der Praxis erwiesen sich die 
ausgehandelten Kompromisse als kaum durchführbar. Die letzten Schwierigkeiten 
wurden erst 1512 auf dem Reichstag zu Köln und Trier ausgeräumt. Die schweren 
Opfer, die Herzog Albrecht durch bedeutende Gebietsabtrennungen abgefordert 
wurden, an das Haus Habsburg für seine Hilfe einerseits und an die unterlegene 
plälLischc Partc1 an,_lererseits, wur1_len weit überwogen (lurch c:len Vorteil cler Wie-
clervereinigung cler bayerischen Herzögtümer Ober- uncl Niederbayern. Die wieder-
gewonnene Einheit des bayerischen Staates befestigten die Brüder Albrecht und 
Wolfgang durch die Verkündung der Primogenitur am 8. Juli 1506, d. h. daß durch 
diese Bestimmung Bayern künftig ungeteilt an den erstgeborenen Herzogssohn zu 
vererben war.324 Aus den albertinischen Gebieten, die die unmündigen Pfalzgrafen 

· Otto Heinrich und Philipp nach endlosen Verhandlungen erhielten, wurde das 
Fürstentum Neuburg gegründet, auch „die junge Pfalz" genannt. Die Abtrennung 
des Gebietes für die jungen Pfalzgrafen erwies sich als Ursache neuer Zwistigkeiten. 
Eine Kommision wurde gebildet, um die Einkünflc und den Wert der verschie-
denen Ortschaf'ten und Ämter, die das Fürstentum dcrjungen Prinzen bilden soll-
ten, zu taxieren. Die Herzöge Albrecht und Wolfgang wie auch die pi'iilzische 
Gegenpartei stellten je drei Bevollnüichtigte, unter denen sich, au!' Seiten de1· 
Bayern, Dietrich befand. Der Kai se r wünschte Dietrichs Anwesenheit nicht, er 
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hatte wohl Pli eninge ns Geschicklichkeit und se ine Ergebenheit dem Mün chener 
He rzog gegenüber zu gut kenn enge lernt. So meint aueh W. Vilmar.325 Auch an den 
um ständlichen Verhandlungen in Freisin g nahm Di etrich teil. Am 25.2.1506 kam 
dort ein Hauptve rtrag zustand e, der jedoch di e le tzten Streitigkeiten ni cht aus-
räumte. Um chronologi sc h vo rzugehen, müssen wir un s jetzt Di etri chs Erwerb 
se iner baye ri sc hen Bes itzunge n zuwend en, und anschli eße nd auf Di etrich s Tätig-
ke it als baye ri sc her Bea mter und Politiker wieder zurü ckzukomm en. 

XXIV. Dietrich von Plieningen wird bayerischer Landsasse 

Ein vo m 8. Miirz 1506 dati e rt er Lehensbri cf' Herzog Albrec hts IV. für „Di etri ch 
vo n Pl ening zu Schawbcgk" über die sc hon im Kapitel XI besprochenen Lychau-
schcn GuLer we 1sl e1n1ge bemerkenswerte Punkte aul ~'-'' ·'-
1.) Dietrich hat den Lyc hau sc hen Bes itz anscheinend früh er erworben.328 Es ist 

durchaus denkbar, daß der bayerisch-pfälzische Erbfolgekrieg eine Verzögerung 
herbeiführte; es war nicht ungewöhnlich , daß e in Kauf mit Einverständni s des 
Lehensherrn erfolgte und de r offizielle Lehensbrief erst spä ter ausgestellt wurde. 

2.) Di etrich wird in di ese r Urkunde zum ersten Mal „Ritter" genannt, von diesem 
Zeitpunkt an weist j e d e Urkunde diese Würde auf. Man darfvi ell eicht anneh-
men, daß dem verdi enten Doktor von Pli eningen die Ritterwürde durch Max imi-
lian 1. schon 1506 od er früh er verliehen wurde, der eigentlich e Ritte rsc hlag aber 
e rst später, d. h. Ende des Jahres 1507 oder in den ersten Wochen des Jahres 1508, 
erteilt wu rd e, jedenfalls vor Reuchl ins einga ngs ziti ertem G ratulationsschreiben, 
das Di etri ch am 4. Februar 1508 beantwortete. 

Bald nach seinem Kauf der Lychauschen Bes itzungen wurde Dietrich von se i-
nem Fürsten belohnt durch di e Verl e ihung der ni ederbave r,schen Lehen. die Hans 
Wambold u. a. in den Rentämtern Land shut und Burghausen besessen hatte329. 
Über di ese beid en Lehensgruppen sc hri eb Dietri ch je ein dickes Lehen buch, d. h. e in 
Verzeichnis des Lehengebers übe r di e ausgegebenen Güter, die zu Lehen (a ls Frei -
stift, Mannl ehen, Erbl ehen usw.) gegeben wurden, und zwa r vo r allem über die aus-
gege benen Kl einl ehen. Di e 1-IS cgm 3948 ist 1506 und HS cgm 3949 im Jahr 1512 
gesc hrieben. Das frühere der beiden We rk e ist mit e in er ausführlich en Besitz-, 
Kauf- und Lehengeschichte ve rsehen. Di etri ch bemerkt dort, daß be i Kauf und 
Erbga ng bes tehende Rec htsve rhältni sse le icht ve rgesse n oder ve rze rrt würden, 
deshalb halte er di e früh eren und derze iti ge n Rec htsve rhältni sse sc hriftli ch fes t. 
Nach S. Ri ez le r sind di ese Lehenbücher Ze ich en eine r so rgsa men Geschäftsbe-
handlung.330 Man staunt übe r di e Zeit, di e der vielbeschäftigte Staatsmann auf-
brachte, um bi s ins einze ln e di e Verhältnisse der kleinsten Lehengüter zu verzeich-
nen. 

Am 29 . Mai 1506 erwa rb Di etri ch vo n Herzog Albrecht durch Kauf Schloß und 
Hofmark33 1 Eise nhofen mit allem Zubehör und Rechten. In der Urkunde werden 
u. a. aufgeführt: Burgstall, Mau ern und Gräben, ausgedehnte Wälder- und Weide-
flä chen. Holrnutzung, Fischwasser, Gülten und Güter, Gerichte. Vogtei. Zwinge, 
Sänne und Zö ll e, auch e in e „Badestube·' und , wie wir später hören, ein Gas thaus 
(,,Tave rn e'') mit ihren Einnahmen gehörten zu J em stattli chen Bes itz. Dietrich 
erwarb ihn für 3500 fl 332 333 . Über kleinere Arrowlierungen se in es Bes itzes uwJ 
Besitzstreitigkeiten geben einige in rJer folgend en Anmerkung zusamm engefaß te 
Urkunden Auskunft334 . Di e Hofmark lag im Landgericht Kranzberg, Di etrich 
sc heint auch ei ne Zeit lang Pfl ege r von Kranzberg gewesen zu se in. Heute sind di e 
Orte Eisenhofen und Hof( in dem Schloß Eise nh ofe n steht) im Z uge der Gemeinde-
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Abb. 14 b. Lehenbuch Dietrichs von Plieningen aus dem Jahre 1506 
- vermutlich aus eigener Hand 

Schriftprobe aus Cod. cgm 3948, BI. llr, Bayerische Staatsbibliothek, München. 

63 



.. -

LO 
,f cnboucu . 
eterfpcrJ •' · ,, 

• 
;,II •'Jen .. . \\ 

·i· Apian 1550 nach Phi ipp . 
Abb. 15. Schloß Eise~:~~~~t:a~archiv, München. Bayerisches 

64 



reform der Ortschaft Erdweg zugeordnet worden . Si e li egt im baye rischen 
Landkreis Dachau. Schloß Eisenhafen war der Hauptsitz des. mächtigen Geschlechtes 
der Eisenhof er. Die Burg, von der nur noch ein Turm steht, erhob sich etwas versteckt in 
einem Seitenarm des mittleren Glonntales auf der Kuppe eines Hügels.335 Das stark 
veränderte Schloß ist heute noch bewohnt. Die erste bekannte Abbildung befindet 
sich in der Topographie von Bayern, den 24 „Bayerischen-Land-Tafeln" (ca. 1550 
angefertigt). Der hier wiedergegebene Holzschnitt ist nach einer Vorlage des be-
kannten Geographen Philipp Apian gefertigt (1531-1589). 

So war nun der schwäbische Edelmann in die Reihen der bayerischen Landsassen 
getreten. Er nannte sich hinfort „Ritter und Doktor Dietrich von Plieningen zu 
Schaubeck und Eisenhofen". 

XXV. Fortsetzung der Streitigkeiten um das Landshuter Erbe 

Unterdessen ging die Auseinandersetzung um di e Gründung der jungen Pfalz 
weiter. 1507 spitzten sich die Verhältnisse wieder bedenklich zu. Herzog Albrecht 
ersuchte den Schwäbischen Bund um· militärische Hilfe und hatte dessen Hilfe 
bereits zugesagt erhalten, so daß sich ein neuer Waffengang abzeichnete. Maximi-
lian rief die streitenden Parteien vor den Reicbstag nach KonstanL (l.507-1508)336 . 

Albrecht weigerte sich, zu erscheinen und schickte eine Gesandtschaft, an deren 
Spitze Plieningen stand, um in dieser schwierigen Lage die Rechte des Herzogs zu 
behaupten. Dietrich drohte mit der Intervention des Schwäbischen Bundes. Auf 
Pli eningens Bitten reiste Albrecht dann doch nach Konstanz. Es kam zu langwieri-
gen Verhandlungen, die nicht zur Beendigung des Streites, aber zur Vermeidung 
eines Kri eges führten. Eine der Bed ingungen, die Albrecht dem Kaiser stellte, war 
daß der Dietrich von Plieningen in Folge der schon vor dem Kriege geschehenen 
Bejreyung seiner zwei Höfe ßach33 i und ßurghage/338 von allen Bürden und Beschwer-
denfrey belassen werden sol/e.339 Aus Anm. 337 ist zu folgern , daß Bach und Burg-
hagel, vielleicht noch weitere Teile aus Dietrichs Streubesitz aus der Erbschaft 
Lychau und Wambold zum Fürstentum Pfalz-Neuburg kamen. Anscheinend 
herrschte zum besprochenen Zeitpunkt in einigen Gebieten Unsicherheit über die 
Lehensverhäl tnisse. 

1508 und 1509 weilte Dietrich zu Verhandlungen in Heidelberg, die am 20. Juni 
1509 zur sogenannten „Heidelberger Abrede" führten , worin di e bayerische Seite 
sich zu beträchtlicher Nachgiebigkeit gegenüber der Pfalz entschließen mußte.340 

Bayern rnul3te sich sowohl mit bedeutenden Gebi etsverlusten als auch hohen 
Kontributionen an den Kaiser abfinden. 

Wehmütige Gedanken müssen Dietrich bei diesem Aufenthalt in Heidelberg 
bewegt haben. Niemand aus Dalbergs engstem Freundeskreis war mehr am Leben. 
Nur Pallas Spangel341 , der zur weiteren Runde der Humanisten gehört hatte, wohnte 
noch am Ort. Dietrich beklagt in seinem am 4. 2. 1508 aus Heidelberg an Johann 
Reuchlin in Stuttgart gerichteten (und in dieser Arbeit am Schluß im vollem Wort-
laut wiedergegebenen) Brief, daß er dort niemand habe, mit dem er geistigen Aus-
tausch pflegen könne. Seine Bitte an Reuchlin, der Familie von Plieningen, der 
Verdienste seines (verstorbenen) Bruders und seiner zu gedenken - das rechte Maß 
werde er schon selbst zu finden wissen-, weil die Nachwelt alle großen Taten so 
schnell vergäße, beweist, daß Dietrich bei der Begegnung mit dem verwandelten 
Heidelberg von der Vergänglichkeit alles menschlichen Tuns bewegt gewesen sein 
muß. Auch wenn der Brief im schwülstigen Ton der Zeit geschrieben ist, rührt uns 
doch das Sehnen und Streben eines Mannes nach Dauer über den Tod hinaus. Hier 
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J\bb. 16. Di e s piitgoti sc hc Kirc he L U li sc n ho fe n i, t dem M ii rt \ rc r S t. Alban ge we iht. 

ste he n wir a n e in e r d e r wenigen Stationen in Dietrichs Lebe n, aus de r e in Hauch 
se in e r Gefühle zu uns Nachlebenden he rüberwe ht. 

Kurfürst Philipp hatte sich von den Reg1 c ru11gsg csc häften zurückgezoge n und 
war ein schwerkranker Mann. E r starb kurz nach Dietri chs Aufenthalt in Heide lberg 
am 28. Februar 1508. Ob Dietrich seinen alten H erren wiedersah und im Angesicht 
d es nahe n Endes mit ihm Fri ed en schließen konnte? Auch se in baye risch e r Fürst 
sc hloß in diesem Ja hr die Auge n . Am 18. März 1508 starb Albrecht der W e ise. Er 
hinte rli eß e in in s ic h gefes tigtes H e rzogtum. Das a lte baye ri sche Erbübel, di e Lan-
des te ilung, schien durch das Prirnoge niturgesetz gebannt, doch ba ld regten sich 
die Widersacher. 
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XXVI. Plieningen als Rat Heriog Wilhelms IV. (1508-1550) unter der 

vormundschaftlichen Regierung Herzog Wolfgangs 

Albrecht hatte zu seinem Nachfolger den l5jährigen Prinzen Wilhelm bestimmt, 
die beiden jüngeren Söhne Ludwig und Ernst waren beim Tode des Vaters 12 und 7 
Jahre a!t.342 Nach bayerischem Rec ht wurde der Thronerbe mit 18 Jahren mündig, 
bis dahin sollte eine vormundschaftliche Regierung, bestehend aus Albrechts 
Bruder Herzog Wolfgang und 6 Landständen des Ober- und Niederlandes die Re-
gierungsgeschäfte führen. Herzog Wolfgang verwandte den erfahrenen Rat Dr. von 
Pli eningen für vielerlei Missionen, die hier tei lwe ise scho n im Vorgriff beschrieben 
wurden . Z. B. wirkte Dietrich als Gesandter bei dem Jngolstädter Hauptvertrag 
(1509), der di e meisten Fragen der bayerisch-pfäl zischen Auseinandersetzungen 
abschloß343 ; di e letzten strittigen Punkte wurden auf dem Reichstag zu Köln und 
Trier im Jahre 1512 erledigt. Auch dort war Dietrich für Bayern federführend zur 
Stelle.344 

Um die Einheitlichkeit der Darstellung zu wahren, sei hier zunächst Dietrichs 
Tätigkeit unter der vormundschaftlichen Regi erung abgehandelt, da anschließend 
andere Themen besprochen werden : 1511 weilte er in Worms.345 1512 nahm PI ie-
ningen als Gesandter am Schwäbischen Bundestag in Augsburg teil.346 

XXVII. Tod der Gemahlin Anna von Memmersweiler. 

Vermählung mit Felicitas von Freyberg 

Am 24. August 1510 starb Anna von Memm ersweiler. Nach der Tradition wurde 
sie in -der Grablege der St-Georgs-Kirche zu Kleinbottwar beigesetzt. :Jietrich war 
bei ihrem Tod mindestens 55 Jahre alt. 

Zwischen 1511 und 1514 ging er eine 2. Ehe ein mit Felicitas von Freyberg, einer 
Tochter rler Barbara vo n Schönclorf uncl cl es Ambrosius Freyberg zu Kammer-
berg347 . Nach einer Mitteilung des Fre iherrlich Freybergischen Archivs in Schloß 
Allmendingen348 scheint Felicitas 1493 geboren zu sein. Demnach heiratete der 
alternde Plieningen ein e junge, und wie es sc heint, gutaussehende Frau aus ange-
sehenem bayerischen 1\lkl sha usc . L wc1 ::ichrn uck mün zen aus dem eben genannten 
Archiv zeigen Felicitas und ihren späteren Ehemann, den bayerischen Kan zler 
Leonhard von Eck ( 1480-1550)3"9. Die reize nd e Abbildung ste llt di e schlanke Frau 
in e lega nter Renaissa ncek leid ung dar mit keck sitze nd em Hütch en und Feder-
bu sc h. Der entsc hlosse ne Zug um ihre Lipp en kennzeichnet das Allmendinger 
Konterfei eben so wie da s hi er wiedergegebene mit schonungslosem Rea lismu s 
gezeichnete Bild der alten Frau. 

Felicitas tritt urkundlich bei verschiedenen Anlässen auf-l 50 . Der ehelichen Ver-
bindung mit Dietrich entspra ng ei ne Tochter Kunigunde351 . Sie ging später zwei 
Fh en e in mit .Johannis Micha eli s von Talll1eck und Graf Wilh elm Philipp von 
Lichtenste in-Castelcron. Schloß Lichtenste in bei Bozen ist heute ein e Ruine 
(Castelcorno) . Aus der 1. Ehe ist ein Sohn Ferdinand festzustellen352 . Der 2. Ehe 
entsprangen: 1.) Han s Jacob Grafv. Lichtenstein-Castelcron in 1. Ehe mit Lucretia 
Fuchs v. l·uch sbc rg, in 2. Lhe verm. mit Barbara Freiherrin von Wolkenstein (S üd-
tirol). 2.) Eva Barbara Gräfin von Lichtenstein, vermählt mit Georg Freiherrn v. 
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Abb. 17. Herzog Wilhelm IV. in Ober- und Niederbayern (1493-1 550). 
Kupferstich aus der Porträtsammlung Wolfgang Kilian. Staat!. Graph. Sammlung, München . 
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Firmian. Durch diese beiden Enkel und ihre überaus zahlreiche Nachkommen-
schaft fließt Dietrich von Plieningens Blut in den Adern vieler Südtiroler, italieni-
scher, böhmischer und auch deutscher Familien353 354. 

Felicitas soll nach dem Tod ihres Ehemannes Plieningen einen „Hans von Tres-
witz aus dem Nordgau" geheiratet haben. Die Ehe war jedoch urkundlich nicht 
faßbar. Sie könnte, wenn sie überhaupt bestanden hat, nur von kurzer Dauer gewe-
sen sein, denn spätestens 1523 ist der Sohn Oswald aus der Ehe der Felicitas mit 
Leonhard von Eck geboren worden. Am 1. August 1523 ließ Leonhard von Eck für 
seinen Sohn Oswald eine Urkunde für den Erbfall ausstellen355 . Der in der Neuen 
Deutschen Biographie356 zitierte Heiratsbrief vom 1.9.1525 ist insofern irreführend, 
als er eine nachträgliche zweite Abrede zwischen Eck und seiner Frau Felicitas dar-
stellt und ausdrücklich auf eine erste Heiratsabrede Bezug nimmt357 . Ihre Ehe-
schließung fand also, daran gibt es keinen Zweifel, vor 1523 oder - falls Oswald 
tatsächlich eine Frühgeburt gewesen sein sollte - in den ersten Wochen des Jahres 
1523 statt. K unigunde von Plieningen wurde in einem 2. Testament von ihrem Stiefvater 
Eck bedacht, es trägt das Datum vom 13. August 1546. Leiderfeh/t der Zettel, der das 
Erbe Kunigundes beinha/tet358 . 

Am 3. Mai 1527 wurden Leonhard von Eck und seine Erben in ihrem Besitzrecht 
von Eisenhofen von den Herzögen Ludwig und Wilhelm bestätigt, ,,so wie es Plie-
ningen erhalten hat359 ." Das Gut erbte jedoch nicht K unigunde, sondern der Sohn 
Oswald aus der Ehe Leonhard von Ecks. Der Verbindung Eck-Freyberg entsprang 
noch eine Tochter Maria. In der Literatur heißt es wiederholt: Eck heiratete Plie-
ningens Witwe und erbte seine Bibliothek und seine Schulden. Die Büchersammlung 
war für den gebildeten Mann anscheinend ein starker Magnet360 . 

Leonhard von Eck war des öfteren der entscheidende Gegenspieler Dietrichs von 
Plieningen. Er wurde zum engsten Vertrauten des jungen Herzogs Wilhelm und 
1519 von ihm zum bayerischen Kanzler ernannt. Drei Jahrzehnte lang leitete er die 
bayerische Politik. Er vertrat die katholischen Interessen und unterdrückte konse-
quent den Protestantismus. Eck war einer der rücksichtslosesten Vertreter des 
fürstlichen Partikularismus. Er erkannte frühzeitig die Gefahren, die dem herr-
schenden Regime aus einer Verbindung der sozialen Unzufriedenheit der Bauern-
schaft mit religiösen Neuerungen erwachsen konnten. Der Dr. jur. utriusque war 
ein hochbegabter, aber charakterlich umstrittener, gerissener Taktiker. Er war nicht 
nur Dietrichs politischer Gegenspieler, sondern auch charakterlich sein Antipode. 
Es ist nicht ohne Reiz, daß die beiden Männer nacheinande'r dieselbe Frau heirate-
ten. Man hat vermutet, jaß Ecks Vermählung mit Plieningens Witwe politische Hin-
tergründe gehabt haben könne361 . Es war wohl auch eine Prestigeheirat362 . Daß Eck 
mit rler Eheschl ießung bestimmte Ziele verfolgte, wirct immer wiecter angecteutet363_ 

XXVIII. Die Übersetzung der klassischen Schriften 

Was bedeutete für Dietrich der Tod seiner ersten Frau? Beglückte ihn die Ehe mit 
der hübschen jungen Gemahlin und endlich die Geburt seines Kindes? Mit dem Tod 

, der ersten Ehefrau 1510, trat der 55jährige in sein letztes Lebensjahrzehnt, das zugleich 
die fruchtbarste Phase seines Wirkens werden sollte. 

Der vielbeschäftigte Politiker fand zu den humanistischen Studien seiner Jugendzeit 
zurück. Er übersetzte klassische lateinische Schriften in die deutsche Sprache. Dietrich 
zeigt sich in den Widmungen, die er seinen Werken voranstellt, noch immer als der 
Idealist, der uns aus Rudolf Agricolas Briefen entgegentrat, doch die Erfahru,ng des 
reifen Mannes und die Sorge des Politikers um das Schicksal der Menschen sprechen 
aus den Ratschlägen, die er den Fürsten dort erteilt364 . 
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Abb. 18. Hans Sebald Lautensack: Felicitas von Plieningen im Alter von ca. (,0 Jahren 
als Witwe des bayerischen Kanzlers Leonhard von Eck im Jahre 155 ~. 

Staatliche Graphische Sammlung, München. 
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Der Wahlspruc·h des Edelmannes lautet: ,,G nad bringt G nad365" = ,,Gra tia pa rtu rit 
gratiam". Er bringt ihn ve rsc hiedentlich in se inen Übersetzungen an. Charak te ri siert 
di e Wahl des Motives den Humanisten? Obwohl er se ine Arbeiten hohen Fürstli ch-
keiten widm ete, scheint das Ziel di eses idea l ange legten Mannes gewesen zu se in , einer 
mög li chst brei ten Lese rschicht den Stoff de r klass ischen Litera tur bekannt zu machen. 
Plieningen übe rsetzte so, daß auch der klass isch nicht vorgebildete Lese r ihn verstehen 
ko nnte366 , um ganz im Sinne der Humanisten den Lese r durch das Beispiel „der Alten" 
zu besse rn. 

Seine erste Übersetzung des Panegy ri cus Traiani367 erschien gleichze itig in zwei 
Mundarten, sie zielte auf eine we ite Verb re itung. Dietri ch fa nd se in Lese rpublikum 
ve rmutli ch im gebildeten Bürgertum der oberdeutsc hen Reichsstädte. Der Übersetze r 
hat offen bar se ine Tex te se lbst gewählt und wa r sei n eigener Auftraggeber. Es fo lgt e ine 
chronologische Aufzählung se iner Übertrag ungen mi t kurzen Erläuterunge n. Die Dar-
stellung ori entiert sich hauptsächlich an W. Vilmars ausgeze ichneter Beschreibung: 

I. TRAI ANI PANEG YRI CUS, d. h. di e Lobrede des jünge ren Plinius368 auf Kaise r 
Trajan369 . Nach dem dt. Titel mit der Erwä hnung des Ü berse tze rs „Herrn Dietrich vonn 
Pleningen zu Sc haubegk vnd Eysenhofen ritter vn doctor370" folgt auf der Rückse ite 
des Blattes de r wiedergegebene blattgroße Holzschnitt (Abb. Nr. 19), Dietri ch vo n 
Plieningen da rstell end , durch se in Wappen ausgewiesen, der se in Buch kniend Kaise r 
Max imilian I. überreicht. Am rechten Bild ra nd ist Herzog Wilhelm IV. vo n Baye rn 
abge bild et. Auf der nächsten Seite find et man das Druckpri vileg des Kaise rs vom 
14. Dezembe r 1514 aus Innsb ruck, dieses so llte das Buch für 8 Jahre gegen Nachdruck 
sichern37 1. Es fo lgt di e Widmung Plieningens an Kaise r Max imilian 1.: ,,Geben zu Cö lln 
auff dem hey ligen Reichstag" am 20. August 1515. Daran schließt sich eine Widmung 
an Herzog Wilhelm IV. vo n Baye rn: ,,Geben in E. G. Furstli chen stat Munchn" am 
23 . April 1511. Auf dem nächsten Blatt beschreibt der Überse tze r e ine besondere Inter-
punktion, di e er anzuwenden gedenkt. Sie wurde in di ese r Arbeit e ingangs beschrie-
ben372 . Hierauf beginnt die eigentli che Überse tzung mit kurze n Inhaltsangaben am 
Rande zu jedem Abschni tt. E in we iterer 1-1 olzsc hnitt, ein Medaillonbild Kaise rT rajans, 
schmückt das Werk. Die Überse tzung endet mit Dietri chs Wahlspruch „G ra tia parturit 
gratiam373_" 

II. Im Jahre 15 I 3 vollendet Plieningen mehrere Ü bersc tzungen, die 1515 zusamm en 
herausgege ben wurden374: 

a) DI E CONI URATIO CA TILIN AE VON SA LLUST375 376 
b) DAS BELLU M JUGU RTHIN UM VON SALL UST377 
c) DI E ERSTE CATILINARI SCHE REDE ClCE ROS378 
d) CATILINAS VERTEIDIGUNG 

Der Holzschnitt auf der Rückse ite des Titelblattes ist der gleiche wie in Nr. 1, nur daß 
diesmal Herzog Ludwig vo n Baye rn am rechten Bildrand dargestellt ist, di e abweichen-
de Beischrift kennze ichnet di e Figur des Fürsten als: ,, H. Ludwig379". Das Privil eg des 
Kaisers we ist dasse lbe Datum auf wie bei Nr. I, di e Widmung an Max imilian wurde am 
24. April 1513 in Worm s ve rfa ßt. Sie ist hi er wiedergegeben380. Die Widmung an den 
Kaise r ze igt Dietrich als einen in der Geschichte bewanderten Mann . Der Humanist 
war vom Nutzen der Geschichtskenntnis überzeugt und meinte, daß ein Mensc h, der 
ni chts über di e Vergangenheit der Völker wisse, geistig auf der Stufe eines Kindes ve r-
harre. Da se lbs t Freunde einem Fürsten se ine Fe hl er ni cht „anze igen dürfte n", se i es 
wohl erlaubt, durch Beisp iele aus der Geschichte Lehren und Leitbilder zu ve rmitteln. 
Mit Überrasc hung erfä hrt man, daß Plieningen dem Kaise r anbot, die Überse tzung des 
Sallust als eigenes „kaise rli ches" Werk ve röffentli chen zu lassen, wenn di e Ü ber!ragung 
di e Zustimmung Max imilians fänd e. (Es darf als bekannt vo rausgesetzt werden, daß 
Max imilian sich al s Schriftste ll er auf vielen Gebi eten ve rsuchte.) Eine Antwo rt 
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Abb. 19. Holzschnitt aus der ersten Übersetzung Dietrichs von Plieningen: 
Traiani Panegyricus 

Der Ü bcr,ctter, durch sein Wappen ausgewiesen, überreicht kniend Kaiser Maximilian I. 
sein Werk. Rechts im Bild Herzog Wilhelm IV. in Ober- und Niederbayern. 
Niedersächsische Staats- und Universitätsbibliothek, Göttingen: 4° Auct. lat. V, 2270, BI. lv. 
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des Kaisers auf diesen wohl nur rhetorischen Vorschlag ist nicht überliefert und offen-
bar nicht verteilt worden. Die Zueignung an den bayerischen Herzog geschah am Weih-
nachtsabend 1514 in Landshut. Die Ausgabe wurde bei Johann Weyssenburger in 
Landshut 1515 gedruckt381 . Es existiert noch eine prachtvoll ausgestattete Handschrift 
der Sallustübersetzung in der Szechenyi-Nationalbibliothek zu Budapest. Man vermu-
tet hierin das IJedikationsexemplar an den Kaiser382. 

lll. Im Jahre 1516 bei Johann Weyssenburger in Landshut gedruckt und wahrschein-
lich im gleichen Jahr entstanden, ist eine Reihe kleinerer Übersetzungen von JUVE-
NAL383, HORAZ384, LUKIAN385 und POGGIO386 . Die niedersächsische Staats- und 
Universitätsbibliothek Göttingen besitzt ein Exemplar, in Jem Jiese verschieJenen 
Schriften enthalten sinJ387 , unJ Jas Jer nachfolgen Jen Beschreibung als Vorlage dient. 
Es gibt auch zwei kleinere Ausgaben, die K. Schottenloher beschreibt, die jeweils 
Teile der großen Ausgabe enthalten388 389 . Die Göttinger Übersetzung beginnt: fn 
die sein biichlci11 is1 begrijjen ein antwort au.ff zwofragen: Nemlich dieers1: wie es zuko,n: das 
sich wenig 111e.,chen jrs stands begnuegen lassent.· sonder ein yeder lobe das widerwanig. 
Die anderji-ag: wie es zu gang das wenig leiit von au.ffgang Piß zu nidergang der sonnen: 
das ware giit erkennen vnnd das pöß dauon zu vnderschaiden wissen!: Dem Hochwirdigen 
Fürsten vnd Herrn hern Laurentzen Bischouen zu Wirtzpurg vnd hertzogen zu Francken 
durch mich Dietrichen von Pleningen zu Schoubegk vnd Eysenhofen Ritter vnnd doctor:jn 
teutsch anzaigt. . . Diese Widmung stammt aus Landshut, anscheinend vom 
20. Dezember 1516. 
Die Übersetzung ist besonders bemerkenswert, schreibt W. Vilmar, S. 32f, weil es sich bei 
ihr nicht um die einfache Übersetzung eines Prosatextes, sondern um die compilierende Ver-
arbeitung von Partien verschiedener poetischer Werke handelt. Es sind dies Auszüge aus 
den Satiren von H oraz und .Juvenal. Hier schließt sich auf derselben Seite, wo die Über-
setzung endet, die Ubertragung des GALLUS von Lukian an. b folgt eine weitere 
Übertragung aus Schriften Lukians und Poggios, die Plieningen unter dem Titel „VON 
KLAFFERN" veröffentlichte. Der hier abgebildete Holzschnitt nach einem Bilde des 
Apelles zeigt einen Fürsten, der sich der „Verklaffung" = Verleumdung ausgeliefert 
hat. Der Druck der „großen Göttinger Ausgabe" wurde am 13. Oktober 1516 beendet390 . 

IV. Im Jahre 1515 veröffentlichte Dietrich von Plieningen einen KURZEN AUSZUG 
AUS SLNECA-'~1, dari1111e11 angeze1g1, wie man die Ai11der m1J~iehet1 ::,u/1 und sie ::.ur 
Sanfrmiitigkeit gewöhnen. Esfolgt auch eine kurze Lehre, wiejungeund alte Menschen Sitten 
in ihrem Leben an sich nehmen sollen392 . Die Übertragung wurde am 18. August 1515 
beendet und am 10. September 1515 gedruckt. Sie enthält ~inen kurzen Auszug aus 
Senecas Buch Ad Novatum de ira393 und die Übersetzung von Pseudo-Senecas Senten-
zensammlung De moribus394 . Auch dieses Werk besitzt ei n IJruckprivileg. (Zu den 
hier aufgezählten gedruckten Übersetzungen vgl. auch J. F. Degen395, G. W. Par.zer396 , 
K. Goedeke397 und K. Hartfelder398 .) 

V. Handschriftlich sind folgende Übersetzungen in der Hessischen Landes- und 
Hochschulbibliothek Darmstadt HS Nr. 290 Fol. erhalten399 : 

AD NOVA TUM DE IRA LIBRI TRES 
DE CLEMENTIA 

DE PROVIDENTIA 
DE VITA BEATA 

DE OTIO 
DE BREVITATE VITAE 

DE PAUPERTATE 
CONSOLA TIO AD MARCIAM400 

DE REMEDIS FORTUITORUM 
bE TRANQUILLITATE ANIMI 

AD SERENUM NEC INIURIAM NEC CONTUMELIAM ACCIPERE SAPIENTEM 
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Abb. 19 b. Sallustübersetzung 
Wiedergabe des BI. 6v des Cod. G erm. 63, Szechenyi-Nationalbibliothek in Budapest, nach 
A . Viszkelety, Beschreibendes Verzeichnis der Altdeutschen Handschriften in Ungarischen 
Bibliotheken, Bd. 1, Szechenyi -Nationalbibliothek, Tafel VI; erschienen im Verlag 0. Harras-
sowitz, Wiesbaden. 
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Abb. 20. ,, Von KlalTern. 
Der hi e r gezeigte bemerke nswe rte Hol zsc hnitt aus dem J,111,c: 1515 rindetsich in Dietrich von 
Pli cningcns Überse tzung: ,,Vo n K la!Tern ". Die Darstellung ein es Fürsten , de r sich der Ver-
leumdung ausgclicrert hat, ist nach e in em Gemiildc des Apel les angcre rtigt: Verkl afTe rin , 
Unwissenheit, Zo rn , Neid usw. umgeben den FC1rsten, di e Wahrh e it verliiß t den Saal. 
Bayerische Staatsb ibliothek, ML1n chen: 2° A gr. b. 790, BI. l v. 
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Abb. 21. Detail aus der handschriftlich erhaltenen Seneca-Übersetzung 
des Dietrich von Plieningen. Hessische Landes- und Hochschulbibliothek Darmstadt, 
Handschrift Nr. 290, BI. 165v: De brevitate vitae. 
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DE MORIBUS 
PROVERBIA SENECAE401_ 

Die 13 Übersetzungen sind nach Se necaschen und Pscuclo-Scnccaschen Schrif-
ten ve rfaßt. Ein Beispiel aus eiern reich ve rzierten Manuskript ist in der Abbildung 
wiedergegeben.Auf Grund der Auss tattung darf man annehmen, daß das Exe mplar 
als Gesc henk für e in e hochgeste llte Persönlichkeit angefertigt wurde . Die Darm-
städter Handschrift enthält e in e Widmung der Proverbia des Pse uclo-Seneca an den 
Kurfürsten Friedrich den Weisen von Sachsen aus Landshut vom 16. Dezember 
1515. Daraus geht hervo r, daß Dietrich ihm die 1515 gedruckte Sallustausgabe be-
reits übersandt hatte. Das hand schriftli che Original-Wiclmungsexemplar der Pro-
verbia Senecae scheint verloren zu se in. 

W. Vilmar nennt am Ende sei ner Darstellung vo n Plieningens Schriften noch 
ein weiteres heute verscholl enes Werk402: Ain anders buech, in schwarz damaschg 
eingebunc1en usw., da rinn en al(/pappier gesch rieben e1/iche lobsprüch, so herr Die1rich 
von P!Pmingen ['} zu FJ~Pnhn(rn. ri//N 1•nd dnrrnr. irPr mai. K aisN Maximilian 
dem Ers1en zugesch riben hat. Danach ist es möglich, daß Dietr ich vo n Pli eningen 
noc h weitere Schriften, die bis heute unbeka nnt geblieben sind , verfaßt hat. Pli e-
ningens Übersetzungen sind in der politisch aktivsten Period e se in es Lebens ent-
standen. Der Mann, der am Rande des Greisenalters stand, wird sich im Folgenden 
als Staatsmann der mod ernen Welt erweise n, man meint bei der Lektüre se in er 
Reden ein en Vorläufer des Zeitalters der Aufklärung vor sic h zu haben. Erst durch 
die führende Rolle , die Dietrich 1514 in der bayerischen Po litik spie lte, gewinnt für 
un s Nachlebende se in e Gestalt die l\.onturen, di e uns den Ruhm , den Dietrich zu 
se inen Lebzeiten genoß, begreifen lasse n. 

XXIX. Der junge Herzog Wilhelm 

Wir haben oben bemerkt, daß Herzog Albrecht von Baye rn bei se inem Tode (am 
18. März 1508) drei unmündige Söhne zurückli eß: den designierten Alleinerben 
Wilh elm, 15 Jahre alt, und zwe i jüngere Söhne, Ludwig ( 12), und Ernst (7 Jahre) . Di e 
be iden letztgenannten bestimmte das Testament des Vaters zu Grafen mit ei ner 
bescheidenen Apanage. Der ungewo hnten Rege lung ei ner Alleinherrschalt l lcr-
zog Wilhelms setz te eine breite Front Widerstand aus verschi edenen Motiven ent-
gegen: der Vormund Herzog Wolrgang, die Herzoginmutter Kunigunde4u\ mit 
zun ehm end em Alter der jüngere Bruder Ludwig, (der Liebling der Mutter und des 
Landes), und nicht zuletzt widersetzten sich die bayerisc hen Landstände404 dem 
Testament Herzog Albrechts. Sie erblickten in einer ze ntral en Herzogsmacht eine 
Bedrohung ihrer althergebrachten Privil eg ien. 

1511 übernahm Herzog Wilh elm , volljährig geworden, allein und selbständig di e 
. Regierung. Sein ungezüge lter Lebenswandel, seine aufwendige Hofhaltung und 

Regierungswe ise (Günstlinge, Ämterkauf) li eßen bald in dem aus dem baye risch-
pfälzischen Krieg noch schwer verschuldeten Land scharfe K ri ti kl aut werden . Sein 
jüngere r Bruder Ludwig forderte, unterstützt von der Mutter, Mitregierung oder 
den dritten Teil des Landes. Wilhelm se tzte sich über die wiederholt vo n se in en 
Vorgängern getroffene Verfügung hinweg, daß jeder Rege nt nach Regierungsa n-
tritt unverzüglich di e althergebrachten „Fre ih ei ten" der Stände405 vor der gesamten 
Landschaft zu bestätigen habe und von di ese r Huldigung zu leiste n se i. 
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XXX. Plieningen als Wortführer der Stände auf den beiden Landtagen 

des Jahres 1514 in München406 

Erst etwa zwe i Jahre na ch Antritt seiner Herrschaft beri ef Herzog Wilhelm am 
1. Januar 1514 ein en Landtag nach Münch en ein. Er nahm di esen Akt erst unter dem 
Druck der Verhältnisse vor: eine sofo rtige Steuerbewilligung durch den Landtag 
war unumgänglich geworden. Die etwa 1000 Mitglieder der Stände schlossen am 
1. Februar 1514 zunächst e in Bündni s zur Wahrung ihrer Rechte. Dietrich von 
Pli eningen wurd e als ihr Haupt und Wortführer auserse hen407. Nach tagelangen 
fruchtlosen Debatten im Pl enum e rgriff endlich Pli eningen am 9. Februar das Wort 
vor den beiden Fürsten Wilh elm und Ludwig und der versammelten Landschaft 
und formulierte einen e indringlich en und wohlgese tzten Antrag4°8. Er forderte 
gemeinsame Regierung und Hofhaltung der beid en Fürsten, ein e Landesteilung 
Standpunkt des Herkommens und der Klugheit aus bekämpfte Dietrich Her-
zog Albrechts Bestimmun g ühe r die Erbfolge409. Di etri ch verlangte, daß die 
se i, wi e er darl egte, als großes Übel unter allen Umständen zu ve rm eid en. Vom 
Herzog Albrechts Bes timmung über di e Erbfolge409 . Dietrich verlangte, daß di e 
Landschaft über die Regierung und die gemeinsame Hofhaltung der Brüder wachen 
sollte, bi s di ese das 24. Jahr erreicht hätten. Man gedachte, den jüngeren Prinze n 
den Herzogstitel zu belasse n. Plieningen forderte die ' Bese tzung der Rats- und 
Amtsstellen durch di e Landschaft und Bestätigung und Bewilligung der F rei heiten. 
Erst wenn diese Forderungen e rfüllt seien, so llte di e .E rbhuldigung erfolgen. 

Diese Beschneidung der land es herrlichen Rec hte war für di e t eschri ebene Zeit 
ein gewichtiger Eingriff.Hier kündigte sich, wenn auch ständisch verbrämt, di e Mit-
herrschaft des Volkes an. Nachdem die Herzöge und ihre Mutter nachgegeben 
hatten, di e beiden Fürsten di e Landesfreiheiten bestätigt hatten410 und der Vertrag 
am 17. Februar 1514 besi ege lt worden war, bewilligte di e Landschaft di e von Herzog 
Wilhelm geforderten Steuern411 . 

Siegmund Ri ez ler urte ilt4 12: Ein kühner schneidiger Zug geht durch die denkwürdi-
gen Landtagsverhandlungen dieses Jahres. Daß die Stände ihren Fürsten, zumal den 
jugendlichen, bittere Wahrheiten saglen, geschah nichl zum ersten Male, selbsl ihr Ver-
such, milder A mterbeselzung eines der 1-1·1c/11igs1en landesjürsl lic/1e11 J< ech rejür einige 
Zeil an sich zu re(ßen, war kein ganz unerhörler Vorgang .. .. Noch nie aber waren die For-
derungen derSlände so weit gega ngen, waren mit so lchem Geisl und Nachdruck vertre-
len und so rasch in di e Tat umgesetzt wo rden. Der Blick dieser Versammlung erscheint 
weiter undji'eier, ihre Beredsamkeit beschwingt, aus dem Vollgejühl gesteigerler geisti-
ger Kraji schöpjt sie die mannhafte Kühnheil, mit der sie dem Fürslen entgegentritt. Und 
die Quelle di eser gesteigerten Kraft isl unschwer zu erkennen .... Sie ist verkörp ert in dem 
geistigen Haupl und Wor!jührerder Landtage von J 514, in dem Ritter und Doktor Diet-
rich von Plieningen zu Eisenhafen und Schaubeck. Wi e so ofi in wichtigen Epochen der 
baierischen Geschichte hat auch hier ein A us/änder die /eilende Rolle gespielr. 

Di e Stände begann en sofort mit der Neuordnung des herzoglich en Hon1al tes und 
der Ausmusterung der un erwün schten fürstlichen Räte und Beamten im ganzen 
Land e413 . Insbeso nd ere wurde ein Ausschuß von 24 Männern gewählt, der in Mün-
chen zu bl eiben hatte und di e von der Landschaft fe stgelegten Bestimmungen 
durchführen sollte. Plieni~gen gehörte dem Gremium an414 . Eine Ze itlang schalte-
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ten di e Ständ e förmli ch als Vo rmünder ihrer Fürsten. Au f Verl ange n de r Land schaft 
mu ßte sich Herzog Wilhelm von se in em besonders gesc hätzten Rat Dr. Leonhard 
vo n Eck trennen415 . Herzog Wolfga ng nahm Eck in se in e Di enste und sandte ihn 
mit e inem Beri cht über di e Münchener Vo rgä nge an den Ka ise r. Herzog Wilhelms 
Ve rt ra uter stellte dem Kaise r das Vo rgehen der Landsc haft in so ungünstigem Licht 
dar, daß Max imilian darin eine das Reich ve rl etze nd e A nmaßung erbli ckte und 
ei ne Ände rung der von Herzog Albrecht verfügten Erbrege lung kurzweg ve rbo t4 16 . 
Ende Februar 1514 te ilten kaise rli che Kommissä re der Landschaft in München mit: 
. . . es seyen de1g/e1chen Übe1grijf e einer Gewalr in di e B c;J ugnisse der anderen dem Her-
kom men, der guten S it te, der Vernun.fi, der Billigkeit und dem R echt entgegen, und die 
notwendige Folge sey Zerstörung derguten Ordnung in den S taaten wo sie geschehen und 
gc;fäh rlichen Einflusses al(f die anderen S taaterr 17 .. .. 

Der Ka ise r e rkannte sofo rt d ie Gefahr e ines Vorganges, de n wir heute als Ansatz 
zu r „Syste mve rände rung" beze ichnen würden. Pli eningen, der sic h im Laufe se ines 
Lebens sc hon öfter m it dem Ka ise r ause inanderzusetzen hatte, geriet damit al s 
Wo rtführer der Stände und ihrer Fo rde rungen in e ine schwi eri ge Lage. Trotzdem 
war er es, de r an der Spitze ein er Gesa ndtsc haft zur Rechtfertigung der Stände zu 
Max imili an nach Vö klabru ck reiste418 . Di e Angelegenhe it war für Di etri ch doppelt 
kom pli ziert und recht heikel, weil bei der Dati e rung der kai se rli chen Botschaft e in e 
Datum sfäl sc hung vorgenomm en worden war. Das Schreiben war auf den 13. Fe-
bruar vo rdati e rt worden, wobei den Fä lsc hern e in von den Ständen sogleich erkann-
ter Fe hl er unterl aufe n wa r: da nämli ch di e herzogli chen Brüder ihre Vereinbarung 
mit der Landsc haft ers t am 17. Fe bruar bes iegelt hatten, konnte der ka ise rliche 
Pro tes t unm ögli ch am 13. Fe bruar e rga ngen se in. 

In „wirkli ch meisterhafte r Rede419" legte Dietri ch mit großem Freimut dar: 
. . . auch sei der kaiserliche Bc;fehl eher da tiert, als der B eschluß gefaßt wo rden . Die 
Person, welche Sr. Majestäl an ticipando m üsse berichtet haben, daß die L andschaft sich 
derfü rstlichen Obrigkeit und R egierung angenommen, habe die Unwahrheit gesagt . . . 
Pli eninge n fuhr fort: Die Beschlüsse seien von den beiden Fürsten und ihrerMutterge-
billigt worden. Die Landschaf t habe höchst ungern getan, was man ihr zum Vorwlllf 
mache; allein sie habe es tun müssen. Wilh elms böse Räte und eigennützige Hofdiener 
hätten Fürsten und Land ins Verderben gestürzt. In solchen kritischen Lagen könne man 
sich, u m e i ne 11 Staat zu r e t te n , an da s gem eine R echt nicht m ehr halten420 . 

A uch andere Länder müß ten in äh nliche Fällen eine Ausnahm e macherr 21 . Ebenso 
muti g ste llte Di etrich kl ar, daß Kaise r Max imilian Albrechts Urkunde über di e 
Primogenitur ni cht schriftli ch bes täti gt habe, si e des halb ni cht gültig und eine 
Berufung auf sie ausgesc hlossen se i. Des Kai se rs A nfechtung des Bündnisses der 
Ständ e (vom 1. 2. 1514) begegnete Pli eningen mit der Vorl age der e in schlägigen 
Urkunden (z .B. den Freiheitsbri efen der Land ständ e), worin ausdrü ckli ch Verbin-
dunge n zur Selbsthil fe ges tattet wurd en, und zwar in Fä ll en, wo Rec hte der Ständ e 
durch Fürsten verl etzt würd en. 

Sichtli ch bee indru ckt, gebot der Kaise r Pli eningen, in se iner Umgebung zu war-
te n. Er befahl ihn am 5. April wi eder zur Audi enz422 . Der Inhalt der dort gegeben en 
ka ise rli chen Antwort war, da ß di e Land schaft doch zu weit gega nge n se i, und daß 
di e „Consequ entia" hin sichtli ch anderer Staaten wohl zu bedenk en se i. Pli eningen 
hie lt no ch einen kurze n Vortrag4 23. Unter oftmaliger Wi ederholung des Wortes 
,,Co nseq uentia" entli eß der Kaise r den fürstli chen Rat und ve rsprac h we itere Ant-
wo rt4 24. Am 8. Mai 1514, a ls in Mün chen der Landtag wi eder e röffnet wurde425, 
e rsc hi en eine kai se rli che G esandtsc haft mit der Antwort Max im ili ans. De r Schluß 
J er Instruktion an J ie kai se rl ichen Gesa nJten ist beze ichnen j für j ie So rge -:tes 
Ka ise rs: e r wies e rneut auf di e Gefa hr des Beisp iels für andere Staate nhi n, ge bot den 
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Landständen, ihre Bündnisurkunden herauszugeben und forderte die Fürsten und 
Landstände auf, mit der Vollziehung der früheren Beschlüsse und der Erbhuldi-
gung „stille zu stehn426" Auf Antrag der Stände antwortete wiederum Plicningen 
den kaiserlichen Räten427 428. Herzog Ludwig erklärte sich erneut zu Einhaltung des 
mit den Ständen geschlossenen Vertrages bereit; nicht so Herzog Wilhelm, dernun, 
als er vom Kaiser Hilfe erwarten konnte, versuchte, sich der Festlegung durch den 
ersten Münchener Landtag zu entwinden. 

Als die kaiserlichen Räte feststellten, daß die Landschaft nicht nachgab und die 
Brüder sich nicht einigen konnten, rückten sie mit kaiserlichen Mandaten heraus, 
die den Ständen bei Strafe der „Acht und Aberacht" geboten, mit jeder weiteren 
Handlung innezuhalten und Wilhelm untersagten, sich weiter mit den Ständen 
einzulassen. Als ein Rechtsgutachten429, die Lunüchst durch die kaiserliche Dro-
hung verunsicherten Landstände darüber belehrte, claß clie Forclerun[! cler kaiser-
lichen Räte nicht rechtsverbindlich für die Stände sei, war es wieder Plieningen, der 
das Wort ergriff und in Gegenwart der beiden Herzöge und des versammelten 
Landtages den kaiserlichen Kommissären die Rechtsgründe entwickelte und mit 
,,großem Aufwand juristischer Gelehrsamkeit" den Beweis führte, daß den kaiser-
lichen Mandaten keine Folge zu leisten sei430 . Stets ist es Plieningen, der mit großer 
Zivilcourage in den schwierigen Situationen handelt. Mitten in die Auseinander-
setzungen platzte am 25. Mai die Nachricht, daß der Onkel der jungen Fürsten, 
Herzog Wolfgang, gestorben sei43 1. Sogleich begann der Kampf der zwei Herzöge 
um sein Erbe. Ludwig und die Landschaft plädierten für eine gemeinsame Besitz-
ergreifung des verwaisten Landes durch beide Herzöge . Wilhelm pochte auf das 
Testament seines Vaters, das bestimmt hatte, die Lande seines unverheirateten 
Bruders Wolfgang an den Alleinerben Wilhelm fallen zu lassen und so das ganze 
bayerische Land wieder in einer Hand zu vereinigen. Man beschloß, die Angelegen-
heit vor den Kaiser zu bringen. Dietrich war einer der Abgeordneten, die die Her-
zöge zu Maximilian begleiten sollten432 4JJ_ :c 

Ein kleiner Ausschuß sollte in München zurückbleiben und die laut Vertrag mit 
der Landschaft bestimmten Regierungsgeschäfte führen. Dieser Ausschuß be-
schloß, das Land Herzog Wolfgangs im Namen der beidenjungen Herzöge in Besitz 
zu nehmen, die Regierung in Landshutaufzulösen und nach München zu verlegen. 
Dietrich wurde beauftragt, den Fürsten die Beschlüsse mitzuteilen. 

Bis zum „Sühnetag" beim Kaiser sollte sich in Bayern jedoch noch viel ereignen. 
(Die Herzöge reisten erst am 14. September 1514.) Während der Auseinander-
setzungen über Herzog Wolfgangs Hinterlassenschaft (Ende Mai, Anfang Juni 
1514), zeigte Wilhelm sein für das Herzogtum gefährlich emotionales Wesen, 
wollte er doch das Land seines verstorbenen Onkels mit Waffengewalt in 
Besitz nehmen. Das Verhältnis zwischen den Brüdern einerseits und zwischen 
Herzog Wilhelm und der Landschaft andererseits spitzte sich gefährlich zu. Den 
Rat erfahrener Staatsdiener glaubte Wilhelm entbehren zu können. Er ließ sich zu 
schweren Drohungen gegen seine Räte hinreißen. Plieningen stellte den jungen 
Herzog am 5. und 6. Juni 1514 vor dem versammelten herzoglichen Rat und dem 
Ausschuß der Landschaft zur Rede. Seine beiden Ansprachen sind in die Ge-
schichte eingegangen. Wohl selten hat ein Fürst eine so offenherzige Strafpredigt 
von einem Rat hören müssen . Der alte Plieningen schöpfte aus der Weisheit, die 
in einem langen Leben herangereift war. Das acht man fiir diP höchste WeishPir. sich 
selbst zu erkennen, belehrte er seinen jungen Herrn. Kein Herrai(/Erden ist so gefeit, 
daß er Macht hat, die Untertanen nach Willkür wider Recht und Rillir:keit ::11 he1rhwe-
ren, so rief der Ritter und Doktor Dietrich von Plieningen 1514 auf dem Landtag zu 
München im Namen der Stände dem bayerischen Herzog Wilhelm zu. Wie sich der 
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Papst Knecht aller Knechte schreibt, so ist jeder Fürst nur Administrator oder Verweser. 
Die Untertanen sind nicht schuldig zu dulden, daß ihnen das Jus natura/e [das Natur-
recht] und das Jus gentium [das Völkerrecht] benommen werde. Defensio [Abweh,j ist 
ihnen von Natur gestattet. Der Historiker K. Brandi stellt fest: Damit war wirksamer 
als in derformalen Doktrin der Volkssouveränität das Recht über Fürsten und Volk 
stabi/isiert434 . Dietrich führte in seiner Rede aus, ein Fürst müsse Tugenden besitzen 
und sie anwenden. Sei dies nicht der Fall, so sei niemand verpflichtet, ihn zu ehren. 
Wenn Dietrich diese Behauptung vor dem illustren Kreis der höchsten Beamten des 
Staates (des fürstlichen Rates) und den wichtigsten Vertretern des Landtages (dem 
Ausschuß), aufstellte, dann erhielt das Fundament des Gottesgnadentums, ja das 
monarchistische Prinzip überhaupt, einen beachtlichen Stoß . Plieningen verlangte 
vom Herzog, daß er einen einmal eingegangenen Vertrag halte, wie dies von jedem 
anständigen Bürger (er sagt im Stil der Zeit: ,,Biedermann") erwartet werde. Also 
gleiche Pflichten, gleiche Rechte für alle. 

Max Spindler, der Verfasser einer modernen bayerischen Geschichte, kenn-
zeichnet Dietrichs Ans.prache folgendermaßen435 : Dietrich von Plieningen, r/erziel-
bew11ßte unr/ humanistisch gebildete Sprecher rler ständischen Be11·e,rwng. iihte scha1fe 
Kritik an der Regierungs- und Lebensweise Herzog Wilhelms. Seine Auffassung von 
ständischer Freiheit ist sichtlich von antiker Naturrechts/ehre beeinflußt. Damit kam 
ein neues und bemerkenswertes Moment in den pragmatischen Gegensatz von Fürst und 
Ständen. Plieningen entwatf in seiner denkwürdigen A n.1prache das Bild einer Jurch 
das Widerstandsrecht der Untertanen eingeschränk1en Her::ogsgc11a/1 Di e Reden vom 
5. und 6. Juni 1514 sind im Wortlaut nach Fr. Krenner hier wiedergegeben.j _,,, .j_, ; _ 
M. Buchner sieht in der Stellung und dem Pflichtenkreis, die der Redner dem Für-
sten zuweist, den Ausspruch Friedrichs II. von Preußen vom „ersten Diener des 
Staates" vorweggenommen438 . 

Plieningens hier in der Praxis, in der Sphäre der Macht vertretene Überzeugung, 
deckt sich mit den Ratschlägen, die er den Fürsten in den Widmungen und Erläute-
rungen seiner Übersetzungen erteilt. Dietrichs Reden werden in der deutschen 
Literatur häufig zitiert. Ein ferner Widerhall seiner beiden Ansprachen vom 5. und 
6. Juni 1514 erreicht uns aus dem englischen Sprachraum439 . 

Im Sommer 1514 zeichnete sich in Bayern ein Bruderkrieg ab, beide Fürsten 
rüsteten zum Kampf. Wilhelm schlug seine Residenz in Burghausen auf, vom 
Kaiser in seinem Vorhaben bestärkt. 

XXXI. Hochverratsprozell gegen den Hofmeister Hieronymus von Stauf 

Gegen den Hofmeister Hieronymus von Stauf,jahrelang der erste und mächtigste 
Mann im bayerischen Staat, wurde der Verdacht laut, daß er Herzog Wilhelm gegen 
die Landschaft und gegen seinen Bruder aufhetze. Er bezichtigte anscheinend die 
Landschaft, Herzog Wilhelms Absetzung betrieben zu haben. Die Hintergründe, 
die zum Prozeß gegen diesen Mann führten, sind bis heute nicht aufgeklärt worden. 

Am 18. August 1514 stellte Dietrich von Plieningen den Hofmeister im Beisein 
Herzog Ludwigs, aller Räte und des kleinen A usschußes der Landschaft, im Stände-
saal des Münchener Rathauses zur Rede440 . Der Hofmeister verweigerte die Aus-
sage und forderte schriftliche Zustellung der Anklage. Dietrich von Plieningen 
bewies wieder einmal seinen Mut, unerschrocken heiße Eisen anzupacken. Nie-
mand konnte damals absehen, daß die Ereignisse zu einem der schauerlichsten und 
beschämendsten Prozesse der bayerischen Geschichte führen sollten. Oe_r greise 
Stauf wurde gefoltert und am 8. April 1516 hingerichtet. Daß es überhaupt 
möglich war, diesen mächtigen Mann aus einer der vornehmsten Familien 
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des Landes des Hoch_ve rrates (o hne wirklich e Beweismittel) an zuklagen, hat man 
damit zu erkl ären ve rsucht, daß sich Stauf durch unkluges Verhalten vi ele Feinde 
ge mac ht und sich gänzlich isoli ert hatte. Unter der Folter belas te te er Pli eningen, im 
ge heim en di e All einh errsc haft Herzog Wilhelm s betri eben zu haben. Ni chts weist 
auf di e Haltbark eit di ese r Behauptung hin441 . Zum Zeitpunkt. als die Au ssage vom 
G efan genen erpreßt wurj e, beje utete ji e Bez ichtigung ein e An klage Pli eningens, 
da di e Herzöge zu j enem Zeitpunkt sich längst geeinigt hatten uwl ein e ge meinsam e 
Reg ierung führten. 

Di e herzog li ch en Brüder hatten nämlich nach einem Besuch be im Kaiser er-
kannt, daß Maximilians sogenannte „Schlichtungsversuch e" nur se in em eigenen 
,, kai se rlichen Interesse" di enten und auf Kosten Bayerns erfolgen sollten. Ein Ver-
trag vom 20. November 1514, zu München aufgerichtet, sah zunächst eine gemein-
same Regi erung für drei Jahre vor bei ge trennter Verwaltung. Herzog Ludwig 
sc hlug se ine Res id enz in Landshut auf, Wilhelm residi erte wi eder zu München442 . 

Di e gemeinsam e Regi erung dauerte bi s zu Ludwigs Tod im Jahr 1545. Di etri ch war 
nicht unter den Räten aufgeführt, di e zur Bes iegelung des Vertrages herangezogen 
wurd en, wohl aber unter den Mitgli edern des Ausschusses der Ständ e, di e über das 
Bündni s der Brüder beri eten443 . Di etri ch dürfte bei Herzog Wilhelm nicht mehr 
persona grata gewesen sein. Der Herzog ri ef Leonhard von Eck zurück an seinen 
Münch ener Hof; Wilhelms Günstling wurde in der Folge der mächtigste Mann im 
Staat. Er dürfte PI ieningen nicht sond erlich freund ! ich gesonn en gewese n sein. Das 
Gerücht, das Sigmund Ri ez ler aus dem Sommer des Jahres 1514 wi edergibt.444 : ,,es 
würd en etliche Köpfe von der Land schaft rollen", könnte besond ers Di etrich, den 
Wortführer der Stände gemeint haben. Das Münchener Pflaster wurde ihm mög-
li cherweise zu heiß , und so ist es wohl auch zu verstehen, daß Di etrich in die Di enste 
Herzog Ludwi gs zu Landshut trat. Er wird im November 1515 als Vertre ter di eses 
Herzogs auf dem Landtag zu Land shut ge nann t.445 . 

Man muß Di etrich s m·utiges Vorge hen gege n Kai se r und Fürste n vo r dem Hinter-
grund fürstli cher Willkür, Folterpro zesse n, wie dem eben gesc hild erten, und der 
imm er wi eder geäußerten Abn eigung der bayerischen Landes kinder gegen „aus-
ländische Räte" sehen. Di e Fürsten wurd en in der Folge gezwunge n, ausdrücklich 
di e Einstellung bayerisch er Räte zuzugestehen. 

XXXII. Herausgabe der bayerischen Freiheitsbriefe im Druck durch 

Dietrich von Plieningen 

Pli eninge ns wi chtigstes Verdi enst für di e baye rische Verfassung ist es, di e Samm-
1 ung und gedruckte Ausgabe der altbayeri sch en Freiheitsbri efe im Vere in mit eini-
gen „Mitve rordn eten im Au sschuß ge main er Landschaft" veranl aßt zu haben. Er 
li eß di e in ga nz Baye rn ve rstreut aufbewahrten, zum T eil ve rl eg ten Privil egi en und 
Freih eitsbri efe446 mit großen Kosten aufsuch en, samm eln und bestätigen (,,vidi-
mi eren447"), und di e jeweiligen Erklärungen hinzufügen. Dietrich ve rsah die 64 
Fre iheitsbri efe eigenhändig mit Vorwort und Registe r. Lassen wir ihn selbst dazu 
sprechen. Di etrich von Pli eninge n sc hreibt: 

Den erwirdigen in got, wolgeborn en, edelen, gestrengen, vesten, ersam en und weysen 
des löblichen hauss undf ürstenthum bs zu Bairn landtsessen, m einen gnedigen günsti-
gen lieben herren undfreunden empeut ich Dietrich von Plienningen zu Schonbeckh und 
Eysenhoven ritt er und do ctor mein ge.ftissen willig und freuntlich din st, yedu n nach 
geburn us ::.uvor. 

Gnedig und go nstig lieb herren und freu nd!, nachdem euch unverborgen ist, wie 
bisshere diss obgenanten löblichen f ürstenthumbs hoch und teur erobert en freihaiten 
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von eurer gnaden gonsten undfreuntschafften voreltern an vif ort zerstreut, in behalt ge-
legt, da wo/ gesprochen macht werden verlegt, dann dervi/ ver/orn, und diejhenen so noch 
verhanden itzt mit grosser mue und costung wider zusamen gepracht und durch unser 
et/ich vom ausschus aus eurem bevelhe mit ordenlichem gericht ge_fidimirt worden, auf 
das sich ain yeder landtsess so/chsfidimus zu seiner nottu("fft moge gebrauchen, diewei/ 
dasselb in recht nichts weniger dann das recht origenal giftet und glauben geburet, auch 
mit den origenalen swer und sorglich umb die weg ze ziehen ist, das nitfür ein cleine not-
tu,fft und weytter erwegen damit der gemain /andtman, gaist/ich und weltlich, edel und 
unedel, armer und reicher der löblichenfreihait auch wissen empfahen, die zu drucken 
verordent, wie dann ain yeder umb zymlich gelt zu kaujfenfindet; und damit sich aber 
der gemain man ains yeden freyartigke/s pa/de erkunden moge, von welchem fürsten 
ain yeder gegeben, auch nachvo/gendt confirmirt sey, hab ich obgemelter Dietrich von 
Pliennig getreuer maynung zu furderung ainem yeden derfreihait nottu,jftig daruber 
ain register gemacht wie hernach volgt, unzweyjfelicher hojfnung, eur gnaden gunsten 
undji·euntschajften werden es von mir gnedigklicher und freuntlicher guter maynung 
annemen; und wil mich hiemit als ainen getreuen /andtsessen euch allen und yedem 
besonder bevo/hen haben. 

Geben zu München anfreitag nach Martini nach Christi unsers lieben herren gehurt 
funfzehenhundert und darnach im vierzehendenjar. 

(Auszug aus: G. Frhr. v. Lerchenfeld, Die Altbaierischen Landständischen Frei-
heitsbriefe mit den Landesfreiheitserklärungen, 1853, S. 188.) 

Die Bayerische Staatsbibliothek zu München besitzt je ein Exemplar der beiden 
Bände der am 17. November 1514 in Druck gegebenen Plieningenschen Ausgabe: 
„DES LÖBLICHEN HAUS UND FÜRSTENTHUMBS OBERN UND NIDERN 
BAYERN FREIHEITEN, MÜNCHEN 1514" unter der Signatur: 2° Bavar. 307 und 
2° Bavar. 308. 

Die Redaktion der „Freiheiten" ist in die Geschichte Bayerns als „Plieningensche 
Ausgabe" eingegangen. Sie wurde mindestens 3 Mal neu aufgelegt. Von sämtlichen 
Frev-heits- und ß11ndhriden der Landstände in Baiern sind bereits drei Abdrücke vor-
handen, nämlich die sogenannte Plieningensche Ausgabe vom Jahre 1514, die Sammlung 
von 1508, dieSammlung vom Jahre 1568 und diejüngstevomJahre 1779448 . Die verbrieften 
Rechte wurden nun durch Druck einer breiten Öffentlichkeit zugänglich ge-
macht.449 und sicherten den Inhalt gegen Übergriffe. Die umständliche und zeit-
raubende Beschaffung der Originale, der zum Teil alten uqd beschädigten Urkun-
den war damit überwunden. Auch in der Ausgabe dieses Kernstückes der bayeri-
schen Verfassung bewährte sich Plieningen als Praktiker. 

XXXIII. Dietrich von Plieningens Verdienste 

um Verfassung und Verwaltung des bayerischen Staates 

Es wurde in dieser Arbeit schon eingangs darauf hingewiesen, daß bisher noch 
keine angemessene Darstellung der Rechtstätigkeit dieses bedeutenden Juristen 
erschienen ist. Es wäre zu wünschen, daß ein bayerischer Rechts- und Verwaltungs-

·. historiker sich dieser Aufgabe annähme. 
Dietrich geriet 1514 in den Strudel der politischen Ereignisse, der Politiker stand 

im Rampenlicht und handelte. Viel wichtiger und nachhaltiger scheint die Wirkung 
seiner 20jährigen juristischen Tätigkeit und die Rolle, die er bei der Wandlung 
Bayerns zum frühmodernen Staat spielte, gewesen zu sein. Der bekannte Rechts-
geschichtler Professor Heinz Lieberich schreibt.450 : ... Dieser hochinteressante Mann 
verdient seit langem eine wissenschaftliche Aufhellung .. .. Erfäl/t zudem in eine Zeit, 
deren Quel/enlagefür die Forschung ausgesprochen schwierig ist ... Es stellt sich dem 
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Forscher die Frage, inwi ewe it Pli eningen an der Rezeption des römischen Rechtes 
in Bayern beteiligt war451 . Li eberich schreibt in einem Artikel452 : Damit wird die 
Frage nach der Rezeption des römischen Rechtes in Deutschland in hohem Maße eine 
Personenfrage und ein vorzüglich vom Biographischen her anzugehendes Problem. 
Lieberich gibt damit auch für Plieningens umfassende Rechtstätigke it ein Signal. 
Was in den beiden hayerischen rechts- und verwaltungsgeschichtlich bedeutenden 
Quellenwerken von Gustav Freiherrn von Lerchenfeld4

) j und Max Joseph Neudeg-
ge r454 von Plieningen gesagt wird, scheint nur die Spitze eines Eisberges zu sein . Neu-
degger schreibt: lJie bayerischen Stände hatten damals in Dietrich von f'/ieningen 
einen Redner und Retter ... Plieningen en(faltete seine Wirksamkeit an der unglück-
lichsten Stelle, als Anwalt Bevorrechtigte,455 . Wohl hat er auch das f nstitut eines stän-
digen und besoldeten R echts kundigen der Stände und, ein wichtiges 
Moment, denk I e inen Ausschuß eingeführt456, und weiterschreibtNeudegger: 
. . . Plieningen dü,fte auch die Einführung des württembe,gischen Amtswesens während 
der Zeit der Zwischenherrschaft befürwortet haben457 . Auf die Redaktion de r Pli enin-
genschen Freiheitsbriefe von 1514 eingehend, schreibt N eudegger458 : ... Die Bedeu-
tung der R edaktion der Freibri~fe war die, daß der Herzog diese so in Buchform, insge-
sam t und ausnahmslos, zu beschwören hatte. Ob bei den schnell aufeinander e,folgten 
R edaktion en nicht eine, nach dem heutigen Stand der E1.fahrungen aus der Urkunden-
/ehre nicht von der Hand zu weisende Veränderung, und zwar in der Gegend der Schluß-
formel stattgefunden hat . ... , wäre zu untersuchen. Es sei ferner auf Neudeggers 
Erläuterung der von Plieningen neu redigierten Ve rpflichtungsform des Hofmei-
ste rs Hi eronymus von Staufhingewiesen459 : Auf Fii r s t und Verfassung, in 
dem dort rechtsgeschichtlich zu treffendem Sinn, lautet die von Dietrich von Plieningen 
redigierte Ve,pjlichtungsform, die nach derzweiten R edaktion derfürstlich bestätigten 
Landesfreiheits-Erklärung im Jahr 1514 der von der Landschaft gesetzte Hofmeister zu 
beschwören hatte. Es ist ein Ratseid, nicht ein Amtseid460 . Es scheint, daß hier zum 
ersten Mal eine Vereidigung auf Fürst und V e rfa ss ung gedeistetwurde,doch 
müßte, um Sicherheit zu erlangen, der gesamte Kompl ex der üblichen Vereidi-
gungen gründlicher untersucht werden. 

Eine weitere Leistung Plieningen,:, m. E. von der Forschung bisher kaum beach-
tet, ist seine Mitarbeit bei der R cformation der bayerischen Landrechte und der 
neuen Gerichtsordnung, deren Überarbeitung auf dem Landtag zu Ingolstadt 1516 
beschlossen wurde. Di etrich war unter den Deputierten, die zu diesem Zwecke 
nach München entsandt wurden461 . Di e l:Z eehLskodit'ikaLion, die gemeinsam von 
ständischen Ausschüssen und landesfürstlichen Beamten era rbeitet wurde, umfaß-
ten: 1.) di e Landesordnung von 1516 (Neubearbeitung 1520) , 2.) die „Reformation" 
der bayerischen Landrechte von 1.518, 3.J die veridllsordnung von Ober- u. l\i ieder-
bayern von 1520. Bei Andreas Buchner4 62 erfahren wir: Eine ungemein große Tätigkeit 
für die Verbesserung des Landrechtes463 und der Gerichtsordnung entwickelte der 
dritte Ausschuß[ s 7 iffer 2 und 3 oben.A nm. d. Verf.], bestehPnd a11s ... Herrn Dietrich 
von Plieningen und464 . .. Schon im Jahre 1518, im zweiten seiner Wirksamkeit, erschien 
im Druck die R eformation der bayerischen Landrechte und zwei Jahre später im Jahre 
1520 die Gerichtsordnung. Den meisten Anteil an beiden Rechtsbüchern mag wohl der 
edle, unerschrockene Patriot Dietrich von Plieningen genommen haben. (Er ist auch in 
der Liste der Bearbeiter an der Spitze der weltlichen Mitarbeiter genannt.) Auch 
scheint Plieningen an der Neufassung der gemeinen Landesfreiheiten, wie sie 1516 
den Fürsten zur Bes tätigung und Besiegelung vorgelegt wurden, beteiligt gewesen zu 
se in. Di e F ürsten traten mit großer Festigkeit und bnigkeit gegenüber den For-
derungen der Landschaft auf. Die Stände erreichten zwar, daß einige ihrer Wünsche 
erfüllt wurden, doch scheiterten alle Versuche der Landschaft, ihre 1514 auf dem 
Landtag zu München errungene Vormachtstellung erneut durchzusetzen. 
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Plieningen verschwand nach 1514 aus dem politischen Rampenlicht. In Fr. Kren-
ners Werk465 erscheint er noch einige Male, aber er ist nicht mehr der Mann, der die 
innerbayerischen Geschicke lenkt. 

Abschließend sei hier noch auf eine Beurteilung und einen möglicherweise auf-
schlußreichen Hinweis Professor Heinz Dollingers466 eingegangen: Er vergleicht 
Dietrich von Plieningen mit dem bayerischen geheimen Rat Dr. Hans-Georg von 
Herwarth, der vor seiner Ernennung zum Oberstkanzler ebenso wie Plieningen 
einige Zeit „Landschaftskanzler" gewesen sei. (Auch im Register S. 602 wird Plie-
ningen unter der Bezeichnung „Landschaftskanzler" aufgeführt) H. Oollinger 
schreibt: Ein Vergleich der Position Herwarths unr! r!es um runr!e 100 Jahre.früher ge-
borenen ni<'trich von Plieningen fiirrlNt in!N<'SWl11<' Parallelen zutage . ... beide ver-
fochten mit überlegener Geistigkeit ein und dasselbe hohe, über bloße Gruppeninteres-
sen hinausragende Ziel: das Gemeinwohl des Staatsganzen; und.für beide waren die 
Landstände mit ihren Freiheiten ein konstitutives und (mit gewissen Anpassungen) zu 
bewahrendes Element des werdenden modernen Staates, dem als Korrektiv der.fürst-
lichen Gewalt entscheidende Bedeutung zukam. Auf S. 86 fährt H. Dollinger mit sei-
nem Urteil über Plieningen fort: ... Wichtiger als die- abgesehen von Redaktion und 
Druck der erklärten Landesfreiheiten - ephemer gebliebenen Errungenschaften waren 
die der modernen Staatlichkeit entnommenen Begr(ffe. Der Autor weist dann auf 
Dietrichs Rede vom 5. und 6. Juni 1514 hin. Dollinge.r bedauert aufS. 87, daß Plie-
ningens Griff nach einem „Zipfel der Souveränität" unglücklicherweise durch 
Kaiser Maximilians Einschreiten abgeschlagen wurde. H. Dollinger sah wohl hier 
eine Weichenstellung zu einer politischen Entwicklung, die die unglückliche 
Regierungsform des Absolutismus in Bayern hätte verhindern helfen können. Die 
Bezeichnung „Landschaftskanzler467", die hier zum ersten Mal in Verbindung mit 
Plieningen auftaucht, könnte vielleicht eine Erklärung für das sich hartnäckig hal-
tende Gerücht seiner Kanzlertätigkeit sein. Hiermit verlassen wir Dietrichs beruf-
liche Tätigkeit. 

XXXIV. Finanzielle Sorgen 

Waren es politische oder privak Gründ,), war es die nachlassende Kraft des 
alternden Mannes, die Plieningen zum Rückzug aus dem öffentlichen Leben be-
wegten? Zwischen 1515 und 1517 stellte er noch einige kleinere Übersetzungen 
her468 , wovon noch zwei im Druck erschienen. Mangelte es ihm an Gesundheit oder 
an finanziellen Mitteln? Ganz ohne Zweifel haben in se inen letzten Lebensjahren 
geldliche Schwierigkeiten bestanden . Es ist hier schon mehrfach darauf einge-
gangen worden469 . Ob Plieningen bei seinem Tode noch Eigentümer oder Lehens-
besitzer seiner zahlreichen Güter war, ist nicht bekannt. Nur Eisenhofen blieb ur-
kunr.lich verbürgt bis ans Encl.e seines Lebens in seiner und nach dem Tod in seiner 
Witwe Hand. 1517 war er noch Eigentümer des Lychauschen Besitzes470 . 

XXXV. Das letzte Lebensjahr 

Im Jahre 1518 bahnte sich ein Krieg zwischen Bayern und Württemberg an. Her-
zog Wilhelms Schwester Sabine war in unglücklicher Ehe vermählt mit Herzog 
Ulrich von Württemberg. Sie floh mit Hilfe ihrer Brüder im Jahre 1515 nach Bayern. 
Kaiser Maximilian versuchte zunächst zu vermitteln, doch als Herzog Ulrich sich 
schwerer Gewalttaten und Übergriffe schuldig machte, wie der widerrechtlichen Er-
oberung der Reichsstadt Reutlingen, traf ihn der Bannstrahl des Kaisers. Der Schw'.:bi-
sche Bund wurde mit dem Vollzug beauftragt. Herzog Wilhelm von Bayern wurde Lum 
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Abb. 22. Schriftproben aus : Des Senece Trostung zu Marcia. 
Cod. germ. 977, BI. 39v, Bayerische Staatsbibliothek, München. 
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Bundeshauptmann gewählt. Ulrich konnte der gewaltigen Heeresmacht, die gegen 
ihn aufgeboten wurde, nicht standhalten und floh. Die Städte der Ludwigsburger 
Gegend ergaben sich in rascher Folge im Frühjahr 1519. Die Beschießung des 
Hohenaspergs durch die bündischen Truppen hat Albrecht Dürer, eine Gesandt-
schaftsreise nach Zürich unterbrechend, als Gelegenheitsmaler im Bild für die 
Nachwelt festgehalten . 

. Am 7. Mai 1519 schlug Herzog Wilhelm sein Hauptquartier in Marbach auf, am 
28. Mai zog er mit seinen Reisigen nach Steinheim a. d. Murr4 71 . Was bewegte 
Herzog Wilhelm, in Steinheim Quartier zu nehmen? Waren es strategische Über-
legungen, war hier eine bessere Versorgung gewährleistet, oder geschah es aus 
Rücksicht auf das Besitztum seines greisen Rates Dietrich von Plieningen472 ? War 
es Zufall, daß der bayerische Herzog einige hundert Meter von Burg Schaubeck 
entfernt Quartier nahm? Bot ihm vielleicht das „feste Schloß" Wohnung und freund-
liche Aufnahme? Sicherlich war in Schaubeck die schützende Gegenwart des ober-
sten Feldherren der Bundestruppen willkommen. Die Plieningen gehörten aus 
mehreren Gründen zu Herzog Ulrichs Gegnern473 . Wiederholt hatte der Herzog 
von Württemberg bewiesen, daß er seine Rachsucht auf ganze Sippen ausdehnte. 

Herzog Ulrich war geflohen, kehrte aber im August desselben Jahres durch einen 
Überraschungsakt zurück. Er schlug seinen Wohnsitz im Bietigheimer Schloß auf. 
Markgröningen, Tamm und Asperg kamen u. a. vorübergehend wieder in seine 
Hand. Auch die Schaubecker Herrschaft könnte um ihren Besitz gebangt haben. 
Ulrich wurde erneut von den Bundestruppen vertrieben und das verwaiste Herzog-
tum Württemberg an König Ferdinand von Österreich übergeben. Kaiser Maximi-
lian starb am 17. Januar 1519. 

Mit den Zeichen großer Eile fertigte oder veranlaßte Plieningen eine Abschrift seiner 
früher entstandenen Übersetzung von Senecas „De consolatione ad Marciam" für die 
Schwester des verstorhenen Kaisers, für seine frühere Herrin, die Herzoginwitwe 
Kunigunde474 . Die Handschrift ist der hohen Frau als Trostbüchlein gewidmet:475 . 

Der Tod ihres kaiserlichen Bruders war der Anlaß zu dieser Gabe. Die Herzogin-
witwe hatte sich nach einer überaus glücklichen Ehe m_it Herzog Albrecht IV. von 
Bayern in das Pütrichkloster zu München zurückgezogen, legte geistliches Gewand 
an und lebte in bescheidenen Yerhältnissen476 . Nur bei dem Streit ihrer jüngeren 
Söhne um Gleichberechtigung trat die geborene Habsburgerin noch einmal an die 
Öffentlichkeit und kämpfte für die Beibehaltung der Fürstentitel ihrer Söhne Lud-
wig und Ernst sowie eine gemeinsame Regierung der Herzöge Ludwig und Wilhelm. 

Es berührt uns sympatisch in Plieningens Wesen, daß er die Mühe auf sich 
nahm, der abgedankten alten Herzogin ohne Erwartung einer Gegengahe dieses 
Büchlein zu schreiben477_ Die Widmungsvorrede vom 20. Februar 1519 aus Mün-
chen ist hier in der Anmerkung wiedergegeben478 . Es ist im wesentlichen eine 
Apologie Kaiser Maximilians. Plieningen zeigt hier sein feines Empfinden für die 
Last, die alle Mächtigen zu tragen haben als Herren über Leben und Tod. Maximi-
lian litt in seiner Sterbestunde an dieser Yerantwdrtung. Plieningens Einfühlungs-
vermögen in das Leiden des Kaisers läßt uns einen Blick in seine Seele tun. Dietrichs 
tiefe Verehrung für Herzogin Kunigunde wird in diesem Dokument deutlich. Man 
möchte an eine Wahlverwandschaft der Charaktere glauben: hier die edle Frau, dort 
der ideal angelegte Plieningen. Liest man die „Tröstung zu Marcia", so fragt man 
sich, ob es nicht der Übersetzer selber ist, der seiner einstigen Herrin Verehrung zu 
Füßen legt. Die Plieningen-Biographin freut es, daß der alte Herr mit dieser Reve-
renz unseren Blicken entschwindet. ... War es vielleicht des Kaisers Schwester, die 
in den Augenblicken der Gefahr479 ihre Hand über Dietrich gehalten hatte480 ? Ist 
es ein Zufall, daß Dietrich seinem einzigen Kinde den Namen Kunigunde gab? 
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BayHStA Abt. 1 
Pers.Sel.Kart. 306 
(Plieningen) 

Abb. 23. Eine e igenhändig geschriebene Darlehensaufnahme 
aus Plieningens letzten Lebenstagen aus Augsburg, am 3. Februar 1520 datiert (Ende der 
Urkunde mit Unterschrift und Datum). BayHStA: PS Cart. 306 (P li eningen). 

Aus Dietrichs letzten Lebenstagen im Februar 1520 ist noch 'e in eigenhändiges 
Dokument erhalten481 . Es ist eine Darlehensaufnahme (Darlehensgeber ist der 
vermögende Augsburger Bürger und Handelsherr Philipp Adler, auch Geldgeber 
Kaiser Maximilians) , der Dietrich eine Summe von 100 fl. auf ein Jahr verlieh. Diet-
rich gibt zum Pfande eine „Taverne", in se inem Hofmarksbesitz Eisenhofen gele-
gen . Es siegeln sowohl Dietrich als auch seine Ehefrau Felicitas. Das hier wieder-
gegebene Schriftbild zeigt die Hand eines alten oder kranken Mannes. Das Doku-
ment wurde am Freitag, dem 3. Februar 1520 in Augsburg ausgestellt. Dietrich hat 
sich also, wie so oft im Laufe seines Lebens, auch kurz vor seinem Tod in der Reichs-
stadt aufgehalten. War es die Annehmlichkeit des Lebensstiles, wie sie das 
,,goldene Augsburg" zu jener Zeit der kultivierten, weltoffenen Oberschicht bot, 
war es die Augsburger Humanistenrunde, die Plieningen dorthin zog, oder besaß 
Plieningen auch in Augsburg einen Wohnsitz? Hielt sich Dietrich - wie schon 
mehrmals in früheren Jahren - als Gesandter beim Schwäbischen Bund auf? Zum 
genannten Zeitpunkt fand eine Tagung des Bundes in Augsburg statt. Ob es mit 
einem plötzlichen Ausfall des Dr. von Plieningen zusammenhing, daß man wäh-
rend der Tagung nach Dr. Leonhard von Eck schickte und um seine Teilnahme 
nachsuchte482? Starb Dietri:::!1 in Augsburg483 ? Man hat in e inem stark zerstörten 
Grabstein im Domkreuzgang ein Ep itaph Dietrichs vermutet, doch zu Unrecht.484 . 

Dietrich von Plieningen starb am 26. Februar 1520485 und ist nach der geschicht-
lichen Überlieferung an der Seite seiner ersten Frau Anna von Memme rsw e iler in 
der von ihm erbauten Grab lege seines Gesch lechtes in der St-Georgs-Kirche zu 
Kleinbottwar beigesetzt worden486 . Daß er seine letzte Ruhe tatsächlich hier fand, 
ist nicht mehr zu beweisen . 1913 wurde die Gruft der Burgherren von Schaubeck 
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zugeschüttet und vermauert. Die Tat mutet fast symbolisch an, denn so verschüttet 
wie der Zugang zu den Gräbern, ist heute in Dietrichs engster Heimat die Erinne-
rung an ihren grofSen Sohn. 

XXXVI. Nachruf 

Damit ist der Bericht über Dietrich von Plieningens Leben zuende. Es bleibt 
noch ein Zeugnis nachzutragen, das beweist, daß Dietrich von Plieningen noch 
ungefähr 300 Jahre nach seinem Tode in Bayern ein Begriff war. Der Zufall brachte 
ein kleines broschiertes Quartbändchen ans Licht487, einen Druck aus dem Jahre 
1803 mit dem l itel: ,,Dietrich von Plieningen an seinen Freund B. von G-s48 7." Der 
anonyme Verfasser488 wendet sich an den bayerischen Kurfürsten Maximilian l. 
Joseph und seinen ersten Minister mit dem Plädoyer, den „ersten Stand", nämlich 
den sogenannten Prälatenstand, zu erhalten . Im Zuge der Säkularisation sollte der 
kirchliche Besitz aufgelöst und den Landesherren unterstellt werden. Damit ver-
schwand der „erste Stand489 ". Dietrich wird mit keinem einzigen Wort im Text er-
wähnt. Seine Name als Titel wird als werbewirksame Chiffre gebraucht. Es wurde 
vorausgesetzt, daß die gebildete Welt den schneidigen Vorkämpfer der ständ ischen 
Rechte des 16. Jahrhunderts kannte490 . Man sollte wohl ebensoviel Mut beweisen 
wie er. 

Dietrich von Plieningen war ein Wegbereiter der modernen Zeit. Männer wie er 
trugen entscheidend dazu bei, die humanistischen Bildungsideale in Wort, Schrift 
und Tat zu verbreiten. Was Plieningen für seine Überzeugung geleistet und gewagt 
hat, ist zu Unrecht vergessen . Sicherlich sind heute seine Schriften überholt, aber 
die Tatsache, daß von ihm zu seiner Zeit eine bedeutende politische Wirkung und 
Impulse für die Erneuerung des deutschen Geisteslebens ausgingen, sollte nicht 
vergessen werden. In Plieningens Thesen über das Naturrecht ist der Weg zur 
Magna Charta der Menschenrechte vorgezeichnet. Der Edelmann war ein Idealist. 
Seine hohen ethischen und moralischen Forderungen an die Träger der Staatsge-
walt und der Mut, mit dem er sie vertrat, verdienen unsere Achtung. 

Die Widmungen, Vorreden und Randbemerkungen seiner Übersetzungen sowie 
die philosophischen und kritischen Kommentare, die er seinen heute in der 
Württembergischen Landesbibliothek Stuttgart liegenden Büchern beigab, bieten 
dem zukünftigen Forscher Material in Fülle491 . Mögen' diese Aufzeichnungen, 
ohne fachliche Kenntnisse, aber con amore für den Edelmann zusammengetragen, 
in bescheidenem Maß den Wunsch erfüllen helfen, den der güldene Ritter und 
Doktor von Plieningen zu Schaubeck und Eisenhofen Reuchlin antrug, nämlich 
ihm ein Denkmal zu setzen. Hätte er's nur getan, der große Johannes Reuchlin 1 

Dietrich von Plieningen hat nun doch noch die Aussicht, in einem Que llenwerk 
wenigstens bibliograrhisch zu neuem Leben erweckt zu werden und internatio-
nalen Ruf zu erwerben: Professor Dr. Paul Oskar K risteller von der Co! um bia Uni-
versität, New York, beabsichtigt, Plieningen mit einigen Handschriften in sein um-
fassendes Verzeichnis von Renaissance-Handschriften aufzunehmen . 1963 und 
1967 erschienen bereits zwei Bände des Kristellerschen Werkes in Leiden/Holland 
unter dem Titel „Iter ltalicum" (,,Italienische Reise."). Der Verfasser plant weitere 
Bände mit Material über Bibi iotheken außerhalb ltal iens. Der T itel für diese Bände 
wird wahrsche inli ch in „Iter ltalicum, accedunt alia itinera" (,,Italienische Reise 
nebst anderen Reisen.") modifiziert.492. Paul Oskar Kristeller schreibt: ... Ich _hoffe, sie 
[Anm. d. Verf.: die zusätzlichen Bände] in ein bis zwei Jahren druckfertig zu haben. 
Darin wird Plieningen bestimmt vorkommen, denn ich beschreibe z.B. die Handschrif~ 

89 



- . .., H n~c m\!~'\ ß-ru, /:i~+-: hu- -tnui tt,Q m1n,·z1;.;t '., 

j( y~~i1-mi: ~t (»i./ln;, ~~ltn":(..\7e, J,t.•-wri; 

Eri~~~-m ,i~lu¼I~ ,~~--~ 

l~1JilA l:i f \~lfA c.-r):Jid"' _ 
- o.__1,~ r,.,,,yx.--2~u;, ~Je l~u-, iR l,l,~ m 

A ( l.,.:\111 'J'S ßm l.\ t 1AJ0nt 'at6 1~ 

;f M-r ~-[~ c bm ·m~ii,,..,_, 

pL/\-n~fi~bfA 5'-~ ·zoß~ 
pcz~irl,,; '(1.16 l'u-tpt,Y-'=. 9-1ri.:1W. 
· Y-"'»1~ r"--ll:,\ ~u4~ ()CH [49 
Tf?A »!~ ci{,t4 

p ]i,i 5 e l„bu\ : ltt u-. "-e-u,,Lt r 
"z,.,,_ ,.. H »n, tAnm 4t1 JA 
'bu-S96- ~J,C\-1 ~-r\/Ztt;,.,,, ~~'''>1'1 
C.n ,.,:,,1,, f<-ncfuM.tf-_ h;,wc- bt4 l.~ß_ t 

l~ {\~~ Ht U'Wffl n'-.., · 
c,,~k f"Y"Jl,M,; eon~ -am~~ 1 ... fß ,,_~u„uAitf' 
'6' in Wo <-"1tr r \#.-6 pi„fcu- "1c,\ '11-1\ 

)1~-i; ~sw~ ?1°h! ~iti~ 
C :\ 1'1: l ~-n1.r /tt11ci,,w, 
C ~1:~ »1Vl-C1 .fC~\'i, 

~~~'-(!\ »"11 ._-c-i~ fan~,~ 
?;J t c 1-r-~ nu~ L~ {3nt'!''"~tt•.tt: _) 

Abb. 24. Handschrift des jungen Plieningen. 
Schriftprobe aus Cod. poet et phiL 4° 21, BL 44v, Württembergische Landesbibliothek, Stutt-
gart Das Werk ist als Plieningens eigenhändige Abschrift von Gedichten des Pannonius, 
Strozzi u. a. gesichert Eintrag auf foL 27v: ,,1477 die 15 mensis Junii ferrarie hora 15 per me 
theodericum plinium." Es ist hier die Schrift des eigenhändigen Jugendwerkes mit der 
Schuldverschreibung aus Plieningens letzten Lebenstagen vergleichbar. 
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ten in Stuttgart und Darmstadt 493 . Weiter teilt Professor Kristeller mit: Ich fand die 
Darmstädter und Münchener Handschr/ft[Anm. d. Verf.: Plieningens Handschriften] 
in meinem noch ungedruckten Verzeichnis und habe jetzt auf ihren Hinweis hin die 
Budapester Handschrift hinzugefügt494 . Und : Die Handschriften bieten zumeist den 
Namen Pleningen. Ich werde in meinen Handschriftenbeschreibungen also wohl Ple-
ningen stehen lassen, im Register dagegen Plieningen als Hauptform benutzen 495 . Der 
Humanist, der Politiker und nicht zuletzt der Mensch Dietrich von Plieningen ist 
eine Reise in die Vergangenheit wert. 
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Anhang 1 

Übersetzung des in Kapitel 1, S. 10 f zitierten lateinischen Schreibens 
(Vgl. auch Anm. 8 und 9.). 

Dietrich von Plieningen, Doktor und Ritter an Johannes Reuchlin aus Pforz-
heim. Heidelberg, d. 4.2.1508 

Gestern erhielt ich Deinen formvollendeten und mit den gelehrtesren Sentenzen ge-
schmückten Brief; der, um es kurz zu sagen, ebenso human gegen mich wie Reuchlins 
würdig war, 11ur1111Ju 1111111uchclrüc/,/1ch (;/uc/, wü11schest, nachdem ,eh vu11 u11serem 
ruhmreichen K aiser(Maximilian 1.) in den Ritterstand erhoben worden bin. Dufügst mit 
Recht hinzu, daß auch so große Hegebenheiten leicht der Ve,gessenheit anheimfallen 
können, wenn ich nicht i1gendeinen Homer oder Ennius liebend gewinnen werde, der 
meine Taten, die sonst wie die gewöhnlichen Lobpreisungen der Deutschen täglich 
untergehen, zum beständigen Gedenken undfür die Unsterblichkeit aufzeichnete. Du, 
mein liebster Reuchlin, der Du durch Deine uns erwiesene Freundschaft mich und meine 
Taten so sehr lobst, e1füllst die Aufgabe des wohlwollenden Freundes, der es unternimmt, 
uuc/1 c/1e 111111el111cj/J1ge 11 /.Jnterne/1111u11grn st'i11er J-reunde 11/1 0e1::;1e der g/ührnden 
Freundschaft über ihr Maß zu erheben und zu rühmen. Da ich 11l111fühle, daß Du mich 
weniger nach meinem Verdienst als nach Deiner Zuneigung lobst, hielte ich es für un-
dankbar, wollte ich ein solches Geschenk des Freundes verschmähen, und wenn ich es 
annehme, müßte ich mutwillig Unverdientes erlangen. Dir 'also, der Du es unter den 
Deutschen dank Deiner Urteilsfähigkeit und Deinem Ansehen vermagst, da,j ich diese 
Last auferlegen, Deine Dir seit Jahren vertrauten Plieninger und besonders meinen so 
angesehenen Bruder Johannes Plieninger durch einige Schriften der Nachwelt zu 
empfehlen . us 1111ch /Je1 r(}J 1, u11d lffssen ich 1rürdig bin, das überlasse ,eh lJeiner Ent-
scheidung. Denn Du bist heute unter uns Deutschen als einziger- ich spreche die Wahr-
heit - als unser Homer und Ennius zu schätzen . Du wirst im einzelnen Deiner Feder das 
recl11 c Jlu/J ,11111 ci:,c11, dw1111 ·111c/11 11 ,·grn Dci11cr L ic /J, 11 1111„ d 11 u„ N. iil1111 I 1cheres als 
unsere Taten geschrieben werde. Doch warum ermahne ich Dich, dem als unserm Homer 
alles wohlbekannt ist? Füge es nur so, daß auch die Fremden, denn eines andern Zeug-
nisses beda(f es nicht, erkennen, daß die Familie derer von Plieningen zu Deinem Freun-
deskreis gerechnet wird. Ich würde Dich weniger durch den ungefügen und bäuerischen 
Briff von meiner Hand beläs11gen, wenn ich nicht wü)Jre, daß JJir meine ll1lschuldigungen 
gegenwärtig sein werden. Da ich immer mit den Geschäften meines Fürsten zu tun habe, kann 
ich mich nicht den Wissenschaften und schönen Künsten widmen. Ich bekenne, daß ich 
dan1111ic/11 e,jahren bin, aberduch ein /iebenderBewundererdere(/ahrenen Männer, als 
welchen ich Dich als einzigen unter den Deutschen anerkenne - ich rede ohne Schmei-
chelei. Dank Deiner Humanität mögest Du Plieningen und das übrige ungelehrte Volk 
entschuldigen. Dein Briefbote drängt zur Eile, darum schließe ich. Dir gelobe und ver-
spreche ich, Dich als alten Freund niemals aus meinem Gedächtnis zu tilgen. Meinem 
erlauchten Fürsten werde ich Dich nach Deinen Tugenden und Verdiensten angelegent-
lich empfehlen.. Könntest Du doch bei mir sein, damit ich häufiger einem so gelehrten 
Mann zuzuhören vermöchte! Ich habe nämlich niemanden, mit dem ich Umgang haben 
könnte. L ebe wohl. 1508, 4. Februar. 
(Übertragung von Bibliotheksdirektor a.D . Dr. K. Hannemann.) 
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Anhang 2 
Als gesicherter Bestand der Bibliothek Dietrichs von Plieningen liegen in der 

WLB zu Stuttgart folgende Handschriften: 
Cod. poet. 46 30. G. PI i ni us Sec. Epistolae, au fBI. 126v steht der Eintrag : ,,Dil igen-

ter per rodolphum agricolam frisum recognitus, exscriptus pro theodorico plinio 
germano scolastico tune ferrarie anno 1478. 26. februarii hercule duce estense 
imperante feliciter." 

Die folgenden fünf Bände stammen aus der Hand des Schreibers Johann Pfeutzer: 
Poet fol. 20. Ciceronis epistolae ad M. Brutum, Quintum fratrem et ad A.tticum. 

Zu Worms im Jahre 1493 geschrieben. 
Poet. 4° 23. Terentii Afri Comoediae VII. 
Cod. poet. 4° 26. Cicero de officiis libri tres. 
Cod. poet. 4° 27. enthält Satiren des Juvenal und des Horaz. 
Cod. poet. 4° 36. Rudolfi Agricolae de inventione dialectices libri tres et reliqua 

opuscula . 
Zwei Handschriften sind als Autographen Plieningens gesichert: 
Cod . poet. 4° 21. Gedichte von Jan us Pannonius, Vespasianus Strozzi u. a. Eintrag 

auf fol. 27v: .. 14 77 cl ic I S mensis Juni i ferrarie hora 15 per me theodoricum pi ini um." 
Cod. poet. 4° 38. Sammelhandschrift einzelner Werke des Rudolf Agricola. Ein-
trag aul lol. 48 1

: ,,dixit Rodolphus Agricola Frisus anno 1476 hercule Estense duce 
secundo ferrarie. Exscripsit theodoricus pli nius germanus anno 14 78 23 die Septem-
bris Ferrarie scolaris." 

Cod . hist . fol. 405. Fol. 2r-85v scheinen von der Hand Plieningens zu stammen. 
Die Seiten enthalten Schriften Ä neas Sylvius Piccolominis. Der 2. Tei I ist nicht von 
Plieningen geschrieben worden. Er enthält diverse kleinere Werke. 

Cod. poet. 8° 11. Satiren J uvenals. 
Cod . brev. 87. Das Stundenbuch der Herren von Plieningen. 
Inc. 2° 13091. Gaius Plinius Secundus, der Ältere, Historia naturalis. Parma: 

Stephanus Corallus 14 76 fol. stammt aus dem Besitz Rudolf Agricolas. Sie gelangte 
über die Comburg an die Württembergische Landesbibliothek zu Stuttgart und ist 
wohl als ehemaliges Plieningensches Eigentum anzusehen, obwohl sie keinen 
Besitzvermerk trägt. 

Inc. 2° 13110. Gaius Caecilius Plinius Secundus, der Jüngere. Epistolae. Venedig: 
Christophorus Valdarfer 1471. 4°. Die Inkunabel zeigt Besitzeintragungen Rudolf 
Agricolas und Oswalds von Eck. Das Werk kam ebenfalls über die Comburg nach 
Stuttgart. 

Inc. 2° 15218. Tacitus Historiae. Edit io princeps. Venedig: Wendelin von Speyer, 
ist durch einen Vermerk auf dem Vorsatzblatt als Eigentum Dietrichs von Plienin-
gen ausgewiesen: ,,Theoderici plinij II. doctoris." Der Druck enthält zahlreiche 
Randbemerkungen Agricolas, Plieningens und einer dritten Hand. 

Inc.2°5164. Cicero: Ep istolae ad fam ili ares. Venedig: Johann von Speyer (vor 
18. 9.) 1469. ,,Hie ep istolarum Codex est theodericj de pleningen legum doctoris." 
(Hier unter Aunösung der Abkürzungen wiedergegeben.) Plieningen fährt mit 
anderer Tinte fort: ,,quem sub hubertino clerico crescentinatj papie legentj quam 
potui diligenter commentatus sum." 

Abkürzungen: WLB = Württembergische Landesbibliothek (Stuttgart), 
GI.A = Generallandesarchiv (Karlsruhe), 
BayHStA = Bayerisches Haupstaatsarchiv (München), 
HStA = Hauptstaatsarchiv (Stuttgart). 
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Anmerkungen 

1 Es war ansc hein end der fri es isc he Human ist Rudolf Agricola ( 1444-1485), der die beiden 
Brüder Di etri ch und Johann es vo n Pli eninge n nac h den beide n römi sc hen Sc hriftste ll e rn 
Plinius dem Älteren (23 oder 24 n. Chr.-79) und Plinius dem Jünge ren (61 oder 62 n. Chr. 
- ca . 113) ,, Plinius" nannte, wobei natürli ch der Namensklang die humani sti sc he „U mtaufe" 
bestimmte. In der deutschen Hum ani stenwe lt wa r Dietrich a ll ge mein als „Pliniu s" bekannt, 
auch Melanchthon war der Name ge läufi g geb li ebe n. Plinius der Jüngere wa r der Lieblings-
schriftste ll er Rudolf Agri co las. Die „U mtaufe" deutet daraufhin, daß sich Di etri ch bei se iner 
Begegnun g mit Agricola Pli eninge n (mit „i-e") nannte. Wir finden beid e Namensform en 
Pli eningen oder Pl eningen in se inen Schriftstücken, doch überwi egt „Pleningen" od er 
,, Pl ennin ge n". Auf der Stifterscheibe aus der von ihm und se inem Bruder erba uten St.-
Georgs-Kirche in Kl einbottwar (heute Germanisches Muse um Nürnberg), wird er als th eo-
doritus de plieningen bezeichnet. 

2 Der Ze itpunkt des Rittersc hlages ist unbekannt. Doch kann er auf Grund des nachfol-
ge nd ziti e rten Schreibens an den Humani sten Joh ann es Reuchlin aul'End e des Jahres 1507 
oder di e e rsten Woch en des folgenden Jahres dati ert werden. Johann es Reuchlin , gräzisi e rt 
Capnin µe nannt, ge b. in Pforzheim 1455, gest. in Stuttgart 1522. 

3 Auf der Predella des Altares der St.-G eo rgs-K irche zu Kl einbottwar sind di e Stifter Diet-
ri ch und Eitelh ans vo n Plieningen in Ritterrü stung abgebildet. Bei ge nau em Hinse hen stellt 
der Betrachter fest, daß nur Dietri ch e in en te il ve rgo ldeten Panze r trägt. Es wäre für die noch 
ni cht e rfolgte Datierung des Altares von Interesse, ob di e Predella erst nach dem Ritte rschlag 
fertiggestellt wurde od er ob etwa aus Anlaß des Ritterschlages Vergoldungen spiHer aulgc-
setzt wurden. 

4 Die später übli ch gewordene Verl e ihung der Ritterwürd e an verdiente Doktores bahnte 
sich zur hi er besprochenen Zeit e rst an. 

5 Bibliotheksdirektor a. D. Dr. Kurt Hannemann , Karlsruhe, üb ernahm freu ndli cherweise 
di e hi er und am Schluß des Rerichtes wiedergegehene cleut,chc i'lhertragung. 

6 Zu Di etri chs Brud er Johann es siehe S. 21, Kapitel IV di ese r Arbeit. 
7 Ennius war e in römi sc her Dichter und Geschichtsschreiber (239-169 v. C hr.) 
8 Dietrich v. Plieningen, Doktor und Ritte r, an Johann Reuchlin aus Pforzheim (Heidel-

berg), d. 4. 2. 1508. Dietrich s Brief ist im lat. Wortlaut ersc hi enen in Reuchlin s Veröffent-
li cbunµcll' C l,1rnru m virorum epi sto lae, latinae, graecae et hebra icae uarii s temporibus missae 
ad Joann e '(;1 Reuchlin Phorce nse m LL. do cto rem (Tübingen: Thomas Anshelm , März 1514) 
Lage c VII f. Neugedruckt in: lllu strium virorum epistolae, hebraicae, graecae et latinae, ad 
Joann em Reuchlin Phorcense m, virum no stra aetate docti ss imum diu ersis tempor ibu s 
missae (Hagenau: Th. Anshelm, Mai 1519, Lage d Iaf). 
Hebr. , griech. u. lat. Bri efe berühmter Männ er an Joh. Reuchlin aus Pforzhei m, Dr. d. Rechte 
(den zu un se rer Zeit gelehrtesten Mann , zu verschiedenen Zeiten an ihn geschrieben). 
Regest (deutsc he Zusamm enfa ss ung) in: L. Geiger, J. Reuchlin s Briefwechsel gesammelt 
und hera usgegeben. Stuttgart 1875 (Neudruck Hildesheim 1962), S. 103f. (mit dem falschen 
Datum des 6. 2. 1508): ,,Theodoricus de Pl eningen, doctor et mil es auratus an Reuchlin , dankt 
für e inen kürzlich erhaltenen (nicht überli eferten) Brief, vergleicht Reuchlin mit Ennius und 
Hom er, u. bittet ihn u. se in en Bruder Johann es durch irgend eine Schrift der Nachwelt be-
kannt zu mach en. Vale 1508 prid. Non. Febr." 
Ausführlicher Auszug 1111 U berse tzungsd eutsc h des 18. Jh s. in der vo n J. J. Moser vera nlaßten 
deutsch en Übertragung „Schwäbische Chronick", 2. Band, Frankfurt/M. 1733, S. 168 (irrtüm-
lich als S. ,,368" bezeichnet) der „Annales Suevici" des Tübinger Prof. M. Crusius, T. 2, 
Frankf. M 1 )%. S ))> 

9 Der vo ll e Wortlaut des besprochenen Bri efes folgt am Schluß dieser Arbeit. 
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IO Durch se in e heb r. Studi en wurd e Reuc hlin in eiern nach ihm bena nnten Strei t mit eiern 
konvertierten J uden J oh . Pfe!Te1·korn hereingezogen. R euch I in trat li1 r cl ie Erhaltung des jlid . 
Sc hrifttum s e in und wurd e der Kellerei angeklagt, die ö!Tentliche Mei nun g stan d jedoch 
hinter ihm , und fast alle Humani sten nahmen Partei rnr ihren Kollegen. 

11 Burg Schaubeck, Stadt Stein heim a. d. Murr, Landkreis Ludwigsburg, vor der G emein-
cle1·eforrn zum Dod· K le inbottwar gehö rend. 1 n d iescr Arbei t wird Burg Schaubeck weite rhin 
a ls zu Kleinbottwar ge höre nd betrac htet, die alte Verb indun g wird der le ichteren Ve rstiincl-
li chk e it halb e r beibehalten. Burg Schaubeck ist gut ed1alten, noch heute bewohnt und Hei-
mat der Verfasserin. 

12 Plieningen auf den Filclern, Stuttga rt. 
13 Der letzte Plieninge n, Eitelhans, sta rb am 16. Januar 1645 in Schaubeck und wurd e in der 

St.-Georgs-Kirche beigesetzt, s. 1-1. Meissner, Das Dorf Kleinbottwar in alte r und neuer Zei t, 
1896, S. 12 (Zit. 1-1. Meissner). 

14 Heute Gemeinde Erdweg an der Glo nn, Lancl k1-c is Dachau. 
15 Als Autor seiner Übersetzungen nannte sich der Ede lmann: ,, Dietrich vo n Pl eningcn zu 

Schaubeck und Eisenh afen, Ritter und Doktor" (D ie Sc hreib weise des Fami li ennamens 
wec hse lte.). Nur wenige Ausnahmen sind der Verfasserin bekan nt , bei denen er se inen 
Bes itz Eisenhafen eiern sc hwföi sc hen vo ranste llte. 

16 S. di e im laufe di ese r Arbeit angeführten Urkund en. 
17 Z.B. im Generallandesarchiv in Karl sruh e. 
18 Bay HStA: Perso nens e lec t Ca rt. 306 (Pli eninge n) ist für diese Arbeit ausgewertet wo r-

den, ebenso e in e Re ih e weiterer Urkunden, die an den entsprec hend en Ste ll en angegeben 
s ind. Archivdirektor Dr. Volkert, Münch en, weist auf die Mögli chk e it hin , in folgenden 
Bestiincl en Materia l über Pli eningen zu finden: Fürstenbücher (Repertorium S. 5/IY, 
Register), vor all em über 1509 ff. Fürstensachen (Repertorium S. 6), Akten aus ei ern frühen 
16. Jahrh., besd. üb er di e wichtigen Landtage 15 14 ff. Altbayer. Land sc haft, Lite rali en, vor 
a ll em Nr. 355 ff., 573 ff. und 817 ff. (Materialien, die Franz ;on Krenn er für se in e in dieser 
Arbeit häufi g ziti er ten Werke benutzt hat. ). 
In den Zettelkatalogen zu den Kä sten „schwarz" und „blau " im Ge h. StA MCin chen wird de r 
Name PI. nicht genannt; di e übrigen Bes tänd e si nd jedoch auf a ll e Fä ll s zu üb erprüfen, wenn 
genaue Anhaltspunkte über das ze itliche und sac hlich e Wirk en Pl' s. vorli ege n. Die Verf. 
e rhi e lt den Hin we is durch die Freundlichkeit Herrn Prof. Dr. Hein z Li ebe ri chs nach Ab-
sc hluß ihrer Untersuchungen im Mün chener Archiv. Di e Hinweise seie n für den „Nac hfol-
ger" fes tgehalten. 

19 S. Ergänzungsband z. Allg. Dt. Biographie, Bel. 53, 1907, S. 79 ff. 
20 Marburg 1896, 69 S. 
21 Edition ge plant. 
22 Innsbruck 1974, 4 10 S. Lu ciu s Annaeus Seneca, ge b. kurz v. Chr. , ges t. 65 n. Chr. 

Seneca lenkte mehre re Jahre di e Regierung des junge n Kaisers Nero. ln Ungnade gefallen, 
wurde Seneca gezwungen, s ich se lbst den Tod zu geben. Verf. v. philos. Schriften und 
Tragöd ien. Die meisten Bücher si nd ermahn ende Schriften. 

23 Geschichte Baie rn s, 4, 1899, S. 15 Anm. 1. 
24 Handbuch der Baye ri sc hen Gesch ichte, 2, 1969, S. 300 f. Anm. 2. 
25 Zu ei e rn vo n H. Hege r betonten Nachholbedarf an Ausgaben aus cl. dt. Litera tur „Spät-

mittelalte r, Humanismu s, Reformation ", 1, 1975, S. XVIII gehört auch Plieninge ns Über-
se tzungswe rk . 

26 Th. Schott, Dietri ch von Pli eninge n, Allg. Dt. Biographi e, 26, 1888, S. 297 f. 
27 Allg. Dt. Biogra phie, 53, 1907, S. 79 ff. Vergl. auch S. R iez le r, Geschichte Baie rns, 4, 

1899,S 14ff. 
28 Fr. v. Betzo lcl , R. Agricola, e in Vertreter de r ita li eni sc hen Renai ssa nce, 1884. 
29 Vgl. Kapite l VII , S. 35 dieser Arbeit und H. 0. Burger, Renai ssa nce, Humani smu s, 

Refo rmation , 1969, S. 206 ff. , 215,280.424 und 4.:;<; 
30 Geb. Bretten 1497, gest. Wittenberg 1560. Humani st, refo rm atori sc her Theo loge und 

Hauptmitarbe ite r Luthers. Melanchthon war e in Verehre r Rudolf Agricolas und be kennt 
sich zum tiefreic hencl en Einfluß, den di e De in ve ntion e clialectica auf ihn ausgeübt hat. 
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31 Cod. poet. et phil. 4° 36. Vgl. Kapitel XVI , S. 51 dieser Arbeit. Die Handschrift wird häu-
fig zitiert werden. 

02 Dietrichs Bibliothek gelangte mit seinem gesamten bayerischen Besitz nach se in em 
Tod in die Hände seiner 2. Ehefrau Fe lici tas, geb. von Freyberg, und durch s ie an ihren 3. Ehe-
mann, den bayerischen Kanzler Leonhard von Eck. Der bayerische Staatsmann war ein 
großer Büchersammler und hochgebildete r Mann. Der Sohn aus dieser Verbindung, Oswald 
von Eck , erbte Besitz und Bibliothek . Er verkaufte die väterliche Sammlung an den Propst 
des Ritterstiftes Comburg, Erasmus Neustetter, sie wurde als „Bibliotheca Eckiana" bekannt. 
Vgl. 0 . Hartig, Der Katalog de r „Bibl iotheca Eckiana", Beiträge zur Gesch. d. Renaissance u. 
Reformation. J. Schlecht-Festgabe, I 917, S. 162 ff. Es existiert e in Verzeichnis der Bibliothek 
Leonhards von Eck . Als Besitzer ist fälschlicherweise Dr. Johann Eck angegeben, es gi lt 
jedoch heute als erwiesen, daß Leonhard der Besitzer der Büchersammlung gewesen ist. 
Der knapp 400 Titel umfassende Katalog, von z. T. mehrbändigen Ausgaben, umfaßt theolo-
gische, belletristische, vor allem aber historische und mathematische Werke (sowie Globen, 
Astrolabien usw.). Er ist veröffentl. durch Th. Wiedemann, Johann Eck, Prof. d. Theologie 
a. d. Univ. Ingolstadt, 1865, S. 697 ff. In der WLB Stuttgart liegen 4 lnkunabeln und 11 Hand-
schriften, gesichert aus Plieningens Besitz stammend. Vgl. zu Plieningens Büchersammlung 
vor allem die maschinenschriftliche Arbeit: U. Sieber, Untersuchungen zur Geschichte der 
Komburger Stiftsbibliothek, Hausarbeit des Bibliothekar-Lehrinstitutes des Landes Nord-
rhein-Westfal en, 1969, S. 78 ff; s. a. P. Lehmann, lohannes Sichardus und die von ihm benutz-
ten Bibliotheken und Handschriften, 1911, S. 132 f.; ders. Franciscus Modius als Handschrif-
tenforscher, 1908, S. 103 ff. 
33 Zit.: Fr. Pfeiffer. 
34 Annalen der ält. deutschen Litteratur, 1788, Neudruck 1961 , S. 382-384, 394-395 und 444. 

35 W. Vilmar weist mehrfach auf J . F. Degens Darstellung der Plieningenschen Überset-
zungen hin (z. B. S. 29). Vergl. J. F. Degen, Versuch einer vollständigen Litteratur der dt. 
Übersetzungen der Römer, l. Abt. Altenburg 1794, 2. Abt. 1797, S. 272 ff. und 328 f. Nachtrag 
Erlangen 1799, S. 11. Vergl. auch J. F. Degen Versuch e iner vollständigen Litteratur der dt. 
Übersetzungen der Griechen, 1. Abt. Altenburg 1797, 2. Abt. 1798, S. 45 f. Nachtrag Erlangen 
1801. Auch Degen nennt Dietrich „Kanzler der Pfalz" . Er weist u. a. daraufhin , daß Plienin-
gen die erste Übersetzung der „Plinischen Lobrede auf Kaiser Trajan" zu danken sei. Dieses 
Werk habe so viel Erfolg gehabt, daß man es 1520 habe nachdrucken müssen. Der „edle" 
Dietrich von Plieningen habe sich auch zuerst an das „saure Geschäft" de r Eindeutschung 
von Texten des Sallustius gewagt. J. F. Degen kannte anscheinend nur einen Teil der Plie-
ningenschen Übersetzungen. 

36 Sallustius, zwei schöne Historien , nämlich von Catilinas und auch Jugurthas Kriegen , 
durch Di e trich von Plieningen verdeutscht, gedruckt 1515 durd) Johann W eysse nburger in 
Landshut. Vgl. K. Schottenloher, Die Landshuter Buchdrucker des 16. Jhs ., 1930, S. 15 f. 
Nr. 21. (Ein Exemplar befind et sich heute noch in der Universitätsbibliothek Erlangen-
Nürnberg; Sign.: Inc. 1886.) Das von G. A. Will besproch e ne Exemplar stammt aus e iner der 
größten deutschen Büchersammlungen des 18. Jahrhunderts, der Privatbibliothek Z. K. von 
Uffenbach, Frankfurt a. M. 

37 Vgl. zu dem Manuskript G. A. Wills: Die deutschen Handschriften der Universitäts-
bibliothek Erlangen, Neu beschrieben v. 0. Pültz, hrsg. v. A . Dietze l u. G. Bauer, 1973, S. 63 f: 
Arbeit der Dt. Gesellschaft zu Altdorf, 1756-68, nur z. T. gedruckt. Das 8 Seiten umfasse nd e 
Manuskript G. A. Wills trägt die Sign . MS. B 78/9, fol. 17r-20v. 

38 Die protestantische Univers ität A ltdorf bestand von 1623 bis zu Anfang des 19. Jahr-
hunderts; sie gehörte bis 1809 zur freien Reichsstadt Nürnberg und ging dann in der Univ. 
Erlangen auf. 

39 Will folgert, daß Plieninge n ei n Bayer war, weil er Herzog Ludwig von Bayern „se in e n 
gnädigen Herrn" nenne und seine Übersetzungen in Landshut gedruckt worden seien. Er 
meint, daß Schaubeck und Eisenhofen seine bayerischen Besitzungen gewesen sein müßten. 
Auch ihm fällt auf, daß Plieningen , mit einer Ausnahme bei seinen Übersetzungel) den Ort 
Schaubeck an d ie erste Stelle setzt. 

40 H. von dem Busche war Schüler Agricolas, als der Friese in Heidelberg weilte. 
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41 Burckhard wiederholte das Lob für Plieningen in seinen Commentarii de fatis linguae 
Latinae in Germania von 1731, P. 1, S. 39 und P. 11, S. 265 . 

42 Theodor E. Mommsen, Rudolph Agricola's Life of Petrarch. In: Traditio 8, 1952, 
S. 367 ff. und ders. in: Medieval and Renaissance Studies, 1966, S. 236 ff. 

43 Qu. Breen, Melanchthon 's Sources for a Life of Agricola: The Heidelberger Memo-
ries and the Writings. In: Archiv f. Reformationsgeschichte, 53, 1961, S. 49 ff. 

44 Prof. P. 0. Kristeller, Columbia Universität, New York, in einem Brief an die Verfas-
serin: ,, ... L. W. Spitz ist wohl der beste Kenner des deutschen Humanimus in Amerika ." 

45 L. W. Spitz and A. Benjamin, Rudolph Agricola's Exhortatio ad Clerum Wormatiensem. 
In: Archiv f. Reformationsgeschichte, 54, 1963, S. l ff. 

46 P. S. Allen. Thc- 1 c ttcr<, of Rudolph Al,!ricola In: Thc Fnglish Historical Review, 21, 
1906, S. 302 ff. Zit.. P. S. Allen. P. S. Allen ist der Herausgeber der monumentalen Ausgabe 
der Briefe des Erasmus von Rotterdam. 

47 E. H. Waterbolk, Deux Poemes inconnus de Rodolphe Agricoia? In: Humanistica 
Lovaniensia, 21, 1972, S. 37 ff. 

48 Gaius Plinius Secundus d. J ., 61 bis um 113 n. Chr. 
49 J. Weyssenburgers Landshuter Offizin galt als angesehene, aber nicht als „große" 

Druckerei ihrer Zeit. 
so Standort: 19 Ethica Fol. 

51 Standort: 4° Auct. Lat. V, 2770. 
52 Euphorion, 68, 2. Heft, 1974, S. 182 f. 

53 P. Kristeller, Die Strassburger Bücher-Illustration im XV. u. i. Anfange d. XVI. Jhs., 2, 
Nieuwkoop, 1966, S. 140, Nr. 523. Honorare bezogen damals die Autoren nicht. Plieningen 
hat diesen Nachdruck seiner Schrift nicht mehr erlebt. Der Straßburger Druck wäre ihm zur 
Verbreitung seiner Schrift im oberrheinischen Gebiet v·ermutlich genehm gewesen. Vgl. 
auch Ch. Schmidt, Repertoire Bibliographique Strasbourgeois jusque vers 1530, VI. 
M. Flach, Pere, M. Flach, Fils, Strasbourg, 1893, S. 29 f, Nr. 41 u. 42 u. Ad. Schmidt, Zs. f. dt. 
Philologie, 27, 1894, S. 26. Der Nachdruck war in der Zeit, als es noch keine Literaturkritik 
gab, das verläßlichste Zeichen des literarischen Erfolgs einet Neuerscheinung. Auch 0. 
Clemen hatte - beiläufig - auf den Straßburger Nachdruck der Lobs__agung Plinij von 1520 
hingewiesen, s. Melanchthons Briefwechsel, 1, hrsg. v. 0. Clemen, 1926 (Neudr. 1968), S. 322. 
Das Titelblatt der Straßburger Ausgabe ist reproduziert im Auktionskatalog K. W. Hierse-
manns Nr. 557, 1925, S. 69. 

54 K. Hartfelder, Deutsche Übersetzungen klassischer Schriftsteller aus dem Heidelberger 
Humanistenkreis, Beilage z. Jahresber. d. Heidelb. Gymnasiums, 1884, S. 5 ff. 

55 Petrarca (Francesco Petracco), 1304-1374, italienischer Gelehrter und Dichter. Bahn-
brecher des Humanismus. 

56 W . Stammler, Kleine Schrif2cn zur Sprachgeschichte. 19~4. S 30. 
57 In: Dt. Philologie im Aufriß, 2 , 1960, Sp. 1045. 
58 Dietrich von Pleningen, 1896, S. 69. Zit.: W. Vilmar. 

59 A. Schmidt, Mitteilungen aus deutschen Handschriften der Großherzoglichen Biblio-
thek in Darmstadt. Dietrich von Plieningens Senecaübersetzungen. In: Zs f. dt. Philologie, 
28. 1896, S. 17 ff, vgl. S. 25. 

60 Niklas von Wyle, gest. 1478 od. 1479, Humanist, versuchte die ungelenke deutsche Prosa 
durch Anlehnung an lat. Satz- und Periodenbau zu verbessern. 

61 Heinrich Steinhöwel, 1412-1483, Humanist, bekannt durch seinen flüssigen dt. Über-
setzungsstil. 

62 Wyle und Steinhöwel versuchten einige Jahrzehnte vor Plieningen ohne Erfolg eine 
eigene Interpunktion einzuführen. 

63 Ein Beitrag zur Geschichte der Interpunktion, Zs. f. d. deutschen Unterricht, 9, 1895, 
S. 210 ff. 

64 R. Agricolae Lucubrationes, Cölln 1539, S. 205. In die deutsche Sprache übertragen wird 
Dietrich dort beschrieben: ,,mit hübschem Gesicht und krausem Haar." Die prachtvolle 
Stifterscheibe aus der St.-Georgs-Kirche zu Kleinbottwar, heute Germanisches Museum in 
Nürnberg, zeigt das Porträt des gutaussehenden Mannes. 
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65 HStA Stuttga rt: W. U. II 18 f. Absc hrift e ines Kartulars, das im Vatik an aufbewa hrt wird: 
Im Kl os ter am Grab e des Herrn . Jerusa lem 1142 April 22 . 

66 Beschreibung des Oberamtes Stu ttga rt, 185 1, S. 212 ff. ; s. auch hi erz u G . Bossert, Die 
Herkun ft Bischof Otto s des Heilige n vo n Bamb erg. In: Vi er te lj ahres hefte f. Württemb. La n-
desgesc h. , 6, 1883, S. 101 ff. Bosse rt bezwe ifelt, daß das hi er besc hri ebene Niederadelsge-
schl echt id enti sc h mit den früh en Herren vo n Pli eninge n ist. 

67 0. vo n Alb erti , Württemb. Ade ls- u. Wappenbu ch, 2, 1899-1 916, S. 600. 
68 Diese Abstammungs fol ge tritt zue rst auf dem 1525 fertigges tellten Doppelepitaph (des 

,,älte ren Di etri ch" mit se iner Famili e und se ines Sohn es Eitelhans mit Frau und Kind ern) auf, 
di e Gesc hl ec hterfolge wird dann auf zwei weiteren Grabmä lern wi ederholt. Die Ahnfrau 
G ültlinge n ist ebenfall s angege ben auf e inem Tafelbild , dem Epitaph e in es späteren Eite l-
hans, ges t. Pforzheim 1576 und se in er Ge mahlin Anna ge b. von Wind ec k. Das Gemäld e ist 
im Bes itz vo n Raban G ra f Ad elmann , Bu rg Schaub ec k, Kl einbottwa r. 

69 G . Wunder, Die Schenk en vo n Stauffenberg, 1972, S. 42 f. G. Wund er beze ichn et hi er 
Ade lhaid Megenze r und Hans vo n Pli eninge n als di e Elte rn des Rü cker vo n Pli eningen u. der 
Els vo n Lomers heim. Rü cker un d Els treten urkundlich auf mit ih rem So hn , dem „ä lte ren 
Dietri ch" u. desse n beid en Ehefra uen in e in er Jahrtagss tiftung des Kl osters Hedingen. 
(s. Hohenz . Jahres hefte 1958, S. 153) . 

70 H. Decker-Hauff, Hans Vaut und Eli sabeth von Pli eningen. In: Südwestd . Blätter f. 
Fa mili en- und Wappenkund e, 10, 1958, S. 502 ff. 

71 G. Wund er, Schill e rs ad elige Ahn en, Famili e und Volk , Zs . f. Genealogi e und Bevöl-
kerun gs kund e, 1959, S. 441 ff. 

71 11. Dec ker-H auff. In: Joh ann es Reuchlin 1455-1 522, Fes tga be se in er Vaterstadt Pforz-
heim z. 500. Wi ederk ehr se ines Ge burtstages, 1955, S. 92. 

73 Eli sa beth vo n Pli eninge n so ll um 1420 ge boren se in. Wenn ihr Sohn Konrad 1516 bei 
se iner Enth auptung ungefä hr 70 Jahre alt gewese n ist (s . H. Dec ker-H auff, Hans Vaut und 
Elisab. v. Pli eninge n. In: Süd wes td. Blätte r f. Fam.-u. Wappenkund e, 10, 1958, S. 503), dann 
mü ßte er um 1445 ge boren worden se in un d da mit nu r e inige Jahre jünge r ge wese n se in al s 
Dietri ch ode r se in e Gesc hwister. Vgl. den Eintrag des G eburtstages vo m 24. 4. 1453 im Stun-
denbu ch der Herren von Pli enin gen, WLB Stuttga rt, Cod. brev. 87 . Von di ese n 4 G eschwi-
ste rn kö nnten eines oder mehrere auch vo r 1453 ge boren word en se in. 

74 R . Lauxmann , Konrad Vaut, der Vogt von Cann statt, e in sc hwä bi scher A hnh err. In: 
Schriften d. Vereins f. württ. Fa mi lienkund e, 3, 1930, S. 4 f. Viell e icht träg t di ese Arb eit dazu 
bei, di e Disku ss ion um di e Plieninge nsc he Ahn enfolge erneut in Fluß zu bringen. 

75 Reichsständi sche Archival-Urk. , Rege nsburg 1750, S. 125. 
76 Nac h J. M. Humbracht, Die Höc hste Z ierd e Teutschlands, Frankfurt 1707, S. 143 war 

Marga retes Vater Dietri ch von Venninge n, der Bruder des Bischo fs Seyfri ed von Speier, ihre 
Mutter Margret von Roth . Der Großva ter wa r nach di ese r Quell e ve rh eira tet mit Elisa beth 
vo n Vellberg. Es sollte auch fes tge halten we rde n, daß Humbrachta ls Ehemann der Margarete 
ni cht Dietri ch (den Älteren), so nde rn e in en Eberhard angibt. So llte sie zwe i Mal ve rh eira tet 
gewese n se in? 

77 Di e Ausführun g des Grabmales wurd e durch den Ausbruch des Bauernkri eges unter-
brochen. Der Steinmetzmeister Mi chel Lang hatte sich dem Heilbronn er Haufe n der Bauern 
angesc hlossen und sich an scheinend einige r Delikte sc huldig ge macht. Der Heilbronner Rat 
ve rweige rte ihm di e Rü ckk ehr. Der Meister fand Aufnahm e bei Eite lhans von Pli eningen, 
der sich in einem Schreiben vom 12. 6. 1525 an den Bürgerm eister und Rat der Stadt Heil-
bronn wendet (HStA Stuttgart: H 53 Bü. 170), um Lang die Rü ckk ehr zu ·erm ögli chen. Diese r 

' ,,habe sich nur heindrem Wein" bereden lasse n, dem Haufen G eleit zu ge ben. Der Rat erfüllt 
di e Bitte nicht, und Pli eningen bittet e rn eut in einem Brief vom 6. Aug. 1525 (HStA Stuttgart: 
H 53 Bü. 170), und zwar in e in em Schreiben, dem er e in e Petiti on des Steinmetze n beifügte, 
man möge ges tatten, daß di ese r wenigs tens das fa st bee nd ete (a ber le icht besc hädigte) G ra b-
mal aus der Stadt herau sführen dürfe . So scheint es dann geschehen zu se in (zu dem Vorgang 
s. M. Duncker, Der Meister des G rabm als der Herren von Pli eninge n in Kl einbottwa r. 
Beso nd ere Beilage des Staatsa nze ige rs f. Württemberg, 1909, S. 245 f.). Wenn man bedenkt, 
wie grau sam di e Sieger nach dem Bauern aufsta nd Vergeltung übten, e rscheint di e Einstel-
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lung des Scha ub eck er Burghe rrn e rsta unli ch libera l. Z u E ite lha nse ns Ha ltung im Baue rn-
kri eg und se in e r Korres pond enz mit Mate rn Fe uerbac her, vg l. A rchi v d . Stadt A ugs burg, 
R eg iste r zur Lite rali ensa mmlung, Prod. 2, 7, 10, 11, 12. Di e Schriftstück e li ege n in de r soge n. 
„Bau erntruh e". Di e Baue rnführe r li e ßen ihren gesamten Sc hriftwec hse l be i ihre r F lu cht nac h 
der Sc hlac ht bei Herre nb erg zu rü c k, di ese r li eg t heu te im Archi v de r Stadt A ugs bu rg. 
Daß be i di ese r E ntste hungsgesc h ic hte des Grabm a les das Ste rbeda tum de r Marga re te vo n 
Ve nnin gen e in e n Irrtum a ufwe ise n könnte, ist durchau s de nkba r. Es ist unwa hrsc he inli ch, 
daß s ie in Kle in bottwa r be igese tzt worde n ist, de nn die HerrschaftSchaubeck kam e rst nac h 
ihre m T od durch di e zwe ite E he frau in de n Bes itz de r Herren vo n Pli eninge n, di e Kirche 
wurd e e rst Jahrze hnte nac h Marga retes T od e rri chte t und das Grabm a l an di e 50 J ahre nac h 
ihre m Ab lebe n in Auftrag gegebe n. 

78 WLB Stuttga rt Cod. brev . 87 . Di e Württe mb ergische La nd es biblioth e k ha t der Ve rfas-
se rin fre undli che rwe ise e ine no ch ni cht abgeschlosse ne, m asc hin ensc hriftli che U nte rsu-
chung übe r Pli en inge ns Stund en buch zur Ve rfügung ges te ll t. All e h ier 1i ti c rten Anga ben aus 
de r HS s ind des ha lb mit E inschrä nkung zu be tra chte n. J edoch könnten di e hi e r ge bo tene n 
Verg le iche auch de r La nd es bibli othek Bes tätigung und Hilfe brinµe n lm Vorsatzblatt des Bre-
vie rs find en s ic h zahlre ic he pe rsö nli che Eint ragunge n vo n ve rsc hi edene n Händen. E in 
Sc hriftenve rgle ich dürfte Diet ri chs Hand und E intragunge n s iche rn he lfen. Di e Ve rm er ke 
li eßen s ich bi she r wed e r vollständi g entz iffe rn noch de ute n. Vgl. W. Irtenk auf. Da, St und en-
bu ch de r Herren von Pli e ningen. In: Ludwigs burge r Gesc hi chtsb lätte r, 28, 1976, S. 141 ff. 

79 „ibi recess imus ab Ays lingen. " 
80 „illa di e ego veni ad Friburge n." 
81 H. Maye r, Di e Matrik e l de r U ni ve rs ität Fre iburg i. Br. , 1, 1907, S. 48. 
82 HStA Stuttga rt: A 602 Württ. R eges ten U 9945 ( 1468 Juli 10). D. G fn. U lri ch u. Ebe rh a rd 

v. Württ. bitte n Kirchh eim ihr G ewer zu werd e n geg. Di etri ch von Pli e ninge n für 4000 n. 
Ha uptgut u. Zin s u. Di enstge ld davon. 

HStA Stuttga rt : A 602 Württ. R eges ten U 3120 ( 1471 A pril 26). Di e tr ic h vo n Pli eninge n, 
Vogt zu Aißlinge n, quitti e rt dem Grafen v. Württ. f. 230 fl. Gült und 70 fl. Di e nstge ld . 

K. Maye r, G em e ind e- u. Ev . Pfarr-R eg istraturen d. Kr. N ürti11gen I 1. (d. fr ühe re n O be ramts 
Ki rc hh e im u. Tec k), Stuttga rt, 1942, S.4/5. 1473 A pril 25. U lrich u. Ebe rh. , sei n So hn , Gfn. v. 
Wirtem b., bitte n Vogt, Ri chtenmd G em e ind e zu Kirchh e im u. T. , be i e in e r abe rm a li ge n 
Ve rsc hre ibung gege n Di e th e r vo n Pl eninge n di e Bürgsc h. zu übe rn ehm en. 

HS tA Stuttga rt: A 602 Württ. Reges te n U 9973 ( 1479 Mä rz 23). Di e Gfn. U lrich u. E berha rd 
vo n Württ. bitte n Kirchh e im um Bürgsc haft gegen Di e tri ch von Pl eninge n übe r 200 n. G ült 
a us 4000 n. Haupt µut. 

83 S 11 1\11 c issncr. S R. 
84 Bri ef von He rrn O be rstaatsa rchi vra t Dr. Co rd es HStA Stu ttg. v. 12. 9.1975 an di e Ve rr. 
85 W . Vilmar, S. 12. 
86 F ürst!. F ü rs tenbe rgisc hes Archi v Do naueschinge n. J . N. v. Va no tti , Gesc h . d . G rafe n v. 

Mo ntfo rt u. v. W e rd enbe rg, Be ll e -Vue 1845, S. 602 ff.: 1456 D ezembe r 26. Nota ria ts in stru -
m ent üb e r di e W e ige run g de r G räfin E li sa be th von W erd enbe rg ge b. G rii fin v. Württembe rg, 
auf ihre vä ter li che Erb sc haft und Ansprü che an Württembe rg a bzus te he n. U nte r den Ze u-
ge n: Di e tri ch vo n Pl enin gen, Ede lkn echt. 

F ürst!. F ürstenbe rgi sches Archi v Do na ues chinge n. Fürstenbe rg. Urk.-Buch , Vl , Tübin-
gen 1889, S. 384, Nr. 232, 3: 1459 Se ptem be r 28. D ie tri ch vo n Pli eninge n a ls Zeuge in e in e r 
Erbsr haftsangelege nh e it des Grafen J ö rg von W erd enbe rg. 

Fürstenb erg. U rk.-Bu ch, VI , Tübinge n 1889, S. 178 f, Nr. 106, 4. 1465 Mai 3 1. ... ,,ve re in e n 
Di e tri ch v. Pluninge n, Vogt zu Ay ßlinge n usw. usw. G raf Jörge n zu W e rd enb erg und zum 
He ilige n be rg und di e Stadt Üb erlinge n wegen des G ampe nwe ih e rs u. d . Arm enl e ute zu 
Sigginge n. " usw. Orig. Pe rg. im Spitalarchi v Überlingen. 

Staa tsa rchi v S igm aringen. J . N. v. Va no tti , G esc h. d. G ra fe n v. Montfort u. v. W e rd enberg, 
Be ll e-V ue 1845, S. 5 16. 1472 M o ntag nac h Estomihi. Di e tri ch von Pli eninge n, Vogt zu Ais-
lingen, a ls Ze uge be i e in em Le ihgeschäft des Grafe n Georg von W erd enb erg . 

87 Di e H erre n von W erd enb erg waren von 129 1-1489 im Bes itz des Ai s linge r W e hrba ues . 
D ie Burg ex ist ie rt ni cht m e hr, de r mäc htige Hüge l übe r de r kl e inen Ge m e ind e Ai slinge n 
lüß t he ute no ch di e stra tegisch gün stige Lage de r Burg e rk enn en. 
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Fürst!. l loh enzollernsches Haus-u. Domänenarchiv, Sigmaringen, 78,446: 1487 Januar 9: 
Lehenbriefdes Grafen Jörg v. Werdenberg für Dr. Dietrich von Plieningen über Hof und die 
Zehnten zu Haslach. Vgl. hierzu Kapitel XV. dieser Arb eit, S. 51. Verkauf des Besitzes und 
Bestätigung de s Lehnsh errn Graf Jörg v. Werdenberg. (G lcichess Archiv: 78,448 und 78, 449.) 

88 BayHStA: Hochstift Augsburg, fasz. 116: ,, Kaufbrief, wie Dietrich von Plieningen etli-
che Maader zu Guntremmingen ... verkauft. 1487." 

89 S. S. 100, Anm. 81 diese r Arbeit. 
Yu ::i. die Anm. 106 im Abschnitt über Dietrichs Bruder Johannes, Kapitel IV. 
91 Dietrich von Pleningen , Des Senece Trostung zu Marcia. Eine schwäbische Überset-

zung aus dem früh en 16. Jahrhundert, Diss, Innsbruck , 1974. 
92 Siller meint, die Erkliirung für di e im Augsburger Dialekt geschriebene „Trostung zu 

Marcia" sei, daß Di etrich von Plieningen sich als bayerischer Rat häufig in der Stadt Augsburg 
und auf seinem nicht allzuweit entfernt gelegenen Besitz Eisenhofen aufgehalten habe. 

93 Vgl. Epitaph der Familie von Pli eningen in der St.-Geo1·gs-Kirche zu Kleinbottwar. 
94 Früher St.-Georgs-Kirche zu Kl e inbottwar, heute im Germanischen Museum in Nürn-

berg. Vgl. M. Otto, Die Glasgemälde der St.-Georgs-Kirche in Kleinbottwar. In: Ludwigs-
burgc1· Geschichtsbliitter, 22, 1970, S. 22 IT. 

95 „l524(juni 13.) Montag nach Medardi starb di e edel und erbar Margreth v. Westerstetten 
geb. Pli eningen , des edl en u. vesten J. Hansen v. Westerstetten ZLI Katzenstein, Hofmeisters, 
ehe lich e Hausfrau." (zitiert nach 0. Gabelkover). Begraben zu Urach. Vgl. Reutlinger 
Gesch. BI. 1903 , S. 79. 

96 1 !St .i\ Stuttt!:1rt· i\ 1 ,(, 1 ,111rl,chreiberei v. 1481/85. 
97 HStA Stuttgart: A 17 Kanzleisachen Bü. 8, 9, 9a u. b. 
98 HStA Stuttgart: A 157 Lehenleute Bü. 593. 
99 Tochter des Friedrich von Sturmfelder u. d. Lucia von Hornste in , s. J. M. Hum bracht, 

die höchste Zie1·de Teutschlands, Frankfurt 1707, S. 84. 
IOO 1488 ist Eberhard noch aufge[T1hrt unter den He1Ten „die den alten Vere in St. Georgen-

sc hild s de r 4. Teil e erneuerten, für den Tail Kochei-" s. Joh. Steph. Burgermeister, Reichs-
ritte rschaftlicher Corpus-Juris od. Codex Diplomaticus , Ulm 1707, S. 109 ff, vgl. fernerGLA 
Karlsruhe: Kopialbuch 6 7 /818 fol. 426r bis 428r. 1488 Februar 23. (Eine Darlehensangelegen-
heit, an der Dietrich und Eberhard beteiligt waren.) 

IOI Ein Lehensreve rs gegen Herzog Ulrich v. Württemberg stammt erst aus dem Jahr 1498. 
HStA Stuttgart: A 157 Lehenleute, Bü. 593. Eberhards Name ist auf dem Ep itaph der Familie 
nicht in Stein geme iße lt, sondern nur in schwarzer Farbe fes tgeha lten. Sollte der Stiefbruder 
Eitelhans wenig über ihn gewußt haben, als er das Grabmal in Auftrag gab? 

102 St-G eorgs-Kirche zu Kleinbottwar. 
103 Vormals ebda., heute German isches Museum, Nürnberg. 
104 I. Nothe, Dr. Ludwig Vergenhans u. andere Württemberger an der Universität Ferrara. 

In Württemb. Vierteljahreshefte, 42, 1936, S. 277 ff. 
105 H. Lieberich, Die Gelehrten Räte. In. Zs. f. Bayerische Landesgcsch., 27, 1964, S. 159, 

gibt an, daß Dietrich von Plieningen 1499 in Rom doktorie1·t haben soll. Es e rh ebt sich die 
Frage , ob nicht Dietrich sondern Johannes , 1499 e inen weiteren Doktorhut erwarb. Vgl. 
0. Gabelkovers Wiedergabe der Inschrift der Stifte rscheibe des Johannes, S. 22, Anm. 242 
diese r Arbeit. Vgl. auch Anm. 140 u. 141. 

106 Vgl. J. Sch lecht, Päpstliche Urkund en f. d. Diözese Augsburg v. 1471-1488. In: Zs. d. 
Histor. Vereins f. Schwaben u. Neuburg, 1897, S. 83, Nr. 116. Johan Pleninger, Augsburger 
Kleriker, Fami liar d. Cardinals Giuliano della Rovere (Juliani epi. Sabinen.) ,,et eius conti-
nuus commensal is", wird endlich in den Bes itz eines e rledigten Kanonikats in Feuchtwangen 
gesetzt. (1482 Jul i 2.). Ebda. S. 92, Nr. 154 : Am 20.9.1484 ge langt Plieningen , noch immer 
Hausgenosse der Kardinals , in den Besitz einer Bamberger Pfründe von 150 n. rhein. Ebda. 
S. 93, Nr. 156. Am 28.5.1484 erhä lt Plieningen (weiterhin Hausgenosse della Roveres) ,,u. a. 
auch Pfarrer der Kirche St. Mart in in Guntremm ingen Diöz. Augsburg, auf seine Bitte für 
dieselbe einen Ab laß ver liehen", zu Plieningens Pfründen- Th. J. Scherg, Bavarica aus d. 
Vatikan 1465- 1491. In Archiva lische Zs., VI. Beiheft, 1932, S. V., S. 82, Nr. 603; S 94, Nr. 693; 
S. 99, Nr. 726. Vgl. ebenfal ls: Th. J. Scherg, Francon ica aus dem Vatikan. In: Archival. Zs. 
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NF 19, 1912, S. 166, Nr. 939. Johannes war Inhaber e iner Pfründe in Bergfelden (heute Kre is 
Rottweil), s. M. Krebs, Die lnvestiturprotokolle der Diözese Konstanz a. d . 15. Jhrh. , 
1938-53, S. 62. ,,D ie Pfründen dieser Männer, die ständig an der Kurie anwesend waren, wie 
z. B. die Hausgenossen (oder familiaren) von hochgestellten Persönlichkeiten , waren stets 
dem Stellenbesetzungsrecht des Papstes unterworfen, gleich wo sie erledigt wurden, ob in 
Italien oder in Deutschland", s. W. Deeters, BI. f. dt. Landesgesch . 105, 1969, S. 37. 

107 Neue Urkunden z. Pfalz.Kirchengeschichte im Mittelalter, in R egeste n form veröffentl. 
v. F. X. Glasschröder. In: Veröffentl. d. Pfalz. Gesellschaftz. Förder. d. Wissensch., 14, 1930, 
S. 176, Nr. 280, vgl. auch J. Schlecht, Päpstl. U rkun.den f. d. Diöz. Augsburg von 1471-1488. 
ln: Zs. d. Histor. Vereins f. Schwaben u. Neuburg, 1897, S. 91, Nr. 150: Plieningen (Johannes 
de Plemonghe n 1) handelt als Procurator. 

108 Vgl. W. Vilmar S. 15, Fr. Pfeiffe r S. 104 und K. Morneweg, Johann vo n Dalberg, 1887, 
S. 94. 

109 Vgl. E inleitung, S. 10, Kapitel I. 
110 Th. J. Scherg, Bavarica aus dem Vatikan 1465- 1491. In : Archival. Zs. IV. Beiheft, 

1932,S.133. 
111 Fr. Pfeiffer, S. l04. 
112 Heute in der vatikanischen Samm lung und eines der berühmtesten Kunstwerke unse-

rer Kultur. 
113 Vgl. die Urkunden in den Anm. 117 u. 118 dieses Kapitels 
114 Vgl. H. Friedlein, Beiträge zur Geschichte des Julianastiftes in Mosbach. In: Freiburger 

Diözesanarchiv, 91, 1971, S. 106 ff. 
115 Sowohl der Briefwechsel der Brüder Plieningen im Cod. poet. et phil. 4° 36, als auch das 

Kleinbottwarer Epitaph der Familie von Plieningen, eine Reihe von Urkunden (im Lauf 
dieser Arbeit genannt) und die von 0. Gabelkover überlieferte Unterschrift zu seiner Stifter-
scheibe im Kleinbottwarer Gotteshaus bezeugen alle, daß Johannes diese Würden innehatte. 

116 Für die frdl. Mitteilung von Einzelheiten über die Mosbacher Pröpste des Julianastiftes 
sei Professor 0. Friedlein, Mosbach/Baden herzlich gedankt. 

11 7 Inschrift auf dem Epitaph der Familie von Plieningen in der St-Georgs-Kirche zu 
Kleinbottwar: ,,Anno 1506 uff den 3. tag novemb starb doctor johanns"lo plenige thumhe/zv 
wormß vn probst zv moßbach." 

118 Fürstl. Hohenzollernsches Haus- u. Domänenarchiv Sigmaringen 78,447: Am 23. De-
zember 1489 urkunden die beiden Brüder Hans von Plieningen , Propst zu „Moßbach" und 
Domherr zu Worms, und Dietrich von Plieningen, beide „Doctores" für sich und ihren Bru-
der Yttel Hans von Plieningen, dessen Vormünder s ie sind, daß sie an die S igmaringer Bür-
ger" usw ... ,,des Rats zu Sigmaringen und Heiligenpfleger Unserer Lieben Frauen Kirche zu 
Lai z" ... ,,einen bebauten Hof zu SigmaringendorP' verkaufen. Die zwei Siegel der Aussteller 
hänge n an. Der Hof, rechtes E igen, steuerfrei, dienstfre i und ganz unbelastet, gehörte schon 
dem Vater Dietrich von Plieningen . 

Vgl. Fr. Eisele, Zur G esc hichte d. kathol. Stadtpfarrei in Sigmaringen. In: Mitte ilungen d. 
Ver. f. Gesch. u. Altertumskunde in Hohenzollern, 58, 1924, S. 8 f.:,, 1489 Dezember 30 ver-
kauften Hans von Plieningen , Propst w Mosbach und Domherr 7U Worms und Di e trich von 
Plien ingen, beide doctores, als Vormünder der Kinder des lta l Hans v. Blieningen den Pfle-
gern der Frauenpfründe zu Laiz einen Hof zu Sigmaringendorf für 200 fl." usw. 

119 Besonders Papst Sixtus IV. (1471-84) wird von seinen Biographen vorgeworfen, Ämter 
mehrfach verliehen zu haben. Daraus erfo lgte eine Unzahl von Rechtsstreitigke iten . Es wäre 
z. B. denkbar, daß neben den Veränderungen in Rom (vgl. S. 23 dieses Kap ite ls) Johannes 
neue Aufgaben in Deutschland erwuchsen, z. B. durch den Bau der St-Georgs-Kirche in 
Kleinbottwar, den beide Brüder Plieningen finanzierten. Vgl. auch: Fürstl. Hohenzollern-
sches Haus- u. Domänenarchiv, 78,448: 1490 Januar 2: Hans von Plieningen und sein Bruder 
Dietr ich verkaufen den Kirchenpflegern der Pfarrkirche Laiz Hof und Zehnt zu Haslach in 
der Grafschaft Hei ligenberg. 

120 Zur Entstehungsgeschichte des Cod. poet. et phil. 4° 36 vgl. Kapitel XVI, S. 51 dieser 
Arbeit. 

121 H. Boos, Quel len zur Geschichte der Stadt Worms, 3, 1893, S. 374,423 und 434. Ziz.: 
H. Boos. 
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122 Für das Jahr 1499 erfahren wir, daß Johannes Vicar des Bischofs war aus dem Tagebuch 
des Schultheissen Reinhart Noltz. (Vgl. H. Boas, S. 434), (nach Acta Wormatiensia II 
Fol. 255b): ,,Disz obgeschriben zwey mandat wurden dem burgermeister in beysein etlicher 
ratsfrunde vor der newen Montz" (Anm. d. Verf.: v. d. neuen Münze.) ,,ubberantwort durch 
eynen domherren der zeit des Bischoffs vicarien Johann Pleninger genannt, der eyn ursach 
was des anfangs des handels usw." Ebenfalls bei H. Boos, S. 423 heißt es: ,,Item uf samstag 
nach quasimodogeniti quam Dr. Pleninger" (hier ist eine Anmerkung angebracht: H. Elei-
ninger, doch s. Acta Worm.11 fol. 255b), ,.etwa ein vicarius des hischofs und thumbherr" usw. 
(Der hier wiedergegebene Text betrifft ebenfal ls das Jahr 1499.). 

123 K. Morneweg gehörte zu den Historikern, die Dietrich von Plieningen als Vikar nennen. 
Der ausgezeichnete Kenner der Wormser Gesch ichte stützt seine Darstellung auf das Tage-
buch des Rein hart Noltz, bzw. auf die Erxnersche Hs. (e in en Auszug dieses Tagebuches). 
Noltzjedoch nennt den Vornamen des Plieningen nicht. H. Boas gibt den fraglichen Text 
in den „Quellen z. Geschichte der Stadt Worms", 3, 1893, S. 374 aus dem Tagebuch des Rein-
hart Noltz so wieder: ,,den november lagen wir gantz zu wien, also dasz ich von demselben 
wetters halb in diesem Ort nicht schriben konnt, uff st. Martinstag wurden burgermeister 
Heinrich Michel und Johann Eberbach und besatzten den ratdaselbjar doctor Pleninger, was 
vicarius des bischofs zu Worms" usw. Hierzu bringt Boas die Anmerkung: ,,Dr. Dietrich von 
Pleningen; über ihn und seinen Bruder vgl. Morneweg 1. c. passim." Verließ er sich dabei auf 
Morneweg? Morneweg belegt seine Ansicht, daß Dr. Dietrich der bischöfliche Stellvertreter 
war. durch kein Zitat. 

124 Im lateinisch-deutschen Stundenbuch der Brüder Pli en ingen (WLB Cocl. brev. 87) lau-
tet der fragliche Eintrag: ,,natus illa d ie 24. 4. hora nona mericlie anno 1453." Die Widersprü-
che, die sich aus eiern Vergleich des Geburtsdatums mit den dort folgenden Altersangaben 
und Jahreszahlen ergeben, könnten sich aus der Tatsache erk lären lassen, daß clte Eintragun-
gen mindestens von zwei verschiedenen Händen vorgenommen wurden. (Vgl. W. lrtenkauf, 
Das Stundenbuch der Herren von Plieningen. In: Luclwigsburger Geschichtsblätter, 28, 1976, 
S. 141 ff.). Gesichert ist, daß Dietrich von Plieningen 1482 das Stundenbuch benutzt hat. Oder 
standen die Brüder mit Zahlen und Daten auf Kriegsfuß? Die Überlegung ist nicht ganz von 
der Hand zu weisen. In der von den Brüdern veranlaßten und von Johannes überwachten 
Abschrift der Werke und Briefe Agricolas, im Cocl . poet. et phil.4° 36 (WLB Stuttgart) finden 
sich zwei erstaunliche Datierungsfehler. Vgl. Kapitel VII, Anm . 156 und Kapitel Vlll, 
Anm. 190 in dieser Arbeit. Vgl. zur Frage dieser Fehler auch P. S. Allen, S. 310 ff. 

125 Die Matrikel der Universität Freiburg, hg. v. H . Mayer, 1, 1907, S. 48. 
126 Reuchlin erscheint am 19.5.1470 in den Matrikeln der Universität und studierte dort 

bis 1473. 
127 Dieser Brief ist enthalten incl. Samml. Clarorum virorum,epistolae .. ad J. Reuchlin 

Phorcensem (Tübingen) 1514, Lage g Vlb und als clt. Auszug in J. Reuchlins Briefwechsel, 
gesamm. u. hsg. v. L. Geiger, 1875 (Neudruck 1962), S. 9. Außerdem steht der Briefhand-
schriftlich, von Geiger übersehen, in der zuerst von Franz Pfeiffer beschrieb. Hs. der WLB 
Stuttgart Cocl.poet.et phil.4° 36, 205r, s. Serapeum 10, 1849, S. 11 7. Hatte Dietrich so sehr cl i1:c 
Nachwelt und den Nachruhm im Auge, daß er eine Abschr ift von eiern Brief anfertigte, als 
er ihn überbrachte? (1) 

128 H . Decker-Hauff, Bausteine zur Reuchlin-Biographie. In: Johannes Reuchlin 1455-
1522, Festgabe seiner Vaterstadt Pforzheim z. 500. Wiederkehr seines Geburtstages, 1955, 
S, 99 ff. und S. 106 f. 

129 Wäre des Schreibers Geburtstag der 24. 4. 1453, so läge hier entweder ein Rechenfeh ler 
vor, oder d ie Erk lärung ist darin zu suchen, daß hier ein anderer Brucler'Eintragungen vorge-
nommen hat. . 

130 Als Hinweis auf den Rang, den die Familie von Dalberg in der Hierarchie der vornehm-
sten Adelsgeschlechter des Deutschen Reiches einnahm, sei erwähnt: Nach seiner Krönung 
in Rom erteilte der deutsche Kaiser vom frühen Mittelalter an üblicherweise auf der Tiber-
brücke (später in Frankfurt a . M.) den Ritterschlag. Erst wenn der Ruf: ,,Ist kein Dalberg da" 
erschollen war, und keiner des Geschlechtes sich zum 1. Ritterschlag gemeldet hatte, durfte 
die Zeremon ie ihren Lauf nehmen. 
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131 Eras mu s an Hermann Phrys ius, Base l 20. März 1528 . 
132 Eras mi Opp. ed . J. Cle ri cus, III , 2. 11 45 . (1703, Neudr. 1962). 
133 Erasmus Dialogus cui titulu s es t Cicero ni anus (Basel 15 2'JJ, p. 169. 
134 60 Briefe Agricolas sind in Absc hr iften e rh al ten. Über den heutigen Sta ndorts. d. 

grundlege nd e Arbeit vo n P. S. Allen, S. 302 ff. 26 Briefe davo n haben di e Brüd er Pli eningen 
gesammelt. Sie ste hen im Cod. poet. et phil.4° 36 (WLB Stuttgart), s. Fr. Pfeiffer, S. 11 6 IT. 7 die-
ser Briefe si nd an Diet ri ch, 3 an Joh an nes ge ri chtet. Einen weitere n Brief Agricolas an Diet-
ri ch hat K. Morneweg veröffentlicht: Johann vo n Dalberg, 1887, S. 51. Der Öffentlichk eit 
zugä ngl. ge mac ht wurde e in Teil dieser Bri efe in lat. Sprache von K. Hartfe ld er, Unedierte 
Briefe von Rudolf Agricola, Festschr. d. Bad. Gymnasien, 1886, S. 1-36. Z it.: K. Hartfelder. 
Ausz üge in mod ern en Sprachen wurd en in ei ner Reih e von Werk en ve röffentli cht, so z.B.: 
G. Ihm , Der Hum ani st R. Agricola, 1893. Fü r Nachrichten üb er die Pli eninge n ist ferner das 
Werk von Alardus Amstelredamus, R. Agricola, Opp., 2, Lu cubratio nes, op uscula, vi tae, 
orationes, epi stol ae, Cö ln 1539, von Bedeutung. Zit.: Lu cubrati ones. 

135 Agricola und Plieninge n sc hwä rmten vom Wein Valpolicella. Sie wa ren ge rn ge-
se hene Giiste auf dem Weingut Villa Cuarina in diesem Tal. Die Vorliebe l'i'1r di e, ,·11 Wein 
führt un s zu ei ner geis tig wichtige n Verbindung der beiden Männ er: sie wa ren befreundet mit 
Battista G uar ini , dem Sohn des berühmten G uarino vo n Verona. Der Vater sta rb 1460 im 
Alter von 90 Jahren. In se in er Juge nd hatte e r 5 Jahre bei Manu el C hryso loras in Kon sta nti-
nop el studi ert und war nach se in er Rü ckke hr um die Verb reitung des klassischen gri ec hi-
sc hen Schrifttums bemüht gewesen. Er lehrte an mehreren Universitäten, am En de se ines 
Lebe ns in Fe rrara und galt als e in er der bedeutend sten Pädagogen der Renaissance . Sein 
Sohn Ballista führte die gelehrte und pädagogische Richtung des C hryso loras in Ferrara fort. 
H. 0. Burger sc hreibt: ,,Seine und se in es Vaters Ferrarese r Schule, in der die Method e des 
Chryso loras gepflegt wurde, ga lt unb estritten als di e beste in Europa, bis ihr in Deventer e in 
Konkurrent e rwuchs." (Vgl. H. 0. Burger, Renaissa nce, HuJ11ani smus, Reformat ion , 1969, 
S. 219.) Haben wir hi e r die Spur zu e in em der itali eni sc hen Lehrm eiste r Plieningens zu 
such en? Ohne Zweifel hatte Batti sta Einfl uß auf Agricola. Das Studienrefo rmprogramm des 
fri es isc hen l lum;rniqcn. im Ju ni 14R4 in ein em Brief :1n J;1cn hus' Barbirarn1 , nicckr,:,elcgt (vgl. 
zu dem als „de formando studio ep istula" in die Geschichte e ingeg,tngc nen Briefes Kapi-
tel XII, S. 45 dieser Arbeit), weist ei nen sta rk en Einfluß e in es Traktates des Battista Guarini 
auf, nämlich die Schrift „de mod o et o rdin e docendi et discendi ", in der er di e Unterr ichts-
method e se in es berühmten Vaters darstellt. - Auch in Pli enin ge ns Bibliothek find et sich 
noc h heute e in e Spur: Di e Inkunabel fol. 13 110 (heute WLB Stuttgart) enthält cli e Abschrift 
e ines Briefes des Batti sta Guarini an den Dekan vo n Einsiedeln, Albert von Bonstetten. - Im 
Stund enbuch der Herren vo n Pli eningen (Cod . bre v. 87, WLB Stuttgart) find et sic h e in Ein-
trag, der ni cht gedeutet werden konnte: ,,fi lia Guarini ohiit 29. 12 '"' 

136 Fr. von Bezold, Rudol f Agrico la, 1884, S. 3 ff. 
137 WLB Stuttgart Cod. poet. e t phil. 4° 36, Ag ri co las Brief an Jo hann von Dalberg vom 

23. 12. 1476. 
138 Der Text der Rede ist von den Pli eninge n aufbewa hrt in dem in der vorange hend en 

An m. genann ten Codex, BI. 262v -277r 
139 Der Ge ist der Renaissa nce tritt deutlich in Agricolas Ausruf hervor „U nendlich und 

un glaubli ch ist di e Kraft des Menschengeistes." (L ucubration es, S. 146). Man kann sich vor-
ste ll en, wie sich die Freunde Agricola und Plieningen di e Köpfe heißrede ten, und üb er di e 
„modernen" Thesen di skuti e rten. Es so llte abe r auch gesagt werden, daß Agricola fes t in der 
Tradition se in er Kirch e stand. 

140 Die in der Handsc hriftenab t. der WLB Stu ttgart befindl ichen Handsc hriften Cod . poet. 
4° 21 und Cocl. pncl. 4° 38 sind 14 77 un d 14 78 von Dietrich vo n PI ien i ngc n in Ferrara gesc h ri e-
ben wo rd en, sie trage n entspreche nd e Ei nträge. S. Abb. 24 auf S. 90 dieser Arbeit und die 
Li ste der Plieningenschen Bestä nde aus der WLH Stuttgart. Die beiden Schriften gel ten als 
gesicherte Au tograp hen Pli eninge ns, s. U. Siebe r, Untersuc hunge n z. Gesch. d. Komburger 
Sti ftsb ibl., Hausa rb eit d. Bibl.-Lehrinstit. cl. Landes Nordrhein-Westf., 1969, S. 82. 

141 Di etrich vermerkt in zwei Inkun abeln, die nachweislich aus der Zeit sei nes Studien-
aufentha ltes in Itali en stamm en, daß er „leg um doctor" gewesen ist, a lso Do ktor des römi-
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se hen Rec htes, vg l. Eintragung auf dem Vorsatzblatt der ln c. 2° 15218: (Tacitu s 1-li storiae.) 
,,Th eodo ri c i pi in ij 11 docto 1·i s". Auch I nc. 2° 5 I 64 en thiilt e in en e ige n hiind igen He, it1ve rn1 crk, 
d ieser lautet unter Auflö sung de ,· Kürze l: ,,llic epistolarum Code x es t theodericj de pl enin-
gen legum cloctoris". Di etri ch fügt e in anderer Tinte hin zu: ,.c111 cm ,uh l l11h c rtino c leri co 
cresce ntinatj papie legc ntj quam potui dili ge ntc r co mrn entatu s sum". Be id e Eintrüge we ise n 
kein Datum auf', der vo range hend e Satz ze igt jedoc h, daß er di eses Werk wiihrend se in er 
Studien in Pavia benutzte. Be id e Inkunabe ln li egen in der WLB zu Stuttgart und si nd am 
Schluß dieser Arbeit als Bes tandte il der Bibliothek Di e trich s vo n Pli enin gc n aufgeführt. 
Diet rich wird noch zwe i Mal deut lich als do ctor leg um bezeichnet: 1.) Vgl. Fr. Pfe ifTe r, 
S. 99 ff. und Kap ite l X cii c,cr i\ rh eit 1111cl' l v~I die noch e rhaltene Unterschrift des Stirte1·-
Glasgemüldcs, s. Kapite l XIV di ese r Arbeit. Der Direk tor des Ma x- Pl anck- In stitutes für 
Europüischc Rechtsgeschichte (Fra nkrurt a. M. ), Prof. Dr. 11. Coi ng, sc hri eb der Verf. am 
14. 10. 1976: ,, ... cla1·f ich Ihn en mittei len, daf.l de r Titel eines doctor iuri s utriu sq ue in der 
zwei ten l lüll'tc des 15. Jahrhund e rts hüufi g ve rli ehen worden ist. Vielleicht - wi r wissen 
nichts Sicheres - wa1· es sogar die Rege l, daß die Juri sten ihr Studium mit ei e rn Erwerb des 
Grades e in es cloctor iuri s utr iusqu c absch lossen . "P ror. Co in g fährt weite r unten fort: 

. Wenn, wie Sie sch rei ben, Dietrich von Pli cn in ge n sich versc hi edentlich als cloctor legum 
bezeic hn et, so dürfte es s ich um den Grad im rö mi sc hen Rech t hand eln. In di ese m Falle 
empfi ehlt es sich also, vo n den Angaben auszuge hen, die e r se lbst ge mac ht hat. 

142 1. Nothe, Dr. Ludwig Vergenhan s u. andere Würltemb erge r a. d. Universität Ferrara. 
Württemb. Vi e1·te ljahres h., 42, 1936, S. 277. Die Un iversitütsarchivc in Ferrara und Pavia 
te il en mit, ke ine Unterlagen über Dietrich von Pli eningen zu bes itze n. Für d ie Jahre 1477 
oder 1478 wird in de r Lite ratur verschiedentlich e in ni cht na chweisbare r Aufenthalt Agri-
colas in Pa via ve nnut ct. Es so llte hi e r doch festgehalten we rd en, daß Di etri ch vie ll eic ht mit 
Agricola nach Pa via zurL'tckkchrte und dort sc hon wii hrend der Jahre 1477 oder 1478 dokto-
rierte. 

143 Fr. Pi'eiffer, S. 103. 
144 Das lateinisch-deutsche Stundenbuch der Plieningen, WLB Stuttgart, Cod. brev . 87, 

enth iilt e ini ge weitere Eintriige über den Ita li enaufenthalt de r ßrL1d er, di e für di ese Arbeit 
unwichtig e rsc hi enen, oder no ch ni ch t gede ute t werden konnten. 

1-1 5 ilbcr den Standorts. Anm. 134. 
146 Das Archiv de r Stadt Augsburg sc heint nur c i n ige u nwichti gc Urkunden zu be1·gen, die 

Di etri chs spiitere Ze it in der Gegend und in de r Reichss tadt betreffen. Das Archi v des 
Bistum s te ilt mit (Brief' v 2. 7. 1975 an di e Vcrf.) , ,,daß Laien in den an sich sc hon geringen 
Registe rn , di e es hi e r gibt, ni cht e ingetragen sind , auch ni cht Angeste llte in Hofdi ensten. " 

147 V~I Lu cubration cs, S. 201 ,205 und K. 1-lartf'e ld c r, S. 2 1, s. a. Fr. Pfe iffe r, S 103 u. 
S. 117 ll. 

148 S. Fr. Zocp ll , Das Bi stum Augsburg u. s. Bi sc höre im Mittelalter, I, 1955 , S. 452 ff. 
149 Brief' Agri co las an AdolfOcco v. 24. 8. 1479 . 
150 WLB Stuttgart, Cod. brev . 87. 
151 Vermutlich stammten di e Herren aus de r Gege nd von Sau lgau, Will'lin ge n. Der Name 

Wilfinger kommt in d. Familie vo r. Ein Rudolf von Memm e r·sc hwey ler (Mernrn ersw ilr, gen. 
Wulfin g od. Wilfinge r) tritt als Lehensmann des Grafen vo n Zo ll e rn auf', sei ne Schwester 
Ottili e a ls Gattin e in es Anton Käs mai e r. Die Geschwister ve rgli chen sich 1460 und 1470 mit 
den „Emigen" wege n des Kirchensa tzes in Enge n und verka uften 1485 mit Will en des Grafen 
v. Zol lern GL1ter in Emmigen u!T Egg. Rudolf leb t no ch 1488. Vgl. Reg iste r cl. FL'irstenbergi-
sc hen Urkundenbuch,.(,_ IRRll 11 7 _ IR91 

152 Vgl. die Stifterglasscheibe des Ehepaares im Germ. Museu m Nürnberg, das Wappen 
am Schnitza ltar, auf seine r Prede ll a und auf dem Familiengrabmal der Herren vo n Plieningen 
in derSt.-Georgs-Kirche zu Kl ei nbottwar. Vgl. Oberbad. Geschlechterbuch , bear. v. J. Kind-
le r v. Knobloch u. 0 Frhr. v. Stotzingen, 3, 1919, S. 52 und 0. v. Alberti, Württ. Adels- und 
Wapp enbu ch, 1, 1889- 1898, S. 498. Vgl. ferner N. Frhr. v. Schrenk, Reg istc:r L. Baye ri sc hen 
Ad elsgenea logi c, Gen ea logica Boica, 4, 1974, S. 189 f'ührt da s Gesch lecht der Memm erswil 
mit dem Zusa tz „Sc hwaben" an. (d. h. also Baye ri sc h-S chwab en. Anm. d. Verf.) Die Pli en in-
ge n erwäh nt er dort ni cht. Für di e Memm crswe il er gibt er als Quelle an: Sauerzapf 437v, d. h. 
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di e handsc hriftli che Genea logi e vo n. J. Sauerza pf, di e im Stadtarchi v Au gs burg aufb ewahrt 
wird (,,Sc hätzei") 

153 Z. B. , daß Di etri ch se in en Freund Agri col a in Dillinge n im Somm er 1479 mit se iner 
junge n Frau bes uehtund mit ihr dort zurü ck bl e ibt, um das Werk des Freund es zu korri gieren 
u. abzu sc hreiben. (S. Ag ri colas Bri ef an Ado lfO cco v. 24. 8.1479). Daß er di e Ankun ft se in er 
Frau in Schloß Ladenburg in se in em Stund enbu ch ve rm erkt, in dem nur e in sc hn eid end e 
Ereigni sse, meist Ge burten und Todes fiill e, angege ben sind , deute t auf e in ihn bewege nd es 
Erl ebni s hin. 

154 Ann a ersc heint noc h zwe i Mal sc hattenh aft fa ßbar: e inmal in e iner Urkund e des HStA 
Stuttgart: A 15 7 U 4452 , e in er Kon zess ion Herzog Ulrichs von Württemb. v. 11. 3. 1498, cl af3 
di e Sti efbrüd er Di etri ch und Eite lh ans vo n Pli enin ge n ihren Ehefrauen e in Leibgcdin g aus 
Schaubec k auf Lebensze it zuwe ise n: Ann a erhält 100 n.jährli ch, un d Eleo nore vo n Wald en-
burg, di e Frau des Eite lhans, wird mit 50 n. im Jahr beda cht. Ann o 15 10, ei ern Tod esjahr der 
Anna, träg t sich das Ehepaa r gemein sam in das Brudersc haft sbuch des ihrem baye ri sc hen 
Bes itz be nac hbarten Au gustin er-C horh errenstiftes und Kl os ters lndersclo rf e in. 
In schrift auf dem Famili enepitaph der He1-i-en von Pli eninge n in der St.-G eorgs-Kirche zu 
Kl einbottwar: Die Nachri cht (in Ste in ge meißelt) lautet: ,,A nno. 1510. 28. tag avgvs ti sta rb 
anna vo memerß wil e he clitherchs erst hvsfrav ." Sie soll in der Kl e in bo ttwarer G rabl ege bei: 
gese tzt word en se in , doch ist di es nicht zu beweise n. Ein e Nachfrage im Kl os ter lndersdorf 
e rga b, daß dort kein Grabste in der Anna vo n Memm erswe il e r beka nnt ist. Au ch di e Kirchen 
in Ei se nhofen und Hirtlbac h (E ise nhofen ge hörte zur Pfa rre i Hirtlbac h) e rb rac hten keine 
Hinweise auf den Ort der Bestattung. 

155 Zur Widmung der Dialektik an Dietri ch, s. WLB Stuttga rt, Co cl. poet. e t phil. 4° 36, 
p. XIV, s. P. S. All en, S. 3 12, vg l. auch di e vo n Al arcl us Am stelredamu s ve ran sta ltete Ausga be: 
Rodolphi Agricol ae Phri s ii, Opera De lnvention e Dialecti ca, Coloniae 1539. Ruclolfbekennt 
dort in se in em Widmungsschreiben: ,, Endli ch habe ich di e BL1 cher De in ve ntione d ialec ti ca, 
deren Abfassung ich auf Deine Vera nlass un g hin untern omm en habe. vo ll end et". Pli enin -
ge ns Zeitgenosse n, z. B. Melanchthon, haben offenbar Di etrich s Verdi enst um di e Dialektik 
des Agri co lR ge kannt, s. S. 37 ff, Kapite l VII di ese r Arb eit. , 

156 Der Brief vo m 24. 8. 1479 ist fä lsc hli cherwe ise in der Stuttga rter t landsc hrift Co cl . poet. 
et phiL4° 36 „ 1481" dati e rt, s. Fr. Pfe iffer, S. 117; vg l. K. Hartfe ld er, S. 18; vg l. P. S. All en, S. 312. 

i5; In ßuch I erklärt Agri cola di e „loci", cl. h. di e G rundbegriffe, nac h denen der behandelte 
Gegenstand zu beurteilen und einzuordn en ist; im 2. Buch erl äutert er die Notwendigkeit der 
Dialektik für die Redekunst: Auseinandersetzung mit dem Gege nstand, Aufbau der Rede usw. ; 
in Buch 3 geht er auf die emotionale Wirkung der Rede e in. 

158 H. 0 . Burger, Renaissa nce, Humanismus, Reformation, 1969, S. 207. Zur Dialec tica s. auch 
S. 205 ff 

159 K. Hartfeld er, S. 6. 
160 Das Studium an der Arti stenfa kultät war zu jener Ze it sozusage n ein „S tudium generale" 

und entsprach etwa der Oberstu fe unserer Gymnas ien. 
161 Agricola hatte zu se in en Lebze iten nur unwi chtige Arbeiten im Druck ve röffentli cht. 
162 V gl. Kapitel V, Anm. 131, 132, 133. Erasmu s klagt: ,,Welcher böse Geist ist es, möchte ich 

wissen, de r Deutschland diesen Ruhm neidet?" (An Johann es Ru se r, Löwen 24. August 151 7); 
s. auch P. S. Allen, S. 306 f 

163 „Adagia" wa r eine Sammlung von Sentenzen aus antiken Schriftstellern mi t den Erläute-
rungen der Erasmu s-Spri chwö rter r d. Gebildeten, sozusage n der „Büchmann des Humanis-
mus". Die Gattung der Aclagia hatte Erasmus i. d. J. 1500-1 533 begründet. 

164 S. B. de Graf, Al ardu s Am stelredamu s, Amsterdam 1938, S. 38, Anm. 99 : ,,Wenn man 
Alardus se lbst glaub en kann , dann li efen in Köln Ge rü chte um , daß er ni cht das von Agri col a 
signi erte Manu skript besaß. " Zur Geschichte der Publikation s. P. S. All en, S. 302 ff. Ein Ver-
gleich der von Al ardu s herau sgege benen Dialektik mit der von Pli eninge n ve rfaßten Ab-
sc hrift im Cod. poet. et phil.4° 36 (WLB Stuttga rt) ist bi s heute ni cht vorgenomm en word en. 
Ein An sat1 1u di ese r Untersuchung bes tand: der 1975 ve rstorb ene Profc"o r Qu . Rrcc n. 
Unive rsität Oregon/Euge ne (USA) bea bsichtigte, e in e „ge lehrte Ausga be" (,,a sc holarl y 
edition") der De inventi one di alectica zu ve ran stalten. Sein Nac hfolger, Professo r T. A. 
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Brady Jr. , te ilte de r Verfasse rin auf ihre Nac hfrage unter de m Datum d. 5. 7.1 976 mit, da ß der 
Nac hl aß Professo r Bree ns e in e Fo tokopi e der Pli eninge nsc hen Hand sc hrift (des Co d. poe t. 
et ph il 4° 36, WLB Stuttga rt) enthal te . Professo r Bree n hatte den Vergleich di ese r Hand-
schrift mit de r Ausgab e des Alardu s Amstelredamu s (Köln 1539) und e in er we ite ren Hand-
sc hrift au s U ppsa la (Sc hweden) ge pl ant. Pro f. Brady sc hreibt, daß se in Vorgä nge r le id er ni cht 
se hr we it mit der A rb eit geko mme n se i, daß de r Nac hl aß heute in se in en Händ en se i und er 
d ie Papi ere nun noc h einmal durchse hen wo ll e. Se ine e ige ne Fo rsc hungsa rbe it betreffe ni cht 
direkt das hi e r anges prochene Ge bi e t. Mögli cherweise gibt es jedoc h Bes trebunge n, Pro-
fessor Bree ns Arbeit fortzuführen. Herrn Professor P. 0. Kri ste ll e r, New York , se i an di ese r 
Ste ll e für se ine freund I iche V erm ittl un g e ines Kontaktes zu Professor T. A. B ra dy J r. gedankt. 

165 WLB Stuttga rt Cod. poe t. et phil. 4° 36. 
166 S. Anm. 32 diese r Arb eit. 
167 Vi gli us ab Aytta , ge b. 19. 10. 1507 be i Zwichen (Belgien), ges t. 1577, 1537-1 541 Prof. 

j uri s a. d. Uni ve rs ität Ingo lstad t. 
168 Zu Oswald von Ec k, s. S. 69, Kapite l XXVII di ese r Arbeit. 
169 H. F. Heussen, Hi storia Epi scopatuum F_oederati Belgii , Lud g. Bat. , 1719. Epi scopatu s 

G ronin ge nsis, p. 48, s. au ch: E. H. Waterbolk , Deux Poemes in co nnu s de Rodo lph e Agri-
co ia? In: Humanis tica Lova ni ensia, 21, 1972, S. 40. Vgl. T ra nssc riptum Van Heusse n, o. c. 
p. 48, 2e ko l. : ... Agrico lae huju s opera se ed iturum polli citus fu erat Vigilius Zuic hemu s, ut 
ejus tes tatur Ep istola I ngo lstad io 5. Nov . 1539 ad Oswald um Egg hium: ,,Sed Alardum A mstel-
odamense m id praes titi sse, sc ribit_ qui omni a e_ju s Opera qu ae ex tant in unum Co rpu s com-
pl ex us, adj ec ti s commentarii s Coloniae nuper emi sit; und e co mperies non pauca esse in tuo 
exe mpl ari vulgo adhu c in cognita." (Das Unterstri chene ist bei va n Heussen in Kursivsc hrift 

mitgeteilt. ) Professor E. H. Wa terbol k, Reichsuni ve rsität Le ide n/ Holland , se i Dank gesagt 
fü r di e Übe rmittlung des wiede rgege benen T ex tes . 

170 E. H. Waterbolk , Deux Poe mes in co nnu s de Rodolph e Agri col a? In: Hum ani sti ca 
Lovaniensia, 21, 1972, S. 40 f. 

171 WLB Cod. poet. et phil. 4° 36. 
172 Vorrede zu r Basekr Li c:,a mtausga be se iner Werk e, Co rpu s Reform atorum , 4, 1837, 

Sp. 716. Z it.: C R. Vgl. P. Joac him se n, Lo ci Co mmun es, Luther-J ahrbu ch, 8. 1926. S 27 ff. 
173 Dem Orga ni sator des Unte rri chts an de n pro tes tanti sc hen Uni ve rsitäten und Latein-

schul en wurd e di e Beze ichnung „Lehrm e ister Deutschlands" gege ben 
174 Vorrede zur Base ler G esamtausgabe se iner Werk e, C R 4, 183 7 , Sp. 7 16. 
175 Man ve rdankt Melanchthon zwei Lebensa bri sse des fr ies isc hen Humani sten: Die Wid-

mungsvo rrede (in Form eines Briefes an Al ardu s Amstelredamu s) v. 28. 3.1 539 zu r 1. Aus-
ga be der Rodo lphi Agri co lae Lu cubra ti on es, (Kl e in e gesa mm elte Schriften) s. C R 3, 1836. 
Sp. 673 - 676; und di e von Melanchthon ve rfa ßte und von Johann Sachse (Holsteniu s) ve rl e-
se ne Wittenberge r akademi sc he Fes tan sprac he über Rudo lf Agri cola v. Juli 1539, CR 11 , 
1843, Sp. 438-446. 

176 Zu Pli eninge ns ve rmuteter Kanzl ersc haft s. Kapitel X, S. 40 di ese r Arbeit. 
11? Ura t1 u Lk L apnion e Phorcensi, CR 11, 1843 , Sp. 1004. 
178 CR 8, 1841 , Sp. 811. 
179 CR 3, 1836, Sp. 2 10 u. F. Kluge, Von Luther bis Less ing, 19 18, S. 167 ff. 
18° K. Hartfe ld er, Melanchthoni ana Paedagogica, 1892, S. 71 f. 
181 Joachim Ca merariu s, 1500-1 574. 
182 CR 2, 1835, Sp. 801 f. 
183 Der Nürnberger Patri zie r Hi eronymu s Baumgärtner ( 1498-1565), der übrige ns zu se i-

ner Zeit sc hon „ge kidnappt" wurd e von e in em Ritte r der Sinsheimer Gegend (Baden) und nur 
gegen hohes Lösegeld wi eder fre i gelasse n wurd e. 

184 Mein Dank gilt Bibliothe ksdirektor und Reuchlin-Fo rsc her Dr. Kurt Hann emann , 
Karl sruh e. der di esen Nac hwe is li eferte. 

18? Wilh elm Meye rs Göttinge r Abhandlung: ,,Melanchthons Vorl es ung üb er C ic ero 's 
Offi cia", aus den Nachri chten d. K. G ese ll sc haft d. Wi sse nsch. z. Göttin ~c n. Philol -hi , to r. 
Klasse 1894, Nr. 2. Die G öttinge r Hand sc hrift ist nach W. Meye rs Vorl es un g ansc heinend 
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ni cht mehr beac htet wo1·den. Er- besc h1·ieb s ie kurz zuvor in dem Kata log: ,, Die Hss . in G öttin -
ge n", 2, 1893, S. 534 f. Meye r beze ichn et di e Hs. aus d. 16. Jahrh. (e in Koll egheft, das de r 
Zufall e rhi e lt) a ls e in „treues Bild , wie de r Praece ptor G ermania e auf de 111 Kath ede r a lte 
Schriftste ll e r zu e rkl ä ren pn egte." 

186 W. Meye r, S. 27 f. 
187 C R 2, 1835 , Sp. 72 1 f. 
188 Hans Die tri ch von Pli eninge n, ge b. Burg Sc haubeck 1508, ges t. 1570. Sohn des Eite l-

han s und Sti efn effe „un se res" Humani sten Dr. Die tri ch von Pli enin ge n, ging nach e in e 111 Stu -
dium an der Uni ve rsität Tü binge n (i111matrikuli e rt 152 1), im Jahre 153 1 an di e Uni ve rsität 
Wittenb erg. Hans Di etri ch wurd e a111 17.6.1 53 1 in Wittenberg im111atrikuli ert, vg l. Album 
Academi ae Vitenbergensis 1502-1 560, ed. C. E. Fö rste111ann, 184 1, S. 142. Hans Die tri ch 
wurd e späte r württe111be rgisc he r Landhofm eiste r und Dipl 11 111 at (\/'-!!. W Rernh a rcl , Die 
Zentralbehörcl. d. Herzogtum s Württemb. u. ihre Bea mten 1520-1 62 9, Verö fTentl. de r 
Ko111111i ss ion f. Gesc hi cht!. Land es k. i. B-W. , Reih e B, 1973, Bel . 71, S. 339 f. Er nahm späte r 
di e eva nge li sc he Re ligion an. 
189 Melanchthon stammte au s Bre tten und wa r in Tübinge n von se in e111 G ro ßo nke l Reuchlin 
e rzoge n word en. 

190 P. S. All en, S. 307 u. Karl Schottenl ohe r, Die Widmungsvorrede i111 Bu ch des 16. Jahr-
hund erts, 1953, S. 26. An sc he in end überli eß der sc hon ziti e rte Sti e fn effe „un se res" Dietri chs, 
Hans Die trich von Pli eninge n 1526 Kas par Vo llancl di e hand sc hriftli che Vorlage der Rede 
Rud olf Agricolas üb er di e G eburt Chri sti (,,Oratio cle nati vitate C hristi "), di e Agr ico la wa hr-
sc heinli ch u111 di e Weihna chtsze it 1484 vor cl e r He icl e lbe rge 1· Uni ve rs itiit ge halten hatte. 
Au s cl e r Tatsache, cla l.l Voll and in se in em Werk 1486 statt 1484 sc hri eb, hat 111 an gefo lge rt, cla f.l 
ihm ni cht das Original , sond ern di e von Pli eninge n ve rfaf~te Vita Agri co la e, de r heute in de r 
WLB Stuttga rt bc t1ndli che Cocl. poe t. et phil. 4° 36 vo rl ag, cla der Codex den gle ichen 
Datu111sfehl e r aufweist. Di e lateini sc hen IV und VI s ind le icht zu ve rwec hse ln , und so 111 ag 
de r Fe hl e r sc hon be i Agri co la oder and erswo ge lege n ha be n. Di e ebe n ziti e rte Vita wa r 1526 
in den Hiincl en des baye ri sc hen Kan zle rs Leonhard vo n Eck; durc h di e Heira t vo n Pli enin-
ge ns Witwe hatte de r bibli ophil e Eck di e Pli enin ge nsc he Bibl,ioth ek e rwo rbe n. Es ist un -
wahrscheinli ch, daß e r s ie an Hans Dietri ch von Pli enin ge n nac h T üb i.n ge n übe rsa ndte. Vgl. 
Kas par Vo ll ancl , Longe e leganti ss-i 111 a o ratio de nati vitate C hri sti a Rocl o lph o Agri cola ll e i-
cle lbe rgae cli cta ann o 1486. Tübinge n, U Ir. M orh art, 1527 (Mün chen: 4 A la t. b. 11 5, 3) . Diese r 
1 lan , n ic trich . clcr \'n ll :111 cl i11, die hand sc hriftli che Vorl age der ora ti o ['rb e rgab, baute un d 
bewo hnte in K le inb ottwa r das sog. ,, Mittl e re Schl oß", das in den Kri ege n des fo lge nd en Jahr-
hund erts in Fl a111111 en aufgin g. Sollten Agri co la-Sc hriften sich dort befund en habe n, dürften 
sie ve rni chtet se in. So llten sie hingege n in cl e r Burg Schaub e~k ve rbli ebe n se in, so bes teht 
e in e 111ini111a le Mög li -: hke it, daß sie no-: h un e rk annt i111 Verbo rge nen ruh en. Die Ve rfasse ri n 
111 ö-: hte di ese Mögli -: hk e it fes tgehalten wisse n. 

191 HStA Stuttga rt. A 157 U 4444. 1480 Dez. 20 . 
192 GLA Ka rl sruh e : Pfäl ze r Kopialbu ch 67/ 8 18, fol. 2 17v. 
193 WLB Stuttga rt, Co d. brev . 87 . 
194 Lu cubration es, S. 216. 
195 l111 April 1497 wa r Dalbe rg ni cht 111 ehr Kan zle r de r Pfa lz. A 111 17. Juli 1497 ist Ja cob 

Kuh orn sicher Kan zle r cl e r Pfa lz gewese n. Vgl. K. Mo rn eweg, S. 23 1 u. vg l. ebe ndo rt 
An111. 409. Vg l. J. H. l-l a rpprec ht, Staa tsarchi v Des Kayse rl. u. H Rö111. Re ichs-Ca111111 e rge-
ri ehts, 2. Tl. , 1758, S. 281 . 

196 Eb endort, 2. Tl. , 1758, S. 60 f. 
197 Staatsarc hi v Ne uburg a. cl. Donau. A kt PJ"alz-Ne uburg Nr. 66 18, Mi ss iv Die tri chs vo n 

Pli eninge n, 1498. 
198 Au f de 111 Re ichstag zu Lind au 111 e ld e t de r Assesso r des Rcichska111111 e rge ri chtes Pli e-

nin ge n an (zw isc hen ei ern 4. - 6. No ve 111be r 1496), daß se in Fürst ihn für and ere Aufgabe n zu 
ve rwe nd en ge denke . So llte de r Kurfürst zu cli ese 111 Ze itpunkt an e in e Übertragun g des 
Kan zle ra111tes an Pli enin ge n ge dac ht haben? Wi e spii te r besc hri eben werden wird, war Dal-
berg zu j ener Ze it ti e f in e in en se in e Kräfte kon sumi erend en Stre it mit de1·Staclt Worm s ve r-
stri ckt. Wenige Monate späte r legte de r Bi sc hof dann auch se in e G esc hiifte ni ede r. Di e Bez ie-
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hungen Dalb ergs zu Kurfürst Philipp möge n sc hon im Herbst 1496 ges pann t gewese n sei n. 
Vgl. S. 57, Kapitel XX di ese r Arb eit. 

199 Zu Aufga ben und Stellung des Pro notars un d des Vi zeka nzlers s. G rell Voge lsa ng, 
masc h. Disse rtati on: Kanzle i- u. Ratswese n der pfä lz. Ku rfürsten u. d. Wende v. 15. z. 16. 
Jahrh. , F reiburg 1942, S. 28 f. 

2oo Bay HStA: Kurbayern 11 78 fo l. 235v. 
20 1 Briefv . 20. 2. 1975 a. d. Verf. 
202 W. Vilmar, S. 18. 
203 Uni ve rsitätsarchi va r Dr. W eise rt, Heid elb erg, hal f de r Verfasse rin da nke nswe rterwe ise 

bei de m Versuch zu r Kl ärung de r Frage, ob Dietri ch von Pli enin ge n in Heide lbe rg e in Lehr-
amt innehatte. Dr. Weise rt sc hreibt unter dem Datum des 24 . 7.1 975, daß für di e Jahre 1479-
1486 Pli eninge n ni cht al s lnhaber der lectura in leg ibu s (od er jur is civili s) ge nannt wird. Er 
kommt wä hrend di ese r Ze it in den Akten de r Uni ve rsität ni cht vo r. Es wä ren j edoch minde-
stens die fo lge nd en 10 Jahre noc h zu üb erprüfen. 

204 Di ese Politik brac hte di e Pfa lz in eine Gege npos iti on zum Kaise r. Es war im G rund e di e 
Pfa lz, deren pro-französ ische Politik e inen Kri eg zw isc hen Frankreich und de m Reich ve r-
hind erte, de r u. a. um di e von Frankreich beleidigte Bräut iga mse hre Köni g Ma ximilians 
ge führt we rd en so llte. . 

205 The G ove rnm ent of th e Rhin e Palatin ate in th e 15th an d 16th ce ntury, Ox fo rd 1965, 
S 220 f. 

206 J. Jansse n, Fra nkfu rts Re ichsco rres ponde nz 2, 1872, S. 484 . 
207 W. Vi lmar, S. 14. 
208 G retl Vogelsa ng, Kanzle i- u. Ratswese n der pfäl zischen Kurfürsten u. d. Wend e v. 

15. z. 16. Jahrhund ert, masc h. Di ss ., Fre iburg 1942, S. 11 3. 
cu', Ebe nd ort, S. 93 u. 99 . G retl Voge l sa ng meint zu dem letzten aufge füh rten Stre it : ,,Ähn -

lic he Fiill e find en sich ge häuft in den Entsc heid- und Ve rt ragsb üchern " (S . 99), z. B. folg. 
Libell. HStA Stuttgart : A 602 U 4966. 1487 Juni 25 : ,, Dieth er von Plieninge n, Doktor, a ls 
Gemeiner Obmann mit 4 Zusätze n ve rhand elt und entsc heid et zw ischen G raf Eberh ard vo n 
Württemberg und Churfürst Philipp wegen des Ge leits u. d. Straße zwisc hen Vaihinge n 
[a. d. Enz., Anm . d. Verf.] und Bretten". Auß en am Libell li es t man: ,, Dr. Dietrichs Urtei ls-
bri ef der Strass halb ge n Franckfurt." Vgl. auch Hi sto ri sc her Ve rein r. Wü rtte mbe rgisc h 
Fra nken, G. Bosse rt, Be iträge zur Gesc hi chte vo n Thi erb erg u. KC1n ze lsa u, 2, 1879 , S. 69: es 
hand elt sich in dem Beitrag Bosse rts um eine größere Fe hd e zw isc hen den Herren vo n 
Stetten und den Grafen Hohen lohe. ,, ... 1489 auf Montag nach Lätare wurd e nac h Hall e in 
großer Reichstag bes tellt wege n Kilian von Stetten. Dort erschi enen als Ri chte r wegen der 
Pfa lzg rafen: Di etri ch vo n Pli eningen. " 

210 Oder vg l. z.B. F r. G la ssc hröd er, Urk . z. pfii lz. Kirchengesc hi chte d. Mitte lalte rs, 1903, 
S. 134. K rcisa rch iv Spcvcr ll 324. 

211 Der Mün zhof lag anschein end zwi schen der Heu- und Lauer- (später Ketten-)gasse . 
Sämtli che Adelsq uarti ere wurden im Pfäl zisc h-Orl ea nssc hen Erbfolge kri eg ze rstört ( 1689-
1693.) . Zu Dietri chs Aufenth alt im Mün zhofe vgl. Lu cubration es, S. 216. 

212 Di e Stadt Ladenburg li egt wenige Ki lom eter nördli ch von Heid elb erg. 
213 Die große Augustin ergasse ex isti e rt ni cht mehr. Sie lag parall el zu r heute noch be-

stehend en kl. Au gustinergasse und li ef un gefä hr vo n der heutige n Hauptstraße am heutige n 
Uni ve rsitä tsp latz (dort stand einst das Augustin erklos ter) und an der Rü ckse ite der heutigen 
Uni ve rsität entlang. Dietri ch besc hreibt di e Lage se ines Hauses genau: ,, Haus, Hof und Sta l-
lung" waren „in der gro ße n Augustin ergasse an einem Ec k ge lege n" .. ,,a n e in em Ort an mei-
nes gnädige n Herrn Pfa lzgrafen Vogte ih aus und hinten an meines gnädige n Jun ke rs Solms 
stoßend ." Durch di e freundl iche Hilfe des Stadtgesc hi chtlers Herrn Ludwig Merz, Heid e l-
be rg, wurde mit vie l Müh e an Hand der von ihm minuti ös geze ichn eten Lage pl äne der bi sher 
unbeka nnte Pli eningensc he, später Lyc hau sc he Adelshof lokalisie rt u. das ve rmutli ch in 
Frage komm end e An wese n auf dem Meri ansti ch beze ichn et. Der ge räumige Ge bäudekom-
pl ex gre nzte mit se in er Rü ckfro nt mög li cherwe ise an di e Heugasse un d kö nnte de m Sitz des 
befreund eten Bi sc hofs gegenüb er gelege n haben. Der Hof ist auf M erians Stadtansicht le icht 
erk ennbar. Das hohe Dach ragt in di e Stadtmauer hin ein , we nn man sich e in e Verbindungs-
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linie von der HI. Geistkirche zu St. Peter vorstellt, stößt das Auge auf diesen Komplex an der 
Augustinergasse. Dietrich behielt seine Wohnung in Heidelberg, als er in den Dienst des 
bayerischen Herzogs üb erwechselte. Anscheinend war der Heidelberger Besitz des bei den 
Auseinandersetzungen zwischen Bayern und der Pfalz maßgeblich beteiligten bayerischen 
Rates Plieningen durch den Ausbruch des Krieges gefährdet, so daß er den Komplex „mit 
all seinen Zugehörungen, nichts ausgelassen" seinem Schwager Stefan von Lychau ver-
machte. Der Wert des Grundstücks wurde auf den Kaufpreis angerechnet, den Dietrich zu 
zahlen hatte, als er Lebensgüter von seinem Schwager erwarb, die in den niederbayerischen 
Gerichten Öttingen, Wildshut, Braunau, Eckenfelden, Mauerkirchen u. a. lagen. Vgl. zu dem _ 
Kauf der Lehensgüter, Kapite l XXIV , Anm . 326 dieser Arbeit. Quellen f. d iese Anmerkung: 
BayHStA: PS Cart. 306 (Plieningen). Der Bestand ist nicht numeriert; ferner Bayer. Staats-
bibliothek München : Dietrichs Lehenbuch cgm 3948. Die Seiten sind in ne uerer Zeit mit 
geraden arabischen Ziffern versehen worden (d. h. 2, 4, 6 usw). als Quelle für obige Nach-
richten war nach dieser Zählung BI. 10v maßgebend . Vgl. S. 62 f, Kapitel XXIV dieser Arbeit. 
Zur Verwandschaft D ietrichs von Plieningen m it Stefan v. Lychau vgl. J. G. Biedermann, 
Geschlechtsregister der Reichsfrey, unmittelbaren Ritterschaft Land es zu Franken Löbli-
chen Orts-Gebürg, Frankfurt a. M., 1747, Tafel 171: Stefan v. L., gest. 1521, war in 2. Ehe 
verheiratet mit Elisabeth v. Westerstetten, der Schwester d. 2. Ehemannes von Dietrichs 
Schwester Margarete. Elisabeth v. Westerstetten war die Tochter Heinrichs von Wester-
stetten und einer Adelmann v. Adelmannsfelden. Die Lychauschen Mannslehen sollten 
nach Dietrichs Willen an die Söhne seines Stiefbruders Eitelhans von Plieningen übergehen, 
falls er ke inen männl ichen Erben habe , vgl. Kapitel XXIV, Anm. 327 dieser Arbeit. 

214 Am 22. Okt. 1482 beauftragte Agricola Johann von Plieningen, der damals noch in Rom 
weilte, Bücher u. Hss. z. B. Seneca, Aristoteles, Cicero, Quintilian u. Columella z. kaufe n, 
vgl. K . Hartfelder, S. 13. 

215 Dalbergs Büchersammlung bildete den Grundstock der später berühmten Bibliotheca 
Palatina. 

21 6 Lucubrationes, S. 205. 
217 Lucubrationes, S. 205 - 211. 
218 Qu. Breen, Melanchthon's Sources for a Life of Agricola, The He~elbe rg Memories and 

Writings. In: Archiv f. Ref. Geschichte, 52, 1961 , S. 53, Anm. 9. Zum Einfluß der Brüder Plie-
ningen auf Agricola s. den gesamten Artikel Prof. Breens. 

219 Ebenso wie es Dalberg später nicht vermochte, Dionysius Reuchlin, dem Bruder des 
berühmten Humanisten, einen Lehrstuhl zu verschaffen . 

220 Beide Reden befinden sich in dem von den Plieningen verfaßten Cod. poet. et 
phil. 4° 36, WLB Stuttgart. 

221 Zur Oratio de Nativitate Christi vgl. Anm . 190, Kapitel VIII dieser Arbeit. 
222 WLB Stuttgart, Cod. brev. 87 . 
223 Kleinbottwar gehörte noch zur Steinheimer Pfarrei. Es bestand jedoch allem Anschein 

nach in Kleinbottwar schon eine Vorgängerin der heutigen Kirche, vermutlich eine ein-
fachere Kapelle. Messen wurden auch durch einen Kaplan, den sich die Herren von Plienin-
gen hielten, auf Burg Schaubeck gelesen. Ein Weihekreuz in der Wand des heutigen Archives 
der Burg deutet darauf hin, daß d ieser mit einfachen gotischen Gewölben versehene Raum 
früher Burgkapelle gewesen ist. 

224 Dietrich gibt im Cod. brev . 87 (WLB Stuttgart) den 14. 10. 1483 als Todestag seiner Stief-
mutter an, auf dem Grabmal in der St. -Georgs-Kirche zu Kleinbottwar ist der 15. 10. 1483 
genannt. 

225 HStA Stuttgart: A 157 Bü. 593: 1486 April 4. Dr. Dietrichs von Plieningen Lehenrevers 
geg. Gf. Eberhard v. Württ., gleiches Datum: Eberhards v. Plieningen Revers über 1/4 
Schaubecker Lehen. Ebendasselbe Revers Eberhards als Träger von seinem Bruder Eitel-
han s über 1/4 Schaubecker Lehen. 

226 1487 März 13. Dietrichs von PI. Revers über ein Viertel Schaubecker Lehen als Träger 
für seinen Bruder Eitelhans . 

227 1497 April 27 . Eitelhansens von PI. Revers gegen Herzog Eberhard über 1/2 Schau-
becker Lehen. 1498 Dezember 29. Dietrichs v. PI. Revers gegen Herzog Ulrich wegen 1/2 
Schaubecker Lehen. Alle aufgeführten Schriftstücke sind Originalurkunden. 
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22 8 Vgl. unter „Eberhard", S. 21, Kapitel IV dieser Arbeit. 
229 Archiv d . Burg Schaubeck und HStA Stuttgart: A 524 U 152. Erneute Abrede des Kau-

fes : 1498 März 5. HStA Stuttgart: A 524 U 153. 
230 H. Meissner, S. 21. 
23 1 Bischof von Heimstatt war ein Verwandter Plieningens und Dalbergs. bie offiziellen 

Heidelberger Wohnsitze der beiden Bischöfe von Worms und Speyer grenzten aneinander, 
so wird sich manche Anknüpfungsmöglichkeit für Verhandlungen ergeben haben. 

232 Die heute über einer Seitentür der Kirche befindliche Jahreszahl ist als „1491" ent-
ziffert worden; träfe dieses Datum zu, so könnte sie auf einen früheren Baubeginn oder Fer-
tigstellung von Bauteilen hinweisen. 

233 Als Pfarrer Heinrich Meissner seine Kleinbottwarer Ortschronik unter Mithilfe des 
historisch gebildeten damaligen Burgherrn, des Freiherrn Felix von Brüsselle, im Jahre 1896 
schrieb, war der Zugang zur Grablege noch offen . H. Meissner schreibt (S . 25): ,,Unmittelbar 
vor dem Altar, im Chor der Kirche, wurde die Familiengruft angelegt. Das mannstiefe Ge-
wölbe, dessen schmale Öffnung mit Steinplatten zugelegt ist, bietet Raum für vier nebenein-
ander stehende Särge. In ihm und in besonderen kleinen Backsteingewölben, welche je ein 
Grab bildeten und allmählich fast den ganzen Boden der Kirche ausfüllten, sind die Ange-
hörigen der Gutsherrschaft bis zum Abgang der Familie Gaisberg beigesetzt worden" (Ende 
d. 18. Jahrh ., Anm. d. Verf.). 

234 Ein Vergleich mit den Kirchtürmen von St. Margareth in Aislingen bei Dillingen, der 
möglichen frühen Heimat des jungen Dietrich, und der Kirche in Eisenhofen, Landkreis 
Dachau, heute Gemeinde Erdweg, Dietrichs späterem bayerischen Hofmarksbesitz, zeigt wie 
die meisten Kirchturmdächer der Augsburger Gegend aus der besprochenen Zeit eine auf-
fallende Ähnlichkeit mit Kleinbottwar. Die kleinen Türmchen (Fialen) sind wohl eine Be-
sonderheit des Turmdaches der St-Georgs-Kirche bzw. eine Seltenheit. 

235 Es sei hier erlaubt, auf die Bildhauerfamilie Syfer hinzuweisen, sowie deren Verbin-
dungen zu den Bischöfen von Worms (Johann von Dalberg) und Speyer, für die z. B. Hans 
Syfer Aufträge ausführte. Dietrich und Johannes haben wahrscheinlich Hans Syfer gekannt. 
Hans Syfer lebte vermutlich bis 1507 in Worms und war mit dem jungen Konrad Meit be-
kannt, dessen Verbindung zu Wormser Humanistenkreisen vermutet wird . (Johannes von 
Plieningen gehörte sicher zu diesem Kreis.) Man hat längere Zeit sogar die Hand des jungen 
Konrad Meit in dem Hans Syfer zugeschriebenen Hochaltar der St.-K ilians-K irch e in Heil-
bronn vermutet. Meister Hansens Bruder, Peter Syfer, und der urkundlich verbürgte Meister 
des· Plieningenschen Familienepitaphes (St.-Georgs-K irche, Kleinbottwar), Michel Lang, 
sollen 1522 in Heilbronn zusammen gewohnt haben . (Vgl. M. v. Rauch, Meister Hans Syfer, 
Bildhauer und Bildschnitzer in Heilbronn. In: Monatshefte f. Kunstwissenschaft, 2, 1909, 
S. 527.) Ergibt sich aus diesen Verbindungen ein Hinweis auf den Meister des Kleinbottwarer 
Altares? 

236 Zu Dietrichs zweiter Eheschließung vgl. Kapitel XXVJI dieser Arbeit. 
237 Die Entstehung wird zwischen 1515-1520 vermutet. 
23 8 Brief a. d. Verf. v. 3. 9. 1974. Die Stifterscheiben des Dietrich und Johannes sind im 

Besitz des Germanischen Museums zu Nürnberg, eine Kreuzigung (mit Maria und Johannes 
unter dem Kreuz) und eine Darstellung der Mutter Anna selbdritt befinden sich in der 
Kapelle des Schloßes Lichtenstein bei Re utlingen. Eine weitere Scheibe, vermutlich St. Theo-
dor und St. Margare te darstellend, verschwand dort während der Wirren der Nachkri egsze it 
in den 40er Jahren dieses Jahrhunderts. Die Lichtensteiner Scheiben deuten auf die Namens-
patrone der Plieningen . Vgl. M. Otto, Die Glasgemälde aus d. St.-Georgs-Kirche in Klein-
bottwar. In: Ludwigsburger Geschichtsbl. 22, 1970, S. 22 ff. Nach 0. Gabelkover (vgl. den 
Artikel von M. Otto) sollen sich i. d. Fenstern des Chores weitere Porträts befunden haben, 
so die Abbildung eines Bartolomäus Greck (Bürger zu Ulm, eine bekannte Familie) und 
seiner beiden Ehefrauen geb. Luikirch und geb. Freuden- od. Frauenberg. Würden hier 
Nachforschungen weiterhelfen nach eventuellen Verbindungen der aus dem Oberland 
stammenden Memmerswe iler und nach den Familien der be iden Ehemänner der Schwester 
Margarete von Plieningen, den Westernachs u. d. Westerstetten? 

239 Vgl. M. Otto, S. 28 f. Die Verfasserin dankt an dieser Stelle Herrn Otto für di e vielen 
nützlichen Hinweise, die sie seiner Arbeit entnehmen durfte. 
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240 Die noch erhaltenen Teile des Textes zu Dietrichs Glasgemälde lauten: ,,theoderitus 
de plieningen ... leg ... assessor iudicy camere re . .. anna de memmerswiler ha . .. torum 
honorem fieri curarunt a .. 

24 1 Vgl. Fr. Pfeiffer, S. 99 f, bzw. WLB Stuttgart Cod. poet. et phil.4° 36: die e inleitenden 
Briefe der Brüder Plieningen. 

242 Vgl. Kapitel IV unter Johannes und Anm. Nr. 105. 
243 Dietrichs teil vergoldete Rüstung, die er auf dem Stifterbild trägt, war ein Vermögen 

wert, vg l. zu seiner späteren Verschuldung BayHStA: GU München 644 (1521 März 16). Eine 
Schuldforderung von Dietrichs Schneider, Kürschner, Gewandmeister und Münzwechsler 
an die Erben. Diese unscheinbare Forderung ist der untrügliche Beweis, daß Dietrich 1521 
nicht m ehr am Leben war. Plieningen starb, trotz ausgedehnten Landbesitzes in Bayern, 
ho chverschu ldet. Siehe hierzu BayHStA: PS Ca rt. 306 (Plieningen). 

244 Z.B. Späne mit den Kloste rfrauen von Steinheim übe r das R ec ht der Weidenwässerung 
od. d. Schaftrieb auf Steinheimer Markung. (Vgl. HStA Stuttgart: A 157 Bü. 593 usw.) 
Streitigke iten und Rc!!c lt1n!!Cll. die keine Bede utung haben. 

245 HStA Stuttgart: A 602 U 7387. 
246 Das Holz zum Bau wurde aus den Rietenauer Waldungen herbeigeführt (R ietenau bei 

Backnang). Die Herren von Schaubeck verfügten schon in den ersten Jahren des 14. Jahrh. 
über dieses Recht. 

247 Um diese Zeit wurde in Deutschland vie lerorts die Befestigung de r Rittersitze ver-
bessert. Es ist anzunehmen , daß die Wehranlagen der mittelalterlichen Burg Schaubeck 
beachtlich waren. Die Topographie läßt solche vermuten. Auch die Tatsache, daß Burg 
Schaubeck die nicht abreißende Kette der kriegerischen Wirren im 17. und 18. Jahrhundert 
überstand, während die beiden später in Kleinbottwar errichteten Schlösser zerstört wurden, 
liilH die Frage nach der Befestigung stellen . 

248 Staatsarchiv Neuburg : Pfalz Neuburg Akt Nr. 6618, BI. 8. Missiv Dietrichs von Plienin-
gen über Händel mit de n Räten des Pfalzgraf ITT. 

249 Agricola klagt, er habe seine„ Vielgeliebte" in Fries land verloren, während er allzulange 
bei Dietrich gewei lt hab e. Sie sei ihm untreu geworden und nun•einem anderen versprochen . 
Das deutet auf e in en wochenlangen Aufenthalt Agricolas bei Plieningen hin. Da Plieningen 
zu Agricolas Lebzeiten Dalbergs Wohnsitz teilte und auch Agricola dort Aufnahme fand, 
läßt di es einen Aufenthalt in Burg Schaubeck vermuten. Vgl. H. E. Waterbolk, Deux Poem es 
inconnus de Rodolphe Agricola? In: Humanistica Lovaniensia, 21, 1972, S. 41. 

250 J. St. Burgermeiste r, Re ichs-Ritterschaft!. Corpus-Juris od. Codex Diplomaticus, Ulm 
1707, S. 138 f. und 156 f. Der Schwäb. Bund, gegr. 1488, war eine Vereinigung von Fürsten, 
Rittern, u. Reichsstädten . Er wurde anfangs nur auf eine bestimmte Zahl von Jahren ge-
sch lossen. Der Bund war zeitweise das wichtigste, wenn auch sc hwerfällige Ordnungsinstru-
ment im Deutschen Reich. 

251 W Pfe ilsticker. N eues Württembergisches Dienerbuch. 1. 1957, § 1130. 
252 Aus Verkaufsurkunden, wie in dieser Arbeit im Kapite l IV, Anm. 118 angegeben, 

sow ie z.B. Fürst!. Hoh enzoll e rnsch es Haus- u. Domäne narchiv Sigmaringen: 78,448: 1490 
Januar 2: Hans Plieningen und sein Bruder Dietrich verkaufen den Kirchenpflegern der 
Pfarrkirche zu Laiz Hof und Ze hnt zu Haslach in d. Grafschaft Heiligenberg; vgl. auch 
Fürst!. Hohenz. Haus- u. Domänenarchiv: 78,449 Sigmaringen: 1490 Juni 12 : Graf Jörg von 
Werdenberg ge nehm igt den Verkauf vom 2. Januar 1490: man gew innt den Eindruck, daß die 
Brüder Plieningen ihren Streubesitz in den weiter e ntfernt li ege nd en Teilen des Landes ver-
äußerten, um ihren Kleinbottwarer Besitz zu vergrößern und angemessen auszustatten. Burg 
Schauheck läßt eine Bautätigkeit 7ur besprochene n 7eit vermuten. 

253 Vgl. K. Morneweg, S. 99, vgl. f. d. folgenden Ze il en auch Fr. Pfeiffer, S. 104 f. 
254 Johannes Pfeutzer arbeitete mindestens seit 1490 für die Brüder Plieningen. 5 Hand-

schriften aus Dietrichs Bibliothek, die sich heute in der WLB zu Stuttgart befinden, s ind von 
Pfeutzers Hand geschrieben, s. U. Sieber, Untersuchungen ·zur Geschichte d. Komburger 
Stiftsbibliothek, Hausarb. des Bibliothekar- und Lehrinstitutes des Landes Nordrh.-Westf. , 
1969, S. 81. 

255 Fr. Pfeiffer, S. 99 ff. 
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256 Die späteste im Cod. poetet ph ii,4° 36 verzeichnete Jahreszahl lautet anscheinend 149 2. 
257 Hier häufig zitiert. 
258 Universität Leiden , Hnll :1nd . 

259 H. E. Waterbolk, Deux Poemes inconnus de Rodolphe Agricola? In: Humanistica 
Lovaniensia, 21, 1972, S. 37 ff. 

260 P. S. Allen, S. 302 ff. 
261 Qu. Breen ; Melanchthon's Sources for a Life of Agricola: The Heidelberg Memories 

and the Writings. In: Archiv f. Reformationsgeschichte, 53, 1961 , S. 50 ff. 
262 Ebendort, S. 53. 
263 Die hier behandelte Handschrift WLB Stuttgart Cod . poet. et phii.4° 36. 
264 Anm. d. Verf.: die Freundschaft der Brüder Plieningen. 
265 S. vorangehende Anm. 
266 Zu dem Streit zwischen Bischof und Stadt Worms s. S. 53, Kapitel IV. 
267 Dietrichs späterer Dienstherr. 
268 Eine Vere inigung der unzufriedenen bayerischen Ritter und Stände. 
269 Die Herzöge Wolfgang und Christoph wollten von einer früher getroffenen Verzichts-

erklärung nichts mehr wissen. 
27° Fr. Krenner, Baierische Landtagshandlungen in den Jahren 1429 bis 1513, 10, 1804, 

S. 329. Zit.: Fr. Krenner. Das von Franz Krenner herausgegebene mehrbändige Quellenwerk 
über die Landtage von 1429bis 1513, 1514und l515-l516isteinesderwichtigstenDokumente 
der bayerischen Geschichte im angegebenen Zeitraum. Es wird hier vielfach zitiert werden 
und bildet im „bayerischen Teil" den Grundstock dieser Arbeit. 

271 Es wäre zu prüfen, ob Dietrich unter den Räten war, die Kanzler Dalberg zu den Ver-
handlungen mit Herzog Albrecht im Dez. 1490 in Ingolstadt und im März 1491 in Lauingen 
begl e iteten. 

272 Fr. Krenn er, 10, 1804, S. 454. 
27 3 Die Truppen des Böhmenkönigs waren gefürchtete Gegner. 
274 Fr. K renner, 10, 1804, S. 578. 
275 Fr. Krenner, 10, 1804, S. 579 ff. Plieningen schreibt an Herzog Albrecht: 

Durchleuchtiger hochgebohrner Fuerst, gnaediger Herr. Meine wi llige Dienste sind Ew. f. 
G. allzeit bere it. Gnaediger Herr. Wi ewo hl auf Misericordia Domini (6. May) der Tag zu Prag 
gegen der Loewler nicht Fuergang gehabt hat, habe ich doch gen Prag vollritten in andern 
Geschaefften meines gnaed igsten Herrn, (des Churfürsten von der Pfalz) habe ich unter 
andern vermerkt wahrlichen Bericht, die Loewler haben um Hilfe geschrieben, und ist einer, 
genannt Balthasar Perchtoldshofer ein Landsess der Pfalz, auch ein Loewle r, von ihnen aus-
gefertiget gen Prag zu den Herrn von der Kron e, Ursache zu melden , warum sie den naech-
sten Abschied nicht haben moegen annehmen. 

Die erste ist, daß mein gnaediger Herr Herzog Wolfgang nicht darin begriffen seyn sol l. Ist 
Antwort gefallen, derselbe Handel gehe sie nicht an, sey in ihrem Schirm Aufnehmung aus-
behalten worden. 

Die andre Ursache, so sey im Abschiede bestimmt, mein gnaedigster Herr Pfalzgraf und 
mein gnaed iger Herr Herzog Georg, a ls ob s ie gegen ihren Gnaden auch Tag leisten so ll ten. 
Nun haben sie gegen ihren Gnaden nichts zu fordern; darum ohne Noth dermass en Tag zu 
suchen. 

Sobald ich das erfahren, habe ich sie, die Herrn , unterrichtet, wiewohl die Loewler nichts 
zu klagen haben, doch faende ihre Gnad wider die Loewler ihrer Gnaden Landsessen zu 
klagen, daß sie sich ohne aller Ursache ungehorsamlich mit fremden verbunden haben , ihre 
Gnaden nicht ausgenommen. A lso werden auch ihre Gnaden das nicht nachlassen. 

Und haben die Herrn von der Krone, als sie mich berichten, zu mehreren Glimpf der K. 
Majestaet und Euer Gnaden a ll er noch e in en andern Tag fürgenommen gegen den Loew lern 
auf Sonntag Exaudi (3. Juny) zu G lattau; und von mir begehrt worden von etlichen Herrn, di e 
Ew. G. und dem Hause von Baiern gutes goennen, daß ich Ew. G. wolle e il ends hi e r von Prag 
aus schreiben ihren treuen Rath, Ew. G. und mein gnaedigster Herr Pfalzgraf sollen diesen 
Tag in keinem Weg abschreiben, sondern den besuchen. Das habe ich auch e il ends meinem 
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gnaedigsten Herrn auch zugeschrieben; Und ob auch me in gnaediger Herr Herzog Georg 
den abschriehe, dennoch ist ihrer aller Rath , daß Ew. Gnaden und me in gnaedigster Herr den 
suchen. Sie hab en mir auch befo hl en, Ew. Gnaden zu schreiben, daß Ew. G. wolle unver-
zogentlich m e ine m gnaedigen H e rrn Herzog Georg auch de rgleich en schreiben, und ihren 
getreuen Rath seinen Gnaden mitth e ilen , wolle anders seine Gnade gerichtet werden mit 
der Kron. 

Mein gnaedigster Herr wird auch se in e n Gnaden von He idelb e rg aus de rgleich e n auch 
schre iben; aber zu besorgen, es moechte zu spaet werden, denn di e Zeit ist kurz. 

Das alles habe ich Ew. f. G. nicht wollen ve rhalte n, der ich allzeit zu dienen ganz willig bin. 
Datum eilends zu Prag auf Dienstag nach Mise ricordia Domini (8. May) Anno 1492. 

Ew. f. G . 
Williger Di etrich von Pli e ningen. Doktor. 

276 Vgl. Kapitel IV , Anm. 123 . 
277 H. Boas, Qu e llen zur Geschichte der Stadt Worms, 3. Tl., 1893, S. 551. Im Jahr 1487. 
278 Ebendort, S. 562, Anm. 1. 
279 GLA Karlsruhe: Pfäl zer Kopialbuch , 67/818 f., 203vf_ ,,Wir Philips etc. kunden allen 

und iglichen unsern Oheymen frunden und gunstigen, als uns ern mitfursten, andern fursten, 
furstmessigen, geistlichen, weltlichen, praelaten, Graven, fryherrn , Ritterknechten, Stetten 
und stenden, dieser dutschen nation iren Hauptleuten Amptleuten, verwisen R eten, Dienern, 
Zollern,gelehrt geborn, wer und wo die sind auff wassern und uff Lande. Das wir den hoch-
gelahrten, unsern Rate und lieben Getreuen Dietrichen von Pleiningen, doctor, uff Ansu-
chen der königlichen maiestät abgefertigt han, ain Zytt das königliche Kamme rgericht he lfen 
zu besitzen. etc. etc." Heidelberg am Abend des HI. Apostels Jacob, 1494. 

280 1496 August 4. ,,Herzog Eberhard v. Württemb. erlaubt den Brüdern Dr. Di etrich u. 
Eitelhans von Plieningen, daß sie Güter i. W ert v. 800 fl . dem Grafen Eitelfritz von Zollern zu 
Le hen mach en. " HStA Stuttgart: A 602 U 5087. 

281 Vgl. R. Smend, Das Re ichskammergericht, 1. Tl. , 1911 , S. 397. Dr. Plenninger und 
Dr. Pfenniger (Venningen )sind dort für Kurpfalz aufgeführt. •Vgl. auch S. 69, S. 388 ff. 

282 H. J. Harpprecht, Staats-Archiv des kayserl. und des H. Röm. R eichs Cammergerichts 
oder Sammlung, 2. Tl., 1758, S. 50. Vgl. auch S. 49. 

283 Der regelmäßige Einzug des „Gem e ine n Pfennigs" e rwies sich in der Praxi s als un-
durchführbar. 

284 Vgl. hi erzu K. Morn eweg, S. 220, Anm. 372 und J. H. Harpprecht, Staats-Archiv des 
Kayserl. und des H. Röm . R eichs Cammergerichts oder Sammlung, 2. Tl. , 1758, S. 105 ff. 

285 Ebendort, 2. Tl., S. 264. Das Zitat stammt von e iner anderen Gelegenheit, bei der Plie-
ningen auf dieselbe Frage e ingeht. Das Zitat gibt seine M e inung wieder. 

286 Ebendort, 3. Tl. , 1759, S. 463 f. : ,,nicht wenige r dörfte allem vermuthen nach, dem 
damaligen Chur-Pfältzischen Assessorn Pl e nningen verschiedentlich Auftrag des Vikariats 
halber [Anm. d. Verf.: der pfälzis che Kurfürst war Vikar des Reichsoberhauptes bei dessen 
Abwesenh eit vom Reich] gegeben worden sein, derentwegen Er sich hernachmahls bey 
se in er Abordnung an de n R e ichs-Tag zu Lindau angefragt haben mag." usw. Zum bespro-
chenen Zeitpunkt gab es Meinungsverschi edenheiten über bestimmte Aufgaben und R echte 
des kurfürstlichen Reichsverweseramtes, Plieningen war mit der Klarstellung der Meinungs-
ve rschiedenheite n befaßt. Der Kurfürst wollte offensichtlich Dietrich zu diesem Zeitpunkt 
wieder in seine Di enste nehmen. Beabsichtigte er ihm das Amt des Kanzlers der Kurpfalz zu 
üb ertragen? Vgl. S. 40 dieser Arbeit, Kapitel X. 

287 Ebendort, 2. Tl. , 1758, S. 106 ff. 
288 Ebendort, 3. Tl., 1759, S. 110. Vgl. vor allem : Neu e u. vollständige Sammlung der 

Re ichsabschiede, 2. Tl., 1747, S. 51: 1512 August 26.: ,,Röm. Kais . Maj . u. gemeiner Ständ des 
Re ichs Nebenabschied, auf dem Reichstag zu Trier und Köln aufgerichtet:§ 23. ·Graf Bern-
hard v. Eberstein, Doctor Dieterich von Plenningen und D. Frieß, ihre Schuld wegen deß 
Cammer Gerichts betreffend, wird v. d. Ständen für billig geachtet, daß ihnen ihr ausstehende 
Schuld bezalt we rd en, darumb so so ll auff nechstkommenden Reichstag gehandelt werden, 
nachdem man sehen mag, wie sich die Sachen anlassen, damit sie entricht werden mögen. 
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Der Nebenabsc hi ed wurd e aufge ri chtet in A nwese nh e it vo n wege n Herzog Wilh e lm s vo n 
Baye rn , Di e te ri ch vo n Pl e nni nge n, D oct. Ri tter u. a ." 

289 Vgl. J. Janssen, F ra n kfurts R eic hsco rres po nde nz, 2. Tl. , 2. Ab t. , 1872, S. 592 ff. Zu 
Die tri ch vg l. bes. 595 f. Vg l. a uch J. H. Ha rpp rec ht , 2. Tl. , S. 114 ff. un d S. 276 ff. 

290 E bendo rt. 
29 1 J . H. Ha rpp rec ht, 2. Tl. , 1758, S. 114 ff. und K. Mo rn eweg, S. 24 1. 
292 Di e Ac ht wurde e rst a m 14. Sep te mb er 150 1 übe r d ie Bürge r de r Stadt W o rm s ve rh ängt. 
293 Vg l. J. H. Ha rpprec ht, 2. Tl. , 1758, S. 11 7 f. u. S. 280. Vg l. K. Mo rn eweg, S 241. 
294 Vgl. hi e r7u A nm . 195. 196 im Kap ite l X, vg l. J. H. Ha rpp rec ht, Staatsa rc hi v Des Kayse rl. 

u. R ö m. R eic hs-Ca mm ergeri chts, 2. T l. , 1758, S. 60 f. 
29) V!!!. h ierzu S. 58 im Kap ite l X XI. 
296 Staa tsa rchi v Neuburg a . d. Do na u : Ak t. N r. 66 18. 
297 Das e rste Blatt fehlt, das zweite ist zu e inem Dritte l abge ri ssen, e in e Sei te paßt n icht zum 

vorangehend en T ext, de r Schlu ß fehlt ebenfa ll s. F rau Bader, Murr, Kre is Lud wigsburg, hat 
dan kenswerte rweise die äußerst schwie rige A ufga be übernomm en, das Dokument zu entziffe rn. 

298 Bri e f v. 12. 5.1976 an di e Ve rf. Le ide r konnte das Dokum ent Dr. Seile r nu r kurze Zeit über-
lassen werden, so daß es ihm ni cht m ögli ch wa r, den Inhalt voll auszuwerten. Es ist anzu nehmen, 
daß di e wi chtigs ten E rk e nntni sse in de n hi e r mitge te ilte n Fo rsc hungse rge bni sse n enth a lte n 
s ind. D ie Ve rf. ist ge rn be re it, ihre U nte rl age n inte ress ie rten Forsc he rn zur Ve rfü gung zu 
ste ll e n. 

299 He rr Staatsarchivdirektor Dr. Se ile r, e in Speziali st in Fragen des R eichskamm ergerichts, 
konnte aus Ze itgründen nur das erste Schre iben gründlich unte rsuchen, e r hatj edoch e ine Liste 
und kurze Inhaltsangabe de r 8 noch erha ltenen aus dem Jahr 1498 stamm enden Schre iben 
dank enswerte rwe ise aufgeste llt. 

3oo H. Liebe ri ch, Die ge lehrten Räte. ln: Zs. f. bayer. Landesgeschichte, 27, 1964, S. 146. 
30 1 Ebendort, S. 121 und 149 
302 Bay HStA: Kurbaye rn Äu ßeres A rchiv 11 78 f. 235v . Arc hi vd irekto r Dr. Ja rosch ka 

sc hre ibt u . d . 12. 5. 1975 a n d. Ve rf.: ,, Be i Kurbaye rn Ä ußeres Arch iv 11 78 ha nde lt es sich um 
ei nen Band mit Ei des form eln un d de r pro to ko llarisc he n Verze ichnun g üb er di e e rfolgte 
E ides le istung vo n Angehörigen des Rates und so nstigen Bea mten und Bed ie ns te ten. A n der 
Z uve rl äss igke it de r au f Bla tt f. 235v. e ntha ltenen Noti z übe r D . vo n Pli eninge n ka nn da her 
ni cht gezwe ife lt we rde n. " BayHStA: Kurbaye rn U 30968 ist ei n Bes ta llungs reve rs des He r-
zogs A lb recht lV. für Di e tri ch vo n Pli e ninge n a ls Ra t und Di ene r für 5 J ah re . 1499 A ugust 5. 
A ls Beso ldung ist fes tgese tz t: e r e rh ä lt Ma hl und Futte r für s ich se lbst, se in e 3 Kn ec hte und 
4 Pfe rd e; e r soll mit dem Hofm e iste r, de n Rä ten und se in e n Kn ec hten in de r T urnitz esse n ; 
we nn er sich am Hof a ufhält, soll e r, g le ich den and e re n Rä ten mit 4 Pfe rd e n, den Schl af-
trun k, j ä hrli ch e in Kl e id un d 200 n. rh. a ls Ja hresso ld e rhalten: fe rn e r Sc hadene rsatz fü r 
e rlitt ene Sc häden im Di enst. " Bay HStA: Haus- und Fa mili ensachen, D ienstpe rso nal 25 ent-
hä lt e in en Bes ta llungs reve rs H erzog Albrechts auf 10 Jahre. 1507 D eze mb er 13 . Da mit ve r-
fügte Di e trich übe r e in e An ste llung bi s zum F nde des Ja hres 15 17. Spä te re Beso ldungs ur-
kun de n s ind im Baye ri schen Hau ptstaatsa rchi v ni cht bekann t. 

303 W ie A nm. 300. 
304 Z u Di e tri chs E rn ennung a ls Rat Wilh e lm s IV. und se in e Vero rdnung zum Hofgeri cht 

vg l. M. J. Ne udegge r, Di e Hof- und Staa ts-Pe rso na le ta ts de r Witte lsbac he r im 16. Ja hrhund e rt 
u. de re n Aufste llung. In: Ve rhandlun ge n des Hi stori sch en Ve re in s f. Ni ede rbaye rn , 26, 
1889, S. 8 1. 

.iu, ebe ndort, S. 83 und 89 . 
306 Ü be r Di e tri chs E in stufung in de r Ad e lshi e rarchi e ist fol ge nd e r Hinwe is vo n Inte resse : 

„E in 15 14 in de r voll en Höh e vo n 32 ritte rsc haftli che n Mitg li ede rn gewii hlte r Au ssc hu ß we is t 
24 (22) des höh e ren und 8 (1 0) Mitg li ede r des Kl e in ade ls auf. D er Ante il des le tz te ren ist 
in sofe rn ni cht le icht bes timmba r, we il Pli eninge n und Müni chau zwa r dem ni ede ren Ad e l 
zuge höre n, a ls Ritte r und G radui e rte in de r Rangfol ge j edo ch be im hö here n Ade l e inges tuft 
s ind. " Vgl. H. Li e be ri ch, Landh erren und La ndl eute . In: Schriftenre ih e z. Bayer. ,La nd es-
kun de. 6:l. 1964 . S. 73 ff. 

307 Neue und vo ll stä ndige Sammlung de r Re ichsabsc hi ede, F ran kfurt a . M. 1747, 2. T l. , S. 101 . 

115 



308 Das von de n Ständen lange Jahre hindurch geforderte „Re ichsreg im ent", ein ständige r 
Ausschuß der Fürsten, an desse n Mitwirkung das R e ichsoberhaupt gebunden se in so llte, 
wurde auf dem Augsburger Reichstag im Jahre 1500 e ndli ch er re icht. Dieses Gremium be-
stand wnächst de facto nur e twa 2 Jahre. 

309 W. Vilmar, S. 20. 
310 Herzog Wolfgang war e in jünge re r Bruder He rzog Albrechts. 
311 Zur Nachfo lge Kurfürst Philipps v. d. Pfal z und Wi ede rgabe des Testamentes, vg l. Fr. 

Kre nn e r, 14, 1805, S. 63 ff. 
312 Wie in di ese r Arbe it sc hon erwähnt, ware n Kurpfalz und Frankreich durch Ve rträge 

verbunden. 
313 Fr. Kre nn er, 14, 1805, S. 3 ff. , S. 20 ff. 
314 Ebendort vg l. S. 20 ff. bes . S. 26, 34, 96. Vgl. hi e rw ebenfalls: A. Buchner, Geschichte 

Baye rn s, 6, 1840, S. 502 f. Zit.: A. Buchne r. 
315 Fr. Krenn e r, 14, 1805, S. 26 ff. 
316 W. Vilm a r, S. 21. 
317 Durch die 2. Ehe von Dietri chs Sc hweste r Margarete mit Ha ns von W este rs te lte n wohl 

ein angeheirateter Verwandter. 
318 Fr. Krenner 1805, 14, S. 626,636 und 642 f. (Westerstetten teilt hi e r dem He rzog mit, 

daß e r und Pli eningen sog le ich im Geheimen nach Mainz abre ise n .) Ein Bericht Di e trich s 
an den H e rzog vom 16. 4. 1504, S. 658 f., ist e rhalte n , es ze ichnet s ich de utlich ab, daß di e 
Kri egsv orbereitunge n, di e Pfalzgraf Ruprecht traf, di e Auseinandersetzung auf de m 
Schlachtfeld unvermeidlich machten , obwohl von Se iten der München e r Herzöge e rnsthaft 
versucht wurd e, durch Gebietsabtretungen an Ruprecht de n Krieg ZLl verhindern. Die e r-
wähnten Berichte geben ke ine wichtigen Aufsch lü sse üb.er Pli e ningens T ätigke it. 

319 W. Vilmar, S. 21. 
320 Als der württembergische Graf Ulrich der Vielgeliebte 1462 in pfäl zische Gefangen -

schaft geraten war, wurde Marbach mit Vogtei und Amtsorte n pfälzi sc hes Lehe n. Auch di e 
anderen genannten Orte waren in pfälzi scher Hand. 

32 1 Stadt und Amt Marbach wurden v. d. pfäl z isc hen Lehen,spnicht befreit, doch mußte 
das pfälzische Haus mit e in e r beachtlichen Summe Geldes abgefund&.n werden. 

322 Auch Di e trichs Stiefbruderc ite lh ans, H e rr ZLl Schaubeck - vom pfäl z ischen Oberamt 
Marbach an dre i Seiten umge be n - gehörte ZLl den sog. ,,Helfern" He rzog Ulrichs beim 
Kampf um Maulbronn. Vgl. das Verzeichnis d. H e lfer des H e rzogs Ulrich v. Württ. gegen 
Pfalzgraf Philipp bei Rhein und seine Bundesgenossen: Pap. Lib. Fürst!. Fürstenberg. 
Archiv. Donauesch ingen. Fürstenb. Urk. Buch IV , 1879, S. 334 f. , Nr. 361. Dietrich, e be nfalls 
Burgher r 1u Schau bec k, war e iner de r maßge blichen Verfechter der R ec hte des pfäl z ischen 
Gegners. Ob di e Lage in Burg: Schauh eck dam als imm e r ga nz angenehm war? 
Archiv. Donaueschingen. Fürstenb. Urk. Buch IV , 1879, S. 334 f. , Nr. 361. Sein Sti e fbruder 
Dietrich, ebenfalls Burghe rr zu Schaubec k, war e iner de r maßgeblich e n Ve rfechte r de r 
R ec hte des pfäl z isc hen Gegners. Ob die Lage in Burg Schaubeck damal s imm e r ganz ange-
ne hm wa r? 

32 3 Fr. Krenne r, 15, 1805, S. 111 ff. 
324 Herzog Wolfgang war kinderlos. Das ihm gehörige im Westen des Landes liegende 

Gebiet sollte nach seinem Tode an Albrechts ältesten Sohn Wilhelm fallen. Für s ich selbst 
verzichtete Wolfgang weiterhin auf viele Rechte und beteiligte sich kaum an den R egierungs-
geschäften. 

32o W. Vilmar, S. 22. Vgl. auch Fr. Krenner, 15, 1805, S. 135, 202, 236 und 300. Di e Schät-
wnge n sind e inwse hen im „Ve rze ichni s der R egister und Bücher, so di e Räte Herzogs 
Friederichen in Bayern , Vormünders de r Pfalzgrafe n Otth e inrich und Philipp, de n R äte n de r 
H erzöge Albrecht und Wolfgang in Bayern, Dr. Dietrich von Pli eningen und Dr. Peter 
Baumgartner übe r die Schlösse r, Städte und Flecken des Ober- und Unterlandes übergeben 
habe n. 1506." Staatsarchiv Neuburg a. d. Donau , Grasegger Sammlung Nr. 15473. 

326 BayHStA: GU Neuötting 57: Es ist ein „Le he nsbri e f (über Mannslehen) des Herzogs 
Albrecht in Baye rn zugl e ich anstatt se in es Brude rs Herzog Wolfgang übe r di e Güter und 
Stücke in Braunauer, W ey lharter, Ött inger, Wild shuter, Julbacher, Pfarrkirchener, Mil-
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dorfer und Mauerkirchener Landgericht, welche vordem Stefan von Lychau von Herzog 
Georg zu Mannlehen innegehabt, nun aber seinem Schwager Doktor und fürstlichem Rat 
Dietrich von Plening zu Schawbegk verkauft hat." Die Urkunde enthä lt eine genaue Auf-
zäh lung der einzelnen kleinen Güter. 

327 Vgl. Kapitel XI, Anm. 213 dieser Arbeit zu Stefan von Lychau und dem Erwerb der 
der Güter, Anrechnung von 1800 fl. rheinisch für das Stefan von Lychau beim Kauf über-
eignete Haus in Heidelberg. 

328 Vgl. ,,Des Ritters und Doctors Dietrich von Plieningen eigenhänd iges Lehen buch über 
die von ihm 1504 erkauften Lychawschen Lehen", Bayerische Staatsbibliothek, München 
cgm 3948. Der Vorspann wäre wert, näher untersucht zu werden. Vgl. auch BayHStA: 
PS Cart. 306 (Plieningen). Dietrich schreibt hier, daß er, falls er bei se in em Tode keine 
männlichen Erben hinterließe, Herzog Albrecht bäte, das Lychausche Mannslehen seinem 
Stiefbruder Eite lh ans und dessen Söhnen zu hinterlassen. Ob die Bitte gewährt worden ist, 
und ob Eitelhans oder seine Nachkommen das Erbe antreten konnten, ist nicht bekannt. Es 
wäre durch einen Schriftvergleich zu prüfen, ob die Meinung haltbar ist, daß Plieningen die 
Bücher sch ri eb. Nach Ansicht d. Verf. stammen nur Teile des Textes aus seiner Feder. (Vgl. 
Abb. 14 b.) 

329 BayHStA: GU Neuötting Nr. 199 (1600 April 21) und Kurbayern U 19581 (1507 
Januar 28). 

330 S. Riezler, Geschichte Baierns, 4, 1899, S. 15 , Anm. 1. 
331 Hofmark= bayerisches Adelsgut mit Niedergerichtsbarkeit. 
332 BayHStA: Kurbayern U 20178 (1506 Mai 29) ,,Herzog Albrecht von Bayern über-

gibt das Schloß Eisenhofen im Landgericht Kranzberg a, d, Glonn u. i. der Hirtlbacher 
Pfarr. welches vordem den Weychsern gehört hat /den Herren von Weichs. Anm . 
d. Verf.) und dann an Herzog Jörg (Geo rg den Reichen) gekommen ist, mit aller gen. Zubehö r 
für 3500 fl. seinem Rat und Ritter Dr. Theoderich von Pleningen zu Schawbeckh." Heute 
besitzt Eisenhofen eine e igene Kirche aus der gotischen Zeit (Abb.). Ob auch hier Dietrich 
die kirchliche Selbstständigkeit erwirkte und die Kirche erbaute? Vom Stil her wäre dies 
denkbar, doch kein Stein, kein Dokument verr iet bis heute den Hergang. Ob Plieningen bei 
se in em Taxationsgeschäft für die junge Pfalz auf den stattlichen Besitz st ieß? Wiguläus 
Hund, Stammen buch, 1, Ingolstadt 1585, S. 193 fber ichtet, daß die Hofmark Eisenhofen von 
Herzog Georg dem Reichen, seiner Schwester Margarete, der Gemahlin des Pfalzgrafen 
Philipp von der Pfalz, übergeben wurde. Diese vererbte den Besitz an Pfalzgraf Ruprecht. 
Herzog Albrecht nahm das Gut des Gegners wiihrend bayerisch-pfälzischer Kampfhandlun-
gen an sich. ,,Die Pfaltzgrauen haben anno 1511 dem Sehlos Eysen hou en wo! nachgefochten 
als ihr mütterlich Gut, darnach Pfaltzgrav Friedrich als Vormünder se ines Bruders Pfaltzgrav 
Ruprechts Sun, als über ihr vätterliches Güt/ Aber sie se ind durch jetzt geme lt Vermächt, 
Übergab und Kau ff, sonderlich auch durch den Cölnschen Spruch [Entscheidung auf dem 
Kölner Reichstag 1512, Anm. d. Verf.] dauon abgewisen, dieweil Eisenho uen darin nit vorbe-
halten, sondern was Hertzog Jörg herha lb der Thonaw gege n Bayrn ver la ssen, ausser Neu-
burg, Reichertshouen, Hertzog Albrecht zugesprochen . ." Plieningen besaß demnach 
Eisenhofen nicht unangefochten. 

333 BayHStA: G U Kranzberg U 434 (1506 Mai 29). Dietrich verpflichtet sich, einen Kauf-
schill ingsrest von 1000 fl . f. d. Schloß Eisenhofen innerhalb von 2 Jahren zurückzuzahlen 
und bestellt d. Schloß zum Pfande. BayHStA: GU Kranzberg U 432 (1506 Mai 29). Dietrich 
ve rpfli chtet sich, einen Rest von 500 fl. der vom Kauf des Schlosses noch offen steht, Herzog 
Albrecht in Raten von 50 fl. jährlich abzutragen. 

334 BayHStA: GU Kranzberg U 437 (1507 Januar 1). BayHStA: GU Kranzberg U 438 
(1508 Februar 1). Dort zahlreiche weitere Urkunden über Plieningen z. B. GU Kranzberg 
U 441-444, U 454, U 462 und 464. Ein e Streitigkeit mit dem benachbarten Augustiner-Chor-
herrenkloster lndersdorf: 1508 August 2, Urk. d. Klosters Indersdorf, Oberbayer. Archiv 25, 
S. 24 1. Streitsache zwischen Plieningen u. d. Abt Johann u. d. Konvent zu Scheyern wegen 
Scharwerksdiensten der Anne Paumgärtner auf Plieningens Hofmark Eisenhofen: BayHStA: 
Ku Scheyern 1519 XI. 30 (?). 

335 Zitat aus: Peter Dorner, Schlösser und Burgen um Dachau. In: Amperland. Heimat-
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kundli chc Vierte ljahressc hr ift f. d. Kreis Dac hau , Freisin g, Fürstenfeldbru ck, 3. ü berreicht v. 
Kreis- u. Stadtsparkasse Dac hau-lnd ersdorf, 1965, S. 54. 

336 Fr. Krenn er, 16, 1805, S. 174 ff. u. 17, 1805 , S. 223 ff. 
337 Vermutli ch ist „Bac h" das dem Ort Burghage l bei Lauingen benachbarte Bac hh age l. 

(Beid e heute Landkreis Dillinge n.) Einen Ort „Bach" gibt es nur bei Ehin ge n, di ese r dürfte 
ni cht ge meint se in. In: ,, Landkreis und Stadt Dillinge n", 1967, S. 294 heißt es i. d. entspr. 
Abschn. übe r Burghage l: ,,. .. do ch ve rlage rte s ich der Verwa ltun gss itz no ch in baye ri sc her 
und dann vo r all em in pfalz-neubu rgisc her Ze it (nac h 1505) nac h Bac hhage l. " 

338 Z itat aus Fr. Krenn er, 16, 1805, S. 224 ff. 
339 Vgl. auch Fr. Kren ner, 17, 1805, S. 252 : ,, ... Der I ngol städter Hauptve rtrag ( I 3. Au gust 

1509) bestätigte di e Heid elberge r Vorve rhandlungen. Auch Di etri ch vo n PI. wurd en di e für 
ihn durch den ve rstorbenen Herzog Albrec ht e rbetenen Fre ih e iten für Bac h und Burghage l 
um Scharwacht u. a. gewährt. " Scharwerk s ind Fuhr·- od er Handdi enste, Scharwac ht um-
faßte näc htli che Wac h- und Aufsichtsdi enste in Ort und Gas thaus. Di ese Ve rpni chtunge n 
va rii e rten se hr stark in den ve rsc hi edenen Gegend en. ,, Herrn Di etri ch von Pli enin ge n Ho f 
und Freih eit berührend um Scharwerk u. and eres etc. will es Herzog Fr iedri ch Herzog Wil-
helmen zu freundli chem Ge fall en, und Herrn Die tri chen zu Gn aden bey de r Frey heit, wie 
ihm gege ben, bl e ihen lassen ." 

J.ju Fr. Krenn er, 17, 1805 , S. 226. 23 -+. 
341 Bei Pallas Spange ! nahm der 12jährige Philipp Melanchth on se it Oktober 1509 als 

Stud ent Au fe nth alt. Spange! hat Melanchthon das erste von Reuchlin ergä nzte Bild Ru do lf 
Agr icolas übermitte lt, so wi e es im damalige n Heidelberg no ch lebendig war. Vgl. W. Mau-
rer, Der junge Melanchthon zw. Humani smu s u. Reform ati on, 1, 1967, S. 24. 

342 Ernst scheid et wege n se in es juge ndli chen Alters (f~rr d iese A rb eit) aus. 
343 Z. ln gol städter Hauptvertrag vgl. Fr. K rcnn er, 17 , 1805, S. 236 ff, 25 7 ff u. 3 14 ff. 
344 1512 August 16. Tri er u. Kö ln: ,, . . . beim Absc hi ed waren anwese nd von wege n Herzog 

Wilh elms von Bave rn. Dietri ch von Pl ennin ge n. Do kt or. Ritter." In: Neue u. vo ll ständ. 
Sammlung d. Reichsa bsc hi ede, F rankfurt a. M. , 2. Tl. , 1747, S. 146. 

345 Zum Wormse r Reichstag, der ni cht zustand e kam, vg l. Kapitel XXVIII , Anm. 374 u. 380. 
346 Fr. Krenn er, 18, 1805, S. 347 ff. '> 
347 Bay HStA : GU Kran zberg U 454. ( 15 14 Deze mber 22) : ,,A mbro siy v. Frcy berg zu 

Kamm erberg u. s. Hausfrau Barbara geb. von Schöndorff ve rkaufen e ine G ült zu Oberrat 
im Dachauer G ebi et und eine zu Berellhofen (?), an ihren E id a 111 Dietri ch vo n Pli eninge n. " 
Die Urkund e ist bisher das e in zig vorhand ene Zwgni s, daß Dietri ch 1514 zum 2. Mal ve r-
mählt war. 

348 A llmendinge n bei Ehingen a. d. Donau. 
349 Es war ni cht mögli ch, di ese Schmu ck mün ze aus dem Allm endinge r Archi v zwec ks 

fotografi sc her Aufn ahm e für di ese Arb eit zu e rh alten. (Archiv zu Allm endinge n Medaill e 
Nr. 658) 

350 Bay HStA: G U Kran zberg U 462 ( 15 18 Au gust 6). Stre it mit ihren Schweste rn um 
Gege nständ e und Ge ld zuw endun g aus der Erbschaft ihrer Mutte r. BayHStA. PS Car t. 306 
(Pli eninge n) mehrere Bittbriefe der Feli citas nach dem Tode ihres Mann es . (Wege n Ver-
sc huldun g.) Ebendort: Schuld ve rsc hreibung des Ehepaares Pli enin ge n v. Fre itag 3. 
Februar 1520. 

351 Nach des Vaters Tod treten al s Vormünd er der ,jungen do chter" auf: Sigmund v. 
Weichs u. Walther v. Gumppenberg. Vgl. Bay HStA: PS Cart. 306 (Pli eninge n). 

352 Hand schrift liche Genealogi e von Jacob Sauerzapf, um 1580. Archi v cl . Stadt A ugs hurg, 
,,Schätze" fol. 604v. Dort ist aufgeführt: das Wappen der Tannec k (baye ri sch: Doneckh geschr. ) 
nebst e inem Stammbaum des Ferdinand von Tannec k. Dieser e rsc heint ve rschi edentli ch 
i. d. histori sch en Literatur mit wechselnden Vornamen, z. B. Th. Schön, Ein in Ver·gessen-
heit geratener sc hwäbi scher Held. In: Hera ld. -Genea logische Blätte r, 6, 1909, S. 108: 1546 
Mai 28 ve rgli chen Hans Walter vo n Hirnh eim zu Epp ishausen, Pnege r zu Ai chach, Ritte r, 
und Hans Sigmund von Plieningen (Anm. d. Verf.: e in Sohn von Di etri chs Stiefbrud er Eitel-
hans.) zu Schwa bac h, Katharina geborene Werde nste in , Hans Mi chae l von Tann ec k und 
dessen Gattin Kun egund e von Pli eningen. " 
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353 Zu Kunigundes Ehe mit W. Ph. von Li chtenstein , vgl. J. Gf. v. Thun u. Hohenstei n, 
Beiträge zu unserer Fam iliengeschichte , T etsc hen, 1925/26. Kunigund e ist zu find en unter: 
G V /6. 13 , Fel icitas v. Plieningen geb . Freyberg unter G V /6.27. 

354 Frhrn. von F irmian, Gfn. Thun-Hoh enstein , Marchese Bevi laqua, Gfn. Arco, Frhrn. 
von Trapp, Gfn. Spaur, Frhrn. von Cles, Gfn. Chisdo, Gfn. Mini sca lchi , Gfn. Emil y, Gfn . 
Montanari , Gfn. Khu en, Gfn. Verita Poeta, Gfn. Fuchs v. Fuchsberg, Frhrn. von Hausmann-
Stetten, Gfn. Alberti-Emo, Gfn. H endl , Gfn. Cesarini -Sforza, Gfn. Consolati , Gfn. Martini v. 
C ri ec hgarten, Gfn. Ceschi , Gfn . C hotek, Gfn. Wratislaw v. Mi'ttrowitz, Gfn. Schl ick, Frhrn. 
v. Ca rnap. Vgl. hi erzu di e oben genannte Thun-Hoh enstein sc he Genealogie. Hierbei sind 
v. d. Nachkommen der Kunigund e von Pli eningcn nur diejenigen berück sichtigt, die die 
Fami li e der Grafen von Thun-Hohenstein berC1hren, die Nachkommenschaft ist we itaus 
za hlreicher. Ein Exemplar der Thun 'sc hen Genealogie befi ndet sich in der Grän. Neip-
pergischen Bibliothek in Schloß Schwa igern/Kreis H eilbronn. Herrn Archiva r Dr. Paulu s sei 
Dank für se ine freundlichen Nachforschungen. 

355 Mitteilung von Fräulein Edelgard M etzge r, München, die 1975 an der MC,nchcner 
Universitiit ein e Di sse rtation über den baye ri schen Kan zler L eonhard von Eck einreichte. 
(,,Wegbereite,· und Begründe r des neuzeitlich en Bayern .") Z itat aus ein em Bri ef a. d. Ve,-r. 
V. 17. 4. 1976. 

356 Neue D eutsc he Biographie, 4, 1959, S. 277. 
357 BayHStA: PS Cart. 62 (Eck). D er lk1ratsbriefvom l. 9. 1525 beg innt mit den Worten: 

Ich L eo nhart von Egkh zue Wolfsegk h, der R echten Doctor, bek henn vnnd thu e khunntaller 
mcnigcli ch, hi e mit disem bri ef. Als ich nach se tzung christlicher ordnung zue dem Sacra-
ment der hey ligen Ehe genomen hab, Frawen Felicitas geporn von Freyberg, weland 
Ambrosien von Freybergs zu Camerberg eheleibliche Tochter, vnd aber di e H eyratsbrief. 
vnnd wie es zw ischen vnd beeden mit heiratsguet. widerleg . vnnd in anndern fa ll en. in 
vnserm leben. od er nach vnnserm absterben geha llten werden so ll. bi shere nit aufgericht 
se in. aus ursachen. das gedachte mein li ebe Hausfraw. ir viitter li ch erbe. auch anndere. ire 
guete r und schulduorderungen auf Eysenhouen gehebt. vnnd darumben mit Ires vorigen 
Eewierts. herrn Di eli·ichs von Pl eningen ... glewb igern. in vnentl ed igten Rechtuerti gung 
gehanngen haben wir beedc wolbcdachtlich vnnd zue khunfftiger volziehung ers ter 
vnn serer hey ratsa b1-cde disen heyra tsbri ef ains dem anndern aufgericht. 

358 Z itat aus derselben Que ll e wie die vorangehende Anm. 
359 BayHStA: Kurbayern U 20180. 
360 D er vielseitig bega bte Oswa ld vcdor durch V ersc huldung das gesamte viiterlichc Erbe 

mit Ausnahme der Bibliothek . Er ge,·iet ob der Höh e se iner Schulden (1 Million 0.) nach 
einem Gantverfahren in den Schu ldturm. Durch ihn kam Dietrich s Büchersammlung an das 
Ritters tift Comburg. Er war es auch, der gemeinsam mit Viglius ab Aytta di e in Dietri chs 
'.:iammlung enthaltenen Schriften Rudolf Agr icolas herau szugeben trachtete. Siehe Anm. 169. 

361 H. Dollinger, Studien zur Finanzrefo rm Maximilians 1. von Bayern in den Jahren 1598-
1618, Ein Beitrag zur Geschichte des Frühabso lu tismus . In: Schrif'tenr. d. l li stor. Komm . 
b. d. Bayer. Akademie d. Wi ssensc h., 8, 1968, S. 326, Anm. 113a. 

362 V erbindung von ni ede rem (Eck) mit altem Adel (Frevberg) . 
363 D er Frcisi nge r FC,rstbischof Johann Franz von Eck her berichtet in se in er Genealogie 

des bayerischen Ade ls vo n 1695, Eck habe die Witwe Plieningcns „ mit wunderbarlichcr li st 
zu heurath en ybc rchom en. " Also li ef der Klatsc h fast zwe i Jahrhunderte spiiter noch auf 
vo llen Touren1 

364 Z u Pli eninge ns Übersetzungen s. Kapitel I dieser Arbeit. 
365 Pli en ingen sc h1-ciht: .. Gnad pringt Gnad." 
366 So urtei lt W. Vilmar, S. 44. 
367 Vgl. das in Kapitel 1, S. 14 Gesagte. 
368 Z u Pliniu s vgl. Anm. 1. 
369 D er römi sche Kaisc1· Trajan (98-117 n. Chr.) Er lehnte ein e planmiißige Verfolgung 

der Christen ab , se in e V erdi enste um den fri edlich en Aufbau sei nes Reiches und um Litera-
tur und Kun st sicherten ihm bleibenden Ruhm. 

370 D e1· Titel der Übc1·tragung Pli eningens lautet· ,,Gaij Plin y des andern lobsagung zu 
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ze itten do er zu rome da s co nsulatampte e ingetreten· hat e r vo ro!Tem Radl: vnd zuh örender 
ge maind: vo m hey lige n Kaise r Traiano warhafftigklich on sc hma ichl erey ga ntz zier li chen vn 
wo lgespriic h: ausgesagt. Da rinn findt man nach der leng: was e in em yede n Römischen kayser 
lobli chen: ja e in en yedenn reg ire r: geist li chen oder weltlichen in sin er regi rung zuthun: vnd 
herwid erumb was yede n alls na chred li ch zu meyde n un zu ni ec hen sey ." Vgl. W. Vilmar, 
S. 29 f. 

371 Vgl. hi erzu den Nachdruck M. Flac hs d. Jün gere n aus Straßb urg 1520, Kap itel 1, S. 14 
di eser Arbeit. Ein Druc k aus dem Jahre I 520 wird auch ge nannt bei G. W. Panzer, Annalen 
der ältren deutsc hen Litteratur, 1788, Reprint 1961 ,S . 444 Nr. 1000. Auch A. Schmidt wa r der 
Nachdruck beka nnt, vgl. Di etrich von Pli eningens Seneca-Übersetzungen, Zs . f. dt. Philo-
logie, 28, 1896, S. 26. 

372 Vgl. Kapite l 1. 
373 Vgl. W. Vilmar, S. 29 ff. u. K. Sc;hottenloher, S. 16, Nr. 22 . J e e in Exe mplar der Pliniu s-

Übersetzung ist z. B. zu find en in: a !Ni edersäc; hs isc;h e Staats- u. Universitätsbibliothek 
Göttingen, Sign. 4° Auct. lat. V, 2770, b )Baye ri sc he Staatsbibliothek Mün chen, Sig n. 2A lat. 
b. 564. 

374 Während Pli eningen ve rgebli ch auf den Beginn des für den 6. 1. 15 13 anberaumten 
Re ichstag wartete, nutzte e r di e Ze it zu di ese r Übersetzung. Erst am 18. 6. 151 3 traf Kai se r 
Maximilian in Worm s e in , fand aber keine beratungsfähige Versamm lung mehr vo r. 

375 Die Coniuratio Catilinae, zu deutsc h: Di e Verschwörung Ca tilinas. Lu cius Sergius 
Catilina, 108-62 v. C hr. Sallust hat die berühmte Geschichte dieser Empiirung gesch ildert. 

376 Gajus Sallu stiu s Crispus, 86 bi s ca . 35 v. C hr. war als Politiker und Hi storik er von der 
Überzeugung durchdrun ge n, daß Mannestugend stärk er se i a ls das blinde Schicksal, und 
da ß nur di e Tuge nd , im Dienste des Staates besüitigt, zu .wa hrem Ruhm führe. 

377 Sallust schri eb eine Monographi e über den Kri eg der Römer gegen den N umicl erkönig 
J ugu rtha. 

378 Marcus Tullius Cicero, 106 v. C hr. ermordet, war der berühmtes te Redn er Rom s. 
379 Der Hol zschnitt wurde 1959 bei den Ausstellungen „Ma ximilian!. Innsb ru ck" gezeigt, 

Katalog S 99. Nr 377. und in der Wi ener Ausstellung .. Maximilian 1. . 1459- 1519", Katalog 
S. 141 f Nr. 452. Das Werk wird als „a ugsb ui-gi sc h, um 1500" bezeichno.L Vgl. dazu d ic L itcra-
tur: C. Dodgson, Ca talogu e ofEa i'l y German and Flcmi sh Woo cl cuts prcscrved in thc Depart-
ment of Prints ancl Drawings in the British Muse um , Vol. II , Lond on 19 11 , S. 269, 3. Und: 
L. Bald ass, Die Bildnisse Ma ximili an 1. In: JAK Bel. 31, Wi en, 19 13/ 14, S. 307. 

380 Wicln;un g der Sallustübersetzung an Kai ser Maximilian 1.: 
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381 Z u Pli eninge ns Sallu stausgabe vg l. W. V ilm ar, S. 3 1 fu. K. Sc ho ttenl o he r,S . 15, N r. 2 1. 
J e e in Exe mpl a r de r Ü be rstzun g ist zu find en z.B. in a) Ni ede rsäc hs isc he Staa ts- und U ni ve r-
s itätsbi b lio th ek Göttin ge n, S ign. 4° A uct. la t. II , 6285, b) Baye ri sc he Staa tsbibli o th e k Mün -
chen. Sign . '.1 /\ gr h. 790. c) das e inga ngs im Kap ite l I a uf S. 13 im Z usa mm enh ang mit 
G. A . Will s Vo rtrag bes prochene Exe mpl a r de r U ni ve rs itä tsbiblioth e k E rlan ge n-Nürnb e rg, 
Sign. 1 nc. 1886. 

382 Vg l. A. Viz ke le ty, Besc hre ib end es Ve rze ic hni s der A ltde utsc hen Hand sc hriften in 
U nga ri sc hen Bi b li o th e ken, 1, Szec henyi- Na ti o na lbibli o th ek , 1969, S. 146 f N r. 63 und Ab b. 
VI: Ü be rse tzun g Di e tri chs von Pl en inge n au s Sa llu st un d C ice ro. S ign. Cod. G e rm. 63 . Das 
Exe mpl a r stammt aus de r Sa mmlung M. Jank ov ich. Vg l. auch N eue Ja hrbü che r für Phil o -
log ie und Paedagogik , 5, 1837, S. 627: U nge dru ckte 1-l andsc hri ftenkatal oge mitge t. v. G . Hän e l. 
„Es t ips um O rig in a le Ex e m pla r, quod Di e tri ch Pl eninge n sua manu sc rip s it, e t Max imilia no 
lm pcra tori obtulit", vg l. G . Häne l, S. 627 . Vi z ke le ty lä ßt o ffen, o b di e go ti sc he Kurs ive Di e t-
ri chs Hand sc hrift ist, we il e r s ie mit ke in e r a nd e ren e ige nh ä ndi ge n Pli eninge n-H and sc hrift 
ve rgle ic hen ko nn te . Der T ex t ist re ich mit Ran ken, Blum en, Bee re n un d Vöge ln ve rz ier t in 
Deckfarbenm a le rei mit re ichli ch au fge legte m Bl a ttgo ld a uf Bo lusg run d (Vg l. A bb.) . M. J an-
kov ich ( 1773 -1 846) , unga r. A lte rtum sfo rsc he r u. A ntiqui tä te nsa mml e r ve rd an kte se in e E r-
wei-bun ge n beso nd ers dt. u. ös te r. Aukti o ne n. F ührt hi e r di e Spur zur kai se rlich e n Samm-
lung? 

383 Decimus Junius Juvena lis, röm. Satirendichte r etwa 58-1 38 n. C hr. , gre ift in se inen Werken 
di e m enschli che n Schwäc hen ha rt a n. 

384 Quintus Horatiu s F laccu s, 65- 8 v. Chr. Se in e Sa tiren s ind oftmal s hum o ri sti sch e 
Pl aud ere ien . 

385 Lu cianu s ode r Lu kian, gri ec hi sc he r Schri ftste ll e r, ca. 125 -180 n. C hr. Es he iß t von ihm : 
E r ge iße lte mit une rsc höpni che r Laun e und fe in em Witz, abe r ohn e s ittli chen Ern st G e bre-
chen und Ve rk ehrth e ite n se in e r Ze it. Rudolf A gricola schä tzte ihn und üb ertrug u. a. 
Luki ans Schrift „G allu s" in di e late ini sche Sprache. Agri co las Ü bertragung di ente Plie ningen 
be i se in e r E ind eutsc hung a ls Vorlage, s, W . Vilm a r, S. 33 ff. 

386 Poggio di G uccio Bracciolini , 1380-1459, ita lie ni sc he r Humani st. 
387 Staats- u. U nivers itätsbiblioth e k Göttingen, Sign. 4° Philos . Vl , 8008. 
388 K. Schottenloh e r, S. 20, Nr. 40: Pl eninge n, Di e trich von: Antwort auf zwe i Frage n, 

nä mli ch die e rst, wie es zukomm, da ß sich weni g M enschen ihres Sta nd s begnügen lassen, di e 
ande r Frag, wie es zuge he, da ß wenig Leut das wa hre Gut e rk enne n. Gedruckt be i Johann 
W eysse nburge r, Landshut 1516. Ein E xempl a r steht in de r Baye ri sch e n Staatsbibliothe k 
unte r de r Sign . 2 Ph. Pr. 33 . 

389 K . Schotte nloh e r, S. 20, Nr. 41. Von Klaffe rn. Z wei Bü chl e in, wovo n das e in Luc ianu s, 
das a nde r Poggiu s besc hri ebe n ha t, ha lte nd in ihn en, daß m an de n Ver kl affe rn un d hei mli-
chen Ohre nbl äse rn ke in e n G laub en sc henk e n so ll. Durch Di e trich von Pl e nin gc n in D eutsc h 
gebracht. G edru ckt be i Johann W eyssenburge r in Landshut am 13. 10. 15 16. Das Buch ent-
hä lt e ine Widmungsvorrede an H erzog Ludwig von Baye rn vo m 4. Septemb er 151 5 a us Lands-
hut. Di e Baye ri sc he Staa tsbiblioth e k Münche n bes itzt e in Exemplar unte r de r Sign. 2A gr. 
b. 790. D er di ese r Ausgabe entnomm e ne hi e r abge bild ete Hol zschnitt aus dem Jahr 1515 
ste llt di e „Ve rklaffung" = Verleumdung dar. Di e „Göttinge r große Au sgabe" enthält den 
gle iche n Hol zschnitt. D as Kunstwe rk ist beschrieben und a bge bild e t in dem A ufsa t1 vo n 
R . Fö rste r, Di e Verl eum d ung des Ape ll es in de r R ena issa nce . In: Ja hrbuch de r Kg!. 
Pre ußi sc hen Kun stsa mmlun ge n, 8, 1887, 90 ff. 

390 Di e „große Göttinge r Ausgabe" wurd e dahe r am g le ichen Tage im Druck bee nd e t wi e 
,,Von Klaffe rn ", vg l. Scho tte nloh er, S. 20, Nr. 41. 

391 Lu ciu s A nnae us Se neca, geb. ei nige Jahre v. C hr. , ges t. 65 n. C hr. , phil oso phisc he r 
Schriftste lle r und Dichte r, ge langte in Rom zu angese hene r Ste llung. T uge nd ga lt ihm a ls 
höchste Le be nswe ishe it. W er s ie bes itz t, bedarf somit wede r de r 1-1 ilfe de r Mitm ensc hen noch 
de r G un st des Sc hi cksa ls. De r Tod µa lt ihm a ls Befre iung d . See le a us de r Gefa nge nsc haft 
des Le ib es . Se ine Ü be.rze ugung und Ü be re in stimmung mi t de r chri stl. Le hre s iche rte ihm 
e in W e ite rl eben se ine r Schriften in de r ge istigen W elt des Mitte lalte rs. Vgl. auch A nm.Nr. 22. 

392 Vgl. K . Schotte nloh e r, l 18, Nr. 30. Di e Baye ri sc he Staa tsbibliothe k bes itzt e in 
Exe mpla r. Si gn. 4A. lat. a . 53 1 a_ 
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393 De ira = vom Zorn. Auch in der Österreich ischen Nationalbibl iothek zu Wi en liegt ein 
handsc hriftlicher Auszug aus Pli en ingens Seneca-Übersetzungen unter dem Sign. Nr. 
2798, 1 r-63v, vgl. H. Menhardt, Verzeichnis der altdt. literarischen Hss. d. Österreichischen 
Nationalbibliothek, 1, 1960, S. 307. Z it.: H. Menhardt. Hier wird nur e in kleiner Auszug aus 
dem Buch Ad Novatum de ira gebracht, nähmlich 3 ½ Blatt, während Dietrichs unter Nr. V auf-
geführte, hand sc hriftlich in der Hess isc hen Landes- und Hochschulbibliothek Darmstadt 
e rhaltene Übersetzung Ad Novatum de ira libri tres 84 Blatt umfaßt. 

394 de moribus = vo n den Sitten. Diese Schrift wird Seneca zugesc hri ebe n. 
395 J. F. Dege n, Versuch e in er vollständigen Litteratur der deutschen Übe rsetz ungen der 

Röm er, AIL~nburg 1794, 97. Nac ht rag Erlangen 1799. Derse lb e, Litt. der dt. UbcrscLLungen 
der Griechen, Altenburg 1797, 98. Nachtrag Erlangen 180 1. 

396 G. W. Panzer, Annalen der ältren deut,chen Litteratur, 1788, Repri nt 196 1, S. 382 fJ-
397 K. Goedekc, Grundriß zur Ge,chichte der Deut,chen Dichtung au, den Quellen, 1 , 

1884, S. 446 f. 
398 K. Hartfe ld er, Kla ssisc he Schriftsteller aus dem Heid elbe rger Humani ste nkreis. In: 

Beilage z. Jahresbe ri cht des großherzoglichen Gymnasiums zu Heid elberg f. d. Schuljahr 
1883-1884, S. 5 ff. 

399 Hs. 290 Fol. Besteht aus 309 Blättern. Vgl. A. Schmidt, Die trich von Pli eningens 
Seneca-Übersetzungen, Zs. f. Deutsc he Philologie, 28, 1896, S. 17 ff. 

400 Zur HS der Consolatio ad Marciam, S. 87, Kapite l XXXV dieser Arbeit, vg l. Max 
Sillers hier häufig zi ti e rte masc h. Disse rtation, Des Senece Trostung zu Marcia. Eine sc hwä-
bi sc he Überse tzung aus dem früh en 16. Jahrhund ert, Innsbruck 1974. Ein weiteres hand-
sc hriftliches Exemplar li egt in der Bayerischen Staatsbibliothek zu Mün chen, Sign. Cgm 977 
mit e iner Widmung Pli eningens an di e l le rzoginwitwe Kunigund e vo n Baye rn. Ein drittes 
hand sc hriftli ches Exemplar bes itzt die Österreichische Nationalbibliothek in Wi en unter der 
Sign. llS Nr. 2798, vgl. H. Menhardt, Verzeichnis de1·altdt. lite rarisch en Hss . de1·Öster. Natio-
nalhihlinth ek , 1, 1960. S. :sn7 ff /Die- Wicl111un~ fehlt wie in Darmstadt.) 

401 Vgl. HS 290, BI. 29 1a-309a. Blatt 291a_b nimmt di e Widmung e in. Die Proverbia 
Senecae sind auch in der Wi ener Handschrift Nr. 2798, BI. 203 r-2 13 v zu finden , jedoch ohne 
di e Dedikation an den sächsischen Fürsten. Am 6. 12. 1515 widm et.\! Dietrich se ine Ver-
deutschung dem Kurfürsten Friedrich dem Weisen als einem Förderer, Liebhaber und 
gnädigen Vater „a ller loblichen kunsten vnd guter sy tten besonderlich der philosophi. " 
(Vgl. A. Schmidt, Dietrich von Pli eningens Seneca übersetzu ngen. In: Zs. f. dt. Philologie, 
28, 1896, S. 21 f.) Ein Liebhaber und Förderer der Künste, der guten Sitten und der Philo-
sophie, beso nd ers der Ethik, war Pli eningen selbst gewesen - se in e Widmungsvorreden sind 
wertvolle Selbstzeugnisse üb er di ese n Anlaß hinau s. Dietri ch schreibt in se iner Zueign_ung 
an Friedrich den Weisen, daß Seneca e in „heiliger Mann" gewese n se i. Senecas Schriften 
weise n vie lfach eine Übereinstimmung mit der christlichen Lehre auf. Plieningen sieht in 
ihm ein en vertrauten Freund des Apostels Paulus und „heimlichen Christen". Es ersc heint 
bezeichnend für den Humani ste n, daß er gerade di ese Erklärung für di e Qual ität vo n Senecas 
Schriften hera nzieht. Daß Pli eningen einem Irrtum unterlag, ist ohne Bedeutung. (Man 
nimmt heute an, daß der Bri efw ec hse l zwischen Seneca und dem Apostel eine Fälschung 
aus dem 4. Jahrhundert ist.) Wichtiger erscheint uns, den Eindru ck fes tzuhalten, den man 
aus Plieningens Schriften und Rede n be i ve rsc hi ede nen Anlässen gew innt, nii mli ch, daß 
Pli en ingen e in frommer Mann gewesen ist. 

402 W. Vi lmar, S. 39: Jahrbüch er d. kunsth istorisch en Sammlung des allerhöchsten 
Kai se rhauses, 7, 1888, 2. Tl. , S. CCXCII: Inventar über die Mob il ien des Erzherzogs Fe rdi-
nand von Österre ich (gest. 1595). 

4o.1 Di e Herzoginwitwe reag ierte a ls Schwester Kaiser Max imilians und stol ze Erzherzogin 
von Österreich empfindli ch auf di e na ch damaliger Auffassung als „Z urü cksetzun g" empfun-
dene Verfügun g ihres Mann es . Sie sc h1·ieb empört an den Kaise r: sie „habe kein e Bastarde 
geboren." 

4o4 Zu den Landständen wäre zu sage n: Die Bewo hn er Bayerns wurd en untersc hi eden in: 
1.) ,, landes herrli che", d. h. dem Land es herren unmittelbar unterste hend en Einwohner oder 
2.) Landsassen, die auf Hofmark en geistlicher oder weltli cher Herren sa ßen, sie waren in 
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Frage n der höh e r·en G erichtsbark e it 111 e ist de111 Landes herren unte rste llt, di e ni edere G e-
richtsbark e it i'rht cn in der Rege l di e Hnf111 a rk sherrenaus. Die Landstiind c se tzten sich zusa 111-
111 en au s: 1. ) den Hof111ark sherren, di e al so e in ad e liges, abgabefre ies Gut besaß en, oft kurz, 
aber nicht i111111 e r zutreffend , als „Ritte r" beze ichn e t, 2.) den Vertrete rn de r Abteien und 
Ko lleg iatstifte, au ch kurz „Prälaten" ge nannt, und 3.) den Vertre te rn de r Stiidte und Markt-
nec ken. Au ch d ie weni ge n re ichsfre ien Herren, di e es in Baye rn gab, bes uchten in de r Regel 
di e Landtage, da sie gewöhnli ch durch Lehens- od er Dienstve rhältn isse an den Herzog 
ge bunden wa r·en. Di e Vcrsa111111lung der Stände, zu Di etrichs Lebze iten etwa 1000 Personen, 
hi eß „Landtag". Es wa r di e Vertre tung des genannten Person enkre ises gege nüb er dc 111 
Landes herrn. Das wi chtigste Rec ht di eses G1·e111iu111 s wa r di e Steuerb ewilligun g. In Baye rn 
besaßen di e Land stiinde (a uch „Land sc haft" genannt) , 111 ehr Rec hte al s in j edc 111 and eren 
deutsc hen Land. 

405 Di ese ve rbri eften „Landesfre ih e iten", den Ständ en i111 Laufe von zwei Jahrhund erten 
von Kai se rn und Fürsten ve rli ehen, hatten zu111 Inha lt e in e ko111pli zierte Sa111111lung höc hst 
unte rsch iedlich ges taltete r Pri vil egi en für d ie e in ze ln en Stiind c und Land este il e. Die Stiindc 
wachten e ife rsücht ig über di ese Rechte. Di e „Land es fre ih e iten" we rd en in di ese r Arbeit 
ö fte r e in e Roll e spi e len. 

406 A. Bu chn er, 7, 1847, S. 10, nennt den Landtag von 15 14 „e in es de r fo lge nre ichsten 
c re i!,'nissc ITrr den baye ri sc hen Staat. " 

4o7 Seit e inigen Jahren ze igten sich Ein igungs bes trebungen unte r den Ständ en. Di e stän-
di ge Geld ve rlege nh eit, in de r sic: h di e baye ri sc: hen Fürsten se it de111 baye ri sc: h-pfäl zisr. hen 
Erbfo lgekri eg befand en, be re itete den Boden für e in e Au sweitun g der ständi sr: hen Rec hte. 
l111 Jahre 1514 erreichten d ie Ständ e ihre höchste Ma chtfüll e unte r Pli en inge ns Führung. 
Di e Landsc haft begann , sich a ls un entb ehrli ches Organ der Regi e rung zu betrac hten. 
S. Ri ez le r, Gesc hi chte Bai e rn s, 4, 1899, S. 14 f. Zit.: S. Ri ez le r. 

408 Fr. Krenn er, Der Landtag i111 He 1·zog thu111 Ba ie rn vo 111 Jahre 15 14, 1804, S. 147 ff. 
Z it.. F r. Krenn e r. 

409 Vgl. hi e rzu auch S. Riez le r, S. 15. 
410 Di e „Land es fre ih e iten" und di e a111 20. Februar 15 14 aufge richtete neue „Erkl iirung 

der Landes fre ihe iten" (Auslegung der Rechte de r Stände) hatten in vi e len wese ntlich en 
Punkten gegenüb er den 1508 und 1510 gege benen Erläute rungen bedeutend e Erweite rungen 
zugun sten der Ständ e e rfahren. Di ese Fass un g vo111 20. Fe bruar 15 14 wur-d e i111 Herbst des 
Jahres durch Di etrich von Plieningens Initiati ve gedru ckt und fürj ede r111 ann kiiuni ch. (Vol l-
ständige r Abdru ck: Fr. Krenn er, Die Landtage i111 Her:cogthu111 Baie rn von den Jahren 1515 
u. 1516, 1804, S. 489 ff.). Vgl. auch Kap ite l XXXII , S. 82 di ese r Arbeit und Fr. Krenn er, 
S. 154 ff, 197 ff. 

41 1 S. R1 u le r, S. 16. 
412 S Ri cz le r, S. 14. 
413 Fr. K renn e r, S. 173 IT. 
414 Ebendort. S 173, s. au ch S. 231, 233 ff. 
415 Eck war stets e in G egn er de r stiindi sc hen Rechte ge wese n. Wilh e l111 sc hützte se in en 

Vertrauten, inde 111 e r ihn an se in en Onk el Herzog Wo lfgang sa ndte, 111 it de r Bitte, e r· 111 öge 
Eck in se in e Di enste neh111 en. Eck , de r charakte rlich son st so U111 strittene, bli eb se in Leben 
lang Herzog Wilh e l111 111 it ni e111a ls wank end er T reue e rgeben. 

416 S. Riez ler, S. 18. F r. Krenn er, S. 234 ff. und 243 ff. 
417 A. Bu chn er, 7, 1847, S. 13 . 
418 Vöklabruck liegt be i Sal zburg. 
419 So Gustav Freiherr von Lerch enfelds Urte il in de 111 Quellenwerk: ,, Di e Altba ie ri-

sch en Land stiind isc hc n l- rc i bri efe 111 i t den Land es fre i he itse rk lä ru nge n ", 1853 , S. CCC XL V. 
420 Der Stand des Kai se rs dürfte nicht ohn e Peinli chk eit gewese n se in. Pli eninge n fü gte 

noch hin zu, daß man den Ränk esc h111i ed wohl kenn e (nä111 li ch Leonhard von Ec k). Es ist 
nicht ohne Reiz, daß sich hi e r di e Männ er, di e nach einander Eh egatten de r Felicitas vo n 
Frcy berg se in sollten, a ls Gegenspie le r gege nL·1be rstand en. 

421 Man beachte Dietrich s hoh e Auffass ung vom Staa t. 
422 F r. Krenn er, S. 276, vg l. au ch S. 252 . 
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423 Ebendort, S. 277 f. 
4 24 A. Buchn er, 7, 1847, S. 14. 
425 Z. Landtagse röffnun g, vg l. Fr. Krenner, S. 281 ff. 
426 Ebendort, S. 302 ff. 
42 7 Ebe ndort, S. 317. 
428 Ebendort, S. 325:,,. .. na ch vie len Rede n, so Herr Di etrich vo n Pli enin ge n getan hat. 
4 " 9 7u dc'lll ,·nn den 1 :1nd,1iinden erste llten Rec htsgutachten und Plieningens Rede s. Fr. 

Kren ner, S. 383 ff. 
43° Fr. Krenn er, S. 391 ff. 
431 Ebendort S 416 f 
432 Fr. K ren~ er: S. 426 f. 
433 Pli eningen erwi es auch hi er in e in em Detail se inen prakti schen Verstand, e r setzte 

durch, daß bei der Mission zum Kaiser e in e ige ner Schreiber mitge nomm en wurde, anschei-
nend traute er der kaiserlichen Protokollführung ni cht. 

434 K. Bra ndi , Deutsch e Geschichte im Ze italter der Refo rm ation und Gegenreformation, 
194 1, S. 50. 

435 M. Spincller, Handbu ch der Bayerischen Geschichte, 2, 1969, S. 300 f., vg l. auch Anm. 2, 
sowie S. 367 f. u. 77 1. 

436 Fr. Krenn er, Der Landtag im Hcrzogthum Bai ern v. Jahre 1514, 1804, S. 466 f. 
Pli enin ge ns Rede v. 5. Juni 15 14. An Herzog Wilhelm gewandt sagte e r u. a.: 

.. Dann clise Reden, so E. Gcln. in clisen zwayen sachen gebraucht haben, die se incl wider 
Rec ht, wider billichait, vnncl wid er mensc hlich e vernunfft, Nemblich en allso wider Recht, 
dann ni emands vmb seins Rhats will en dem so Rhats pfiigt, was abzetragen oder schaden 
zuw icl erge llten schuldig ist, dann alle in in e inem fall, wo der Rhat be tru eglichen geschehe, 
das khuencl en aber E. Frtl. Gcln. gegen Iren frummben Rhaeten nit geclenckhen, dann sy 
a ll es betrugs frey, Es steen auch E. Gcln. als ainem jungen Fuersten gegen alten frommen 
getrewen R haeten solch wart zugebrauchen nit zu, vnncl wa,eren dergleichen wortt von 
E. Gcln. Herrn vncl Vatte r loebl. Geclechtnus wol ve rtragen gewesen, E;_s ist auch nit zimblich 
so e in em jungen Fuersten , ja ob E. Gcln. auch sec hzig Jare geregiert he tte n, derg leichen wortt 
zesage n. 

Solch trowortt soll man gegen jungen vnuerstencligen khincl ern oder vnuernunfftigen 
leutten gebrauchen .Aber gnecliger Herr gegen Rhaeten , die verstennclig, vnnd E. Gcln. lernen 
so llten, will es s ich nit fu eege n, so lch Rhaet, di e der mehrer tail bey E. Gcln. Herrn vncl Vatter 
ge cli ennt hab en, werden geacht, vnncl billich selbs fuersichtig, vnnd vermuett, daß sy hancllen 
wie from leutt, vnncl sy lrn Pnichten nach zethun schuldig se incl. Sy seincl auch bißher nit 
anncl erst e rfund en. 

Es hette auch khain Rhat vo n E. Gdn. Herrn vncl Vatter solche wortt fuer guett aufge-
nomm en, noch vil minder gezimmen so lche zornige wortt E. Frtl. Gdn. als e inem jungen 
Fuersten ze uee ben, der noch der erfahrung oder der geschickhligkait nit ist, wie E. Frtl. Gcln. 
Vatter gewese n ist, oder zugebra uchen , E. Gcln. Vatter hat Ire Rha ete von verrem herzu mit 
gnecligen vnncl guetten wortten auch guette r belohnung gebracht, diese lben yez t vo n L. Gcln. 
mit dergleichen wortten zu uebergcen, hab en E. G. wol zuerm esse n, daß es nit zugeclulclen 
ist, wo es E. Gdn . Herr vncl Vatte r gethan, di e Rhaete waeren Im alle wi e sc hneiclerkhnecht 
aufgestannclen. 

ltem es ist wider die billichait, weder Kayser noch Fuersten haben das wider Ire Rhaete 
gep nogen, di e cl ermassen angetast. Es ist auch wider alle menschliche vernunfft, auch E. Gcln. 
sc hecl lich , dann gnecl iger Herr, wer wollt Rhat sein, oder bleiben, so llen E. Gcln. solche 
tyrannische wortt gegen lnen gebrauchen. Ain Rhat ist a in s Fuersten sc haz vnncl herz, der 
mu eß mensc hli chen geballten werden, damit die in guettem lu ss t beleiben. Ist cl eßhalb ains 
Aussc huß auch der Rhaet bege ren vnncl mainung, E. Gcln. wollen fu ero hin vo n so lchen 
vngesc hi ck hten vnncl vngn ecligen wortten sich verhuetten , den Rha etten, auch ei ern Aus-
sc huß zusage n, so lchs nit mehr ze thun , dann es nit zugeclulclen oder ze le icl en, waer khainem 
Regi ment gle ich, vnncl wo E. Gcln. darauf beharren wurd en, so muesst man es an die Kay. Mt. 
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vnnd an ain Lanndschafft lanngen lassen, was nuz oder Eern daraus erwachsen wurd, istguett 
zubedennckhen ." ... usw. 

437 Auszug aus Dietrich vo n Plieningens Rede an die Herzöge Wilhelm und Ludwig vom 
6. Juni 1514, zitiert nach Fr. Krenner, S. 470 ff.: 

. Gesstern haben bald 1 r Gdn. antwurtt geben auf die nottuerfftigen artickhel, haben ain 
Ausschuß vnnd die Rhaete ab vnnsers gnedigen Herrn Herzog Ludwigs antwurtt ain vnnder-
thenigs gefal len, vnd seind der begnuegig. 

Aber ob Herzog Wilhelm se in sy nit begnuegig, koennen Irer Pflicht nach nit vnnderlas-
sen, vundertheniger getrewer mainung. Se. Gd n. verrer anzehallten, vnd In als ain jungen 
Fuersten vor spott vnd nachreden , schand vnd schaden, sou il an In en ist, zuuerhuetten vnd 
dauor zewarnen, damit Se. Gdn. hernach nit vrsach hab zusagen, wo Er gewarnet waere wor-
den , so hett sich Se. Gdn . annderst bedacht. 

A lso aus grosser notturfft werden der Ausschuß vnnd die R haete zu nachvolgender verrer 
Red geursacht: Alß sy finden hej Herzog Wilhelm a in streittigs vnnd aigenwillig gemueth, 
des sy sich nit wenig beschwern, ge hoe r khainem Regierer zu, dann der so ll mit Rhat hannd-
len . Er sey ain junger Fuerst, nit menschlich, oder moeglich, daß in Sr. Gdn. versten ndtnuß 
oder vernunfft in solchen jungen Jaren noch so lche weißhait beywohn, ain Fuerstenthumb 
on Rhat zuregieren, vnd ob sein Herr vnnd Vatter Herzog Albrecht, loeb li cher gedechtnus, 
der zwai vnd vierzig Jar loeblichen geregiert, noch im leben waere, hatt Er sich nit geschambt, 
se in er frommen Lanndleuth vnd der Rhaete Rath zuuolgen, a ls Er auch bis an sei n E nd 
vleißlichen gethan hat. 

Es se ien nattuerlicher vnnd gaistlicher Recht gesazt, darinn sey gesc hriben: Ne innitaris 
prudentiae tuae, Du so ll deiner vernunnfft nit streitlichen anh anngen, das werd alten vnnd 
jungen R egie re rn gesagt. s ich khainer ,einer Weißhait zu hoch soll vbernemmen, vnnd der 
anhanngen, sonnder mit annder Leuth Rhat die henndel vben. Ist nun so lches den, so nit 
regieren , gebotten, vilmehr ainem, der ain Fue rst ist, der so ll mit Rhat regieren, soll niemands 
vnrecht thuen, oder thu en lassen. 

Es ist auch e in griechisch Spruechw. , ')IVW~I 17'E~UTOV, zu Latein nosce te ipsu m , das 
acht man fuer die hoechste weißhait, sich selber zu e rkhen nen . Da erma hntain Ausschuß mit 
sambt den R haeten Se. Gdn., daß Er so lch e wortt zu herzen nemme, erkhenn sich selber, wie 
Se . Gnd. ist ain hochgebornner Fuerst zur mitregierung zu ainem grossen Fuerstenthumb 
verordnet. 

ltem der Jarn jung, noch vnerfaren, der Regierung noch nit ge lernet. 
ltem das F ue rstenthumb in grossen schulden, bedarff guets Rhats. 
ltem Se. Gdn. darff nit gedennckhen, daß in der Jugendt Im so lche weißha it beywohn , 

dann die khomm vor Jaren nit, daß Er das Fuerstenthumb on Rhat soll regieren. 
Item So sey khain Fuerstoder Herr auf erden gefreyt, daß E r macht hab, nach seinem willen 

wider Recht, vnnd die billichait die vnnderthanen zu beschweren. 
ltem Se. G nad hab negst in der vber gebnen Kay. Instruction im a nfanng vermerckht, wie 

der Roem. Kaiser bekhenn, daß Er ain hartten Aid dem Reich hab thun mu eessen, aineli 
yeden bey seinen Rechten gewon haiten vnnd freyhaiten beleiben ze lassen. Ist nun a in 
Kaiser das oberst Haupt in der weltlichkait aller Christenhait das zethun schuldig, der direc-
tus Dominus vber das Reich ist, noch vilm ehr E. Gdn. vnnd annder Fuersten, den allain 
vtile Dominium, das ist, die nuzbarliche Herrlichait, von den Kaysern beuolhen ist, schu ldig 
seind, den Leutten recht vnnd billichait vnbeschwerdt mitzetai len. 

Der Babst vnnd Kayser moegen den vnnderthanen Jus naturaie & Jus gentium, das 
nattuerlich Recht vnnd das menschlich Recht, das aus der nattur ge nomm en. nit henemmen, 
ob sy es aber vnnderstuenden, so se ind die vnnderthanen solches zugedulden nit schuldig. 
Defensio ist den vnderth anen von nattur zugelassen, vnnd moegen sich dagegen sezen. So 
a in klain wuermlein von a in em gwaltigen Thier gedruckht wirdet, so kh rymbt es sich von 
nattur, das ist dem menschen auch zugelassen . 

Die Fuersten moegen in Iren Fue rstenthumben handl en so vngebuerlichen, sy verlieren 
Ire fu erstlich e gerechtigkhait, sind nur Administratores oder Verweser, a ls s ich der Babst 
schreibt ainen Knecht a ll er Knecht. Der Kayser bekhennt, Er sey schuldig, yedermann Recht 
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wid e rfa hren ze lasse n, noch vilm e hr E. Gdn. soll en recht thun , das sey Se. Gdn. sc huld ig 
zu wisse n, vnnd s ich se lb e r zu e rkh enn en. 

Item ain F ue rs t ist de r e rst im Lannd , so! mit a ll e n annd e rn thuge nde n vor annde rn bega bt 
se in , vnd di e yeben , sonnst ist ni em andt schuldig Ihn ze lobe n, ode r zu ehren, ob abe r yem and s 
au s fo rcht ain en solch en vnge rechte n F ue rsten lobt, so nimbt doch de r Fuerst sol ches me hr 
au s ges po e tt dann fu e r di e wa rhait an, se in Consc ienz brennt Ihn, als offt es geschieht. Ynnd e r 
ge ringen Pe rso nen, di e a inannd er vnnd e rsteen zesc hm ehe n, vnnd sagen: Du fromm e r Mann , 
emp fac ht von stun d an so lche wortt di e wid e rpa rth ej fue r sc hmachwortt. Babst Leo zu vnn-
se rn Ze itten ha t a in e r Po ttsc hafft, di e In hoch lob e t, gesagt: soll fu e rfahre n, wi ewol E r wi ss t, 
da ß es nit wahr wae r, dannno cht hoe re e rs gern , den hat se in C onsci e nz zu solch e n wortten 
ge rai zt. G enedige r F ue rst, das nembt zu he rze n, vle iss t Eu ch a ll e r tugendt, le rnt di e bi s in E ur 
gru e ben, Es khan ni em and! zuvil le rn en, volgt Eu ren Rh ae te n gue ts Rha ts, das ge bue rt 
E . G dn. , Ir se idt nit frey, a lso aige nwilligcli che n moege n zul eben, es nimbt boeß e nd e, 
a lßdann in m ensc hlich e r gedechtnus auf gue tt vnnd bo ese R egim ent sich exemp el e rzaigen. 
D e r Herzog vo n Ge lde rn , a in Arm er He rr, ha t mit se in en Lanndl eu tten geregie rt, s ich I rs 
will e ns gefli sse n, de n khan ni e m andt ve rj agen. Di e He rzoge n vo n Mayland , H erzog Galeaz 
vnnd He rzog Lud wig sein bru ede r, haben ob de n zwain z ig hund ertm a l ta usent guld en J aer-
li ch e inkhomm e ns ge habt, habe n mu ettwilligcli chen on R hat vnd vb e l ge regiert, se ind durch 
ve rh e ngnu s G o ttes ba id ges tra fft word e n, He rzog G al eaz vo n de n se in en e rsto chen, H erzog 
Lud wig des Lann ds ve rj agt, ha ben Irs ge llts nit ge ni esse n m oege n. G o ttes forcht, rechte 
R eg ie rung vnnd Tu ge nd!, nit hoffart, nit stol zha it, nit a ige nwilligkh a it, di e e rh a lte n di e R egie-
re r vnd d ie Fu e rstenthumb. 

Nun gnedige r Fu e rst, e rkh e nnt au ch ve rre r, Ir habt Lannde n vnnd Leutten ve rschre ibung 
gege ben, bi s sy xx iiij. Ja r erra ichen, mit Rhae ten ze regie rn. Di se n Pac t vnnd d i,en ve rtrag 
m ag weder Babst noch Kayse r aufheben. Es ist nattu e rli chs Rec hte ns, E . Gdn . se ind es 
ze ha lten schuldi g bey fu e rstliche n Ee rn , Es ist auch Er. Gdn. nu zlich en, daß Sy es ha llten. Es 
ist auch in di se m Fu e rstenthumb zu Bayrn nits new, daß s ic h di e alte n Fu ersten ve rsc hriben 
haben, sonnd er sind di e Lanndl euth damit gefreyt, daß sy mit Rh at Ire r La nndle uth ge reg ie rt 
we rd en soll e n, da s ist au ch zu uerstee n mit allain vnnd e r de n xx ii ij. Ja hre n, ob auch di e Für-
sten zu den hoec hsten alte r khomm en, soll es doch allso ge ha lten we ,~de n. 

Nun soll en E r. Gdn. ba id a ls Jung Fu e rsten wi sse n, Ain frag ist in de r se hn e!: we lch em 
Rha t a in yede r sc huldi g sey zuge lebe n? Ist di e Antwort: in a in em yede n Rha t soll m an drej 
Din g so nnd e rli chen e rm esse n, ob es moegli ch o de r vnmoegliche n, ob es ee rli ch o de r vnee r-
lich, o b es nu z li chen od e r vnnuzl iche n sey? Abe r fu e r da s hoec hst soll man di e Ee re vor dem 
nu z be trachte n, Wo das nit ee rlich wae r, vnnd do r. h m oeglich vnnd nu z li chen, so soll man den 
E re n nac h ra th e n, den nu z lige n lassen. 

Nun in di se n henndl en ge nedige r Fue rst, ha ben E . Gdn. zu m vord e risten zube trachten, 
daß nit ee rli ch m aggeacht werd e n, daß E. Gdn. vo n Iren Fue rstli chen ve rsc hre ibun ge n fall en, 
da nn a in bid e rm a nn se in e n ve rsc hre ibunge n, sonnd e rlich en di e so hoc h ve rpee nt se ind , bej 
Fue rstli chen Wird en nac hkhomm en so ll , vnnd ob Im a uch das ze ha lte n schaedli ch wae re, 
dann oc ht so gez imbt sic h nit, daß a in bid e rma nn vil bedac hts darauf nemm e, o de r s ich in 
di sputation fu ee ren laß, ob E r se in e bri eff vnnd Sige l od e r se in zu sagen ha llten soll v1111d woll , 
od e r nit. So ist o n Z we iffe l in di se m zu sagen ni chts vn e rlichs, ni chts vnmo egli c hs, E. Gdn. 
s ind so nn st sc huldi g wi e obe n e rze llt, mit rath ze regie rn , vnd nemli che n mit La nndl euth e n, 
D eß e rm ahn e n di e fromm en Rh ae t vnnd de r A usschuß hi e zugege n ba id E . G dn. das zu 
he rze n zun emm e n, vnnd den stre ittigen a igen will en hin ze legen. G e ned ige n Fu e rsten la st 
fall e n ne id , auch haß vnnd zorn vnnd a ige nnu z, dann e rst so wirdt das fu e rstlich ge mue e tt 
gesc hi ckht gue tten Rhat a nze ne mm en, lass t E uch boese Rhae t nit ve rfu ee re n, So lt a ine r 
Lannd schafft E. Gdn. He rzog Wilh e lm s antwortt mu eesse n anbra cht we rd en, vnryd di e 
e rfinnd en, da ß E. Gdn. a in so lchen stre itige n khopff haben wollte n, fu e rwar da wurd e weni g 
gue tts trossts daraus e rwac hse n, khu enfft iger gu e tte r R egi e rung zugewartten. De r Ausschuß 
vnnd di e Rhae te gunn e te n es E. Gdn. nit, es khund e khain gue tt End ne mm e n, da wurd en di e 
La nndl e uth Ir s te rben vnnd ve rd e rb en m ueesse n darauf seze n, das ist E . Gdn. zubedenck hen, 
sich se lbe r zue rkhe nn e n. D ise ge trewe vund erri cht we ll en E. Gdn. ba id a ls Jun ge Fuerste n 
gned igc lich en ann e hm e n, dann es au s nottu rfft vnnd au s gu e ttem grund geschieht, vnnd dis e r 
hanndlung zu gue tt." . . usw. 
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438 Vgl. M. Buchn er, Di e innere we ltli che Reg ierung des Bisc hofs Mathi as Rammung von 
Speier ( 1464-1478). Mitte ilun ge n d. Hi sto r. Vereins der Pfal z, 32, 1912, S 109. 

439 F. L. Carsten, Princes and Par liaments in Germany from th e fiftee nth to th e e ightee nth 
Ce ntury, Oxford 1959, S. 359 f. Vo r all em sind Pli enin ge ns Reden zum größten Te il im Wort-
laut in engli sc her Sprac he wi ed.e rgege ben in: G . Strau ss, Manifes ta ti ons of Di scontent in 
Ge rman y on th e Eve of th e Reform ation , Bloomington/ London 197 l, S. 103 ff. Der amerik a-
ni sc he Hi storik er Stra uss meint wie M. Spindler, daß Pl ienin ge n das von ihm in se in er 
Überse tzun g des Sa !! ust geze igte Wettbild hi er in der Prax is ve rtrete. Stra uss sc heint für se in 
Werk ni cht nur di e Werk e vo n Fra nz Krenn er ve rwa ndt zu haben, son de rn auch Urkund en-
materi a l, da s Krenn er vorlag, und das z. T. in der Einl eitung vo n der Verf. ge nannt wird. 

44° Fr. Krenn er gi bt Pli enin ge ns Rede und d ie Antwort des Herrn von Stauf auf S. 560 ff. 
wiede r. 

441 Von Stauf hatte vor der Tortur a ll e Aussage n, die er mac hen we rde, wi derru fe n. 
442 Jede r de r Fürste n erhi e lt zwe i vo n den vier baye ri sc hen Rentämtern. Di e Beam te n 

wurd en jewe il s auf e in en Fürs ten ve re id igt. Die Auß enpo litik wurd e ge mein sa m beschlossen, 
die Landtage geme in sa m ahge halten. 
443 Fr . K renn er, Di e Landtäge im Herzogthum Baye rn vo n den Jahren 1515 und 1516, 
1804, S. 78 . 

444 S. Ri ez le r, S. 21 f. 
445 Fr. K re nn er, S. 3 f. 
446 Die Fre ih eitsbriefe bega nn en mit e inem Pri vileg aus dem Jahre 1311. 
447 Ein „Vidimus" is t e ine Art beglaubigte Absc hrift, di e Klöster ware n zur Erte ilung 

berec hti gt. 
448 So be ri chte t Fran z Krenn er in: ,, Der Landtag im Herzogthum Baiern im Jahr 1514", 

1804, S. 785. Anm. (o hn e Nr. ). Z um gesa mten Kompl ex der Fre ih eitsbri efe vg l. G. Frhr. v. 
Lerchenfeld, Die Altbaieri schen landständischen Freiheitsbriefe mit den Landesfreiheitserklä-
rungen, 1853. Zit.: G. Lerchenfe ld . 

449 In den Bogengänge n des Münchener Rathauses war das Stück zu 15 Kreutzer von jeder-
mann zu e rwerb en. PI ien inge n sorgte dadurch auch für di e Verbreitun g der Veröffentli chung. 

450 Bri ef a. d. Verf. v. 3. März 1976. 
451 Ein e in ihrer Folge se hr wichtige Wandlun g für den frühmod ern en Staat. 
452 H. Li eberi ch, Die ge lehrten Räte. In: Zs . f. Baye r. Land esgeschichte, 27, 1964, S. 12 1. 
453 Vgl. Anm. 448. 
454 M. J . Neud egger, Die Hof- u. Staats-Personaletats der Wittelsbac her in Baye rn im 16. 

Jahrhund ert und deren Aufstellung. In: Verband!. d. hi stor. Vereins f. Ni ederbaye rn, 26, 1889. 
455 Ebendort, S. 55 . 
456 Man muß Pli eningens Einsatz für di e Ständ e im Li chte se in er Ze it se hen. Wohl gab es 

Ein ze lgänge r im 16. Jh. von Thomas Morus bis zu T homas Münzer, di e e in e kl asse nl ose 
G esellschaft ford erten, ab er man kann ein solches G esell schaftsbild für jene Zeit ni cht zur 
Richtschnur von Beurte ilungen mach en. Neud egger fährt fort: ,,Bi s dahin (1510) kannten di e 
Land ständ e nur den 32er und 64er Ausschuß, es war ihnen bi sher beim einberufenen Land-
tag e in klein erer Ausschuß se lb stgefä hrli ch (Geheimer Rat der Republiken und Städte) 
erschienen. " Der prakti sche Pli eningen wußte au s Erfahrung, daß es sich mit e inem kl e inen 
Gremium besse r arbeiten läßt. 

457 Z ur bes prochenen Ze it bes tand en di e baye ri schen Verwaltungs bezirke aus sog. ,,Pfl eg-
ge richten", an F läch e größer, aber bevölkerungsä rm er al s di e württembergi sc hen Ver-
waltungsbez irke. Die württemb erg ischen „Ä mter" umfa llten c.lun:hsc hnitlli ch 4-~ Dörrer mit 
einer Stadt al s Amtss itz, z. B. e ines Vogtes oder Vorsitze nd en e ines Stadtge ri chtes . Die 
württembergische Amtsve rfass ung war das, was wir heute „bürge rn äher" nenn en, sie war und 
galt a ls di e „besse re und mod ern ere" Form der Orga ni sation. Die württ. Ämterve rf. war ni cht 
ohne Schw ierigkeit auf das stadtarm e baye ri sc he Land zu übertrage n. Pli eninge n hatte di ese 
Verwa lturn!so ru:in is:iti on sowo hl in WL·1rtt. als au ch in der ähnl ich stiicl tcrc ichcn Pfal1 ken-
nengelernt~ Die baye ri schen Pfl eggeri chte waren meist recht patriarchalisch geführt. Es besteht 
des ha lb au ch ein Zusammenhang zwischen der Einführung der württembergischen Organi-
sationsform , cli e entsprec hcnc.l vu rgc: bilc.lc1c Mii nn er voraussetzte, und cl er Durchdringung 
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des Beamtentums mit geschulten Kräften (Juristen), d. h. also der Rezeption des römischen 
Rechtes. Wenn Plieningen tatsächlich das württembergische Amtswesen in Bayern befür-
wortete, so könnte man hier einen kleinen Zipfel einer größeren Konzeption der Moderni-
sierung des bayerischen Beamtenwesens und der Verwaltungsorganisation erblicken. 
458 Max Joseph Neudegger, Die Hof- u. Staats-Personaletats d. Wittelsb. i. 16. Jh. u. deren 
Aufstellung. In: Verhandl. d. histor. Ver. f. Niederb., 26, 1889, S. 56. 

459 Ebendort, S. 72 f. 
460 Bei Neudegger folgt anschließend die Verpflichtungsforme l, deren T ex t hier nicht von 

Belang ist. 
461 Fr. Krenner, S. 469: Liste der Deputierten zur Verbesserung des Landrechtbuches. 
462 A. Bu,::hner, 7, 1847; S. 30. 
463 Die Landreshtsreform von 1518 ist die zeitgemäße Neufassung des oberbai e risshen 

Landrechtes Kaiser Ludwigs von 1346. Dabei wurde das Verfahrensre:::htausges:::hieden und 
zur eigenen Gerichtsordnung von 1520. Plieningen arbeitete an den unter Ziffer 2 und 3 im 
Text aufgeführten Neufassungen mit. 

464 Der Ausschuß bestand nach Buchner aus: ,,dem Prälaten von Schayern, de m Probst des 
Collegiat-Stiftes zu München, dem Kommenthur von Blumenthal, dem H errn Dietrich von 
Plieningen , Ulrich von Seyboltstorf, Erhart Perfaller, Ulrich Ramung, Martin Eisenreich und 
den Deputierten von München und Wasserburg." 

Fr. Krenner, z. B. S. 78, 129, 138, 155, 161 , 302, 314,359,427 und a. d. letzten nicht 
numerierten Seite. 

466 H. Dollinger, Studien z. Finanzreform Maximilians I. v. Bayern in den Jahren 1598-
1618, Ein Beitrag zur Geschichte des Frühabso lutismus . ln: Schriftenreihe d. Histor. 
Kommission b. d . Bayer. Akademie d. Wissenschaften, 8,.1968, S. 50. 

467 H. Dollinger schreibt dazu: (Brief an. d. Verf. v. 24. 6. 1976) ,, ... sovie l istjedoch sicher, 
daß dieses Amt entstanden ist mit und aus dem Bemühen der Landschaft, e ine selbstständige 
kontinuierliche politische Führungsspitze, ausgerüstet mit einer Kanzlei (deren Vorsteher 
eben der Kanzler war!) und Archiv, zu bekommen. Hans-Georg von Herwarth z. B. konzi-
pierte die Korrespondenz der Landschaft mit den Herzögen us f., und ähnlich tat das auch 
Plieningen" usw. Professor H . Dollinger sei Dank für seine hilfreiche Er!äuterung. Es ex istiert 
ein Hinweis bei Fr. Krenner, S. 472: Plieningen wird von „gem ein er Landschaft verordnet zur 
Aussiegelung der Landschaftlichen Ausfertigung aller Gewaltinstructionen, Credenz und 
anderem Brief, die unter gemeiner Landschaft Titel ausgehen." Vom Kanzleramt ist hier 
zwar nicht die Rede, wohl aber von den Aufgaben, die H. Dollinger in seiner ausführlichen 
Darstellung der Aufgaben des Kanzlers (Brief a. d. Verf.) aufzählt. 

468 Vgl. S. 73 f dieser Arbeit, Kapitel XXVIII. 
2 Schriftstücke sind Schuldverschre ibungen auf seinen Besitz Eisenhofen: 1517 Sep-

tember 26. Dietrich nimmt ein Darlehen von 105011. von Ulrich Arzt und Altbürgermeister 
Ulrich Baumgärtner, Bürger zu Augsburg auf, er verpflichtet sich, dieses innerhalb Jahres-
frist zurückzuzahlen und gibt Schloß Eisenhofen zum Pfand. BayHStA: G U Kranzberg U 461. 
BayHStA: GU Kranzberg Li 465 (1519 Juni 28): eine Schuldverschreibung auf Dietrichs 
Eisenhofener Einkünfte und Darlehensaufnahme. BayHStA: PS Cart. 306 (Plieningen) ent-
hält me hrere Br iefe der von Gläubigern hart bedrängten Witwe Plieningen (wie schon mitge-
te ilt). Es sei noch e inmal an die Forderung des Kürschners , Gewandschneiders und Schnei-
de rs an Plieningen s Erhen vom 16. März 1521 er innert (BayHStA: GU München U 644). 

470 Dietrichs Schreiben betreffs Erbgang der Lychauschen Leh en an Herzog Albrecht vom 
25.1.1517. BayHStA: PS Cart. 306 (Plieningen). . 

471 Beschreibung des Oberamtes Marbach, 1866, S. l03. 
472 Burg Schaubeck lag nur etwa 400-500 Meter entfernt von der Steinheimer Stadtmauer 

und dem Kloster Mariental. 
473 Eitelhans und Dietrich waren Mitglieder des Schwäbischen Bundes, D ietrich war 

„Diener" des bayerischen Herzogs (1519 wurde er zum täglichen Rat von Herzog Wilhelm 
ernannt, ob er im Mai 1519 dieses Amt schon innehatte, ist der Verf. nicht bekannt). Er dürfte 
bei einem Mann vom Schlage Herzog Ulrichs nicht persona grata gewesen sein. Eitelhans und 
Dietrich waren außerdem belastet durch ihre Verwandschaft zu Konrad Vaut, dem mutigen 
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Vogt von Cannsta tt, den H erzog U lrich wegen se in e r Bete iligung am Blaube urener Ve rt rag 
1516 hatte hinrichten lasse n. A uch E ite lha ns ge hörte, wi e sc hon aufS. 16, Ka pite l II da rge-
ste llt, zu den Männ ern , di e diese n Vertrag, de r e in e Rege ntsc hafts regi erun g anste ll e He rzog 
Ulri chs vo rsa h, bes iege lt ha tten. 

474 Di e Originalhand schrift Cgm 977 befind e t s ich in de r Bayerisc hen Staatsb iblioth ek 
Mün chen. Sie ist in goti scher Kursive (wie Cod . ge rm. 63, in Budapes t) geschri ebe n. Di eses 
Mün chene r Exe mplar e nth ält Di e tri chs hi e r wiedergege benes Widmungssc hre iben vo m 
20. Fe bru ar 15 19 datie rt. Di e E inl e itung trägt das Datum vo m 16. M ärz ebenfa ll s aus München. 
J e e in we ite re r Cod ex befind e t sic h in der Öste rre ichi sc he n Nationalbiblio th ek zu Wi en 
(H s. N r. 2798) und in der Hess isc he n Land es- u. Hochsc hulbiblioth e k zu Darm stadt a ls T e il 
de r Hs. N r. 290. D as Wi ene r Exe mplar ist re ich ausges ta tte t. Di e Münchene r Hs ist vo n groß er 
Ei nfac hh eit. ll ie r wä re zu prüfen, ob di e Mün chene r Hs tatsäc hli ch vo n Pli eningens Han d 
sta mm t. (Vgl. Abb . 22.) 

475 Di e sog . Trostbü chl c in ware n e in zu jene r Ze it übli ches Gesc henk a n H inte rbli ebe ne. 
476 Di e Sc huld en, di e ihr Ma nn während des bayeri sch-p fä lzischen E rbfo lge kri eges be i 

Klöste rn und Stiften aufge nomm en hatte, zahlte s ie au s ihre r Morgengab e zurü ck, um dem 
Land Kosten zu e rspa ren. 

477 Es ist bezeichn end für den Humani sten Pli eninge n, daß e r e inen antik en T ex t für geeig-
net hi e lt, Trost a uch in s Kl os te r zu ve rmitte ln , wie auch R euchlin im Jahre 150 1 für den Ku r-
fürsten Phili pp de n Aufrichtigen von der Pfa lz a ls Trostbu ch be im Tod e se in er Ge ma hlin 
C ice ro s Tusk ulane n hand schri ftli ch ve rdeutsc ht hatte. Das C hristli che verstand sich be i 
di ese n hum ani stisch en Ve rmittl ern von se lbst. 

478 Z iti e rt nach M. S ill er : Di e tri ch v. Pl enin gen, Des Senece Trostung zu Ma rcia . Masch. 
Di ss . Inn sb ruck 1974. Baye ri sc he Staa tsbi b li o th ek München: Cgm 977 di ente M. Sill e r a l·s 
Vo rlage. 

WIDM U N G S V ORR E D E 

(1 r) D e r Durchl e uchtig isten vnd Hochgebornen furstin vnd fraw en fraw kunigund en/ 
ge born en Ertz hertzogin zu Öste rre ich etc. Vnd loblich er gedachtnus hertzog Albrechts Jn 
Obern vnd N id ern Bairn me ins genedigen he rren ve rlass ne wittib me iner genedig iste n frawe n 
Empe ut j ch Di e tri ch vo n Pl eninge n zu Schawb egk vnd Eyse nhofen Ritte r vnd doctor mein 
vnd ertanig di enst 

Wi ewo l gnedigiste fraw jch way ß des betri ebte n vnd schädlich en tod s halben: lobli chi ste r 
gedachtnu s kayse r M aximili ans/ E g11 ainige n he rren vnd brude rs sä ligen vnse rs a lle rgnedi-
gi sten he rren der naturli che n vnd gantz (] v) C hristenli chen jre r Mai esta t zu gestanden ist/ 
dem got gnedig vnd parm he rtzig sein w6ll/ mit hoch en Ermanungen a ll s man mit and e rn 
fra wen zu zeiten pfligt zuthun zutr6sten Vnd das groß laid e hin zu legen sich zu bearbaiten on 
not ze se in / W ann ich a nde rst gedenck/ Wi e so tro stlich tapferlich vnd großmu tli ch E gn s ich: 
zu ze itenjn abste rbenj rs li e ben herrn vnd gemachels lobli cher gedachtnus hertzog A lbrechts: 
gegen jrn g ro ssen vbeln/ vnd la id~ wid erse tzt/ vnd der/ massen gehalten haben D es halb en 
jch od er nye mants and ere r zwey feln soll/ das E gn nun soll ich ir groß alt gemut jn gegen 
wurttigem hertze n laid e ye tzt ma ngeln werd e/ (2 r) Sy ist zum Erste n laid e nit aus a iner wute 
od er aus onge pard e (a ll s o fft in fli egend en geys ten geschieht) g le ich nach abste rbe n j rs ge li eb-
te n gemachels bes te ndigk li chen j n be trachtung- vnser a ll e r mensc hen sorgkli ch vnd onbe-
ste ndtli chs leben/ ausse r E in ern forstli chen Sa le vnd wollu st vo n viln di ene rn vnd d iene rin 
auß gange n! Vnd in a in di emuttigs C leys lj zu di emutigen schweste rn de r C hri stli cha it 
daselbst an zu hange n/ vnd got zu di enen e in gangen/ in a ll e betri ebnus s ich der Torenten 
weit ve rzigen/ Den tod e : so di e ge istli chen R ec ht Burgerli chen nenn ent: an geno men: jn 
wilge n vnd stätem fursa tz do se lbst des na tu rli chen (2v) tods mit un erschro ckn em ge mu et 
auch zu e rwa rten/ Vnd so pald e der fromm e lo bli ch furst hertzog A lbrecht/ in das grab ge legt 
ward / So habe n E gn nit o nge pärdli chen/ jm la ide s ich e rza igt/ so nd er j rn grossen schmertzen/ 
a uch vo n jr ge th an/ W e re wolt da nn gnedig iste fraw zweyfe ln / das s ich E g11 ye tztjm ka ise r-
li chen la ide jre r gewonha it nach/ nit auch ga ntz tro stli che n so lt wi ssen zu halten/? mit grosser 
furpite gege n got/ vnd and ern guten we rcken ha bend E g11 dem fromm en forsten vle iss igk -
li che n ged ie nt/ do mere nutzs: dann au ß o nm ensc hli chen gepa rde n oder vo n o nve rnun ftigem 
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trauren zu erholn/ ist gewest/ E g11 habent s ich jn go tes dienst gle ich (3r) nach dem furstlichen 
absterben/ gethan/ vnd vns zu unsern zeitn ain wunderparlichs vnd vne rh6rts furstli chs frewlich s 
Exempe l gegeben/ das wirt on zweyfel jn ew ig zeit bey vnsern nachkomen onvergesse n pl e iben. 
Darumb so bedorffen E g11 nit vil vnderweisüngen: sich in dise grosse laid zü schicken: Jr seyt de r 
sac hen vorweyß/ vnd bedarff der fromm kaiser alla in jrer and echtigen schwester güts: nach 
thun (.): Aber das heilig Romisch Reich vnd die Cristenhait/ bedörfften pasß ainer Reychern vnd 
hoch ern trostüng/ Dann Gnedigiste fraw jn was ve rderb li chen schad ens jn wo lli ch sorg vnd 
angst das Romi sch Reyche: ja die gantz Cristenhait/ (3v) durchdisen ka ise rlich en e rschrock en 
tod e/ e ingefu rt sey worden jst yede rmann laid e r wo! wissent/ Aber das so ll vns hoch trosten vnd 
e rfrewe n/ das der frnmm kayser Maximilian der vns Cristlichen vnd wo! regie rt hat/ das Er auch 
Vast Cristenlich vnd mit grosscr ve rnünft wo! ges torben ist/ dar zu: erm eß ain yeder: mit was 
lugenden vnd Erbc1·kaiten für and e r sei n Maies ta t begoubt sey gewese n/ disen schatz findt er jn 
jhenner weite/ das alles aber an zü za igen nit zei t hat/ auch mit ongeschickten onmuglich 
zue rze ln/ Sein verlassen histori en werden das wo! außstreichen/ Aber das sey yetzt zu vnserm 
vall gnug zu sage n/ sein Mai esta tj st aller poshait (4r) frey gestanden vnd hat di e piß an se in Ende 
tapferlichen vnd ka ise rlichen ge haßt/ di e nil wie ain wyettrich/ sonder vate rli chen gestrafft/ 
wiewol se in Mt vor der stunde se in s Ends/ alls man sagt/ he rtzigklichen gewainet vnd gesagt 
haben soll/ jne betrueb jn se in er gewissen nichts hochers/ dann das vil menschen vmb seint 
willen gestorben/ vnd vmb kom en seyend/ Do entgege n aber meins beduncken s we re trostlich en 
zü antwurdten gewesen/ vnd Also/ Es sey jn ains kaisers macht: a lla in krieg an ze fachen/ vnd 
kriegs ge rechtigkait zü vben/ vnd die fräffenlich en nider zutrücken/ das gehort allain ainem 
Romischen ka ise r zü/ od e r denen Erß erloubt/ (4v) das ist jm: von got gegeben worden/ die 
poshaiten vnd vbelthaten mit gwalt zustrouffen/ dardurch gehorsam vnd fryd e zu e rlangen/ 
nyemands auf Erden habs aüch sonst macht/ so lli chs ausserhalb ains kaisers/ zu Erlauben oder 
zu haissen/ zu lassen/ Wi e soll dann ain kaiser durch krieg synden mögen? so Er die gehorsamj 
wie Er mag mit todtschl egen oder sonst durch ander strouffen zu zwingen hat/ Vnd hat das auß 
zulassen de r he iligen ges,::hrifft/ jstanderst (gned igiste fraw) di e heilige geschrift vnd das Babstlich 
Recht glaübwirdig (alsdann nyemands zweyfe ln sol l/) so werden so lli che straffen den kaisern 
von der kirchen vndjrn lern (Wie ich gesagt hab) (5r) e rlaubt/ Desha lben ist daß kaiserlich thun 
gewest/ on sund: zu achten/ Nün Ermesß ain yeder C ristenliche r mensch se wir yetzta ins kaisers 
jrr gend/ ob nit 011 Cristenlicher ordnung zulassung/ dannocht täglichen groß tod schleg began-
gen werden/ oder noch jn abwesen vnd auß mange! ains kaysers geschechen werden/ also nun 
mere vnd m ere aufruren Erweckt/ Wo aber kaiserliche Mt vns got nit hin genomen/ het/ Er 
soll ichs a lles mit gütem fugen ab mogen wenden/ Also mogen wir/ wol auß schreyen O dü arms 
Römischs R eich Ru eff gotjnnerlichen an/ vnd Bit in. das Er vns widerumb mit a inem frommen 
Romischen kaiser vnd mit ainem giettigen vnd außrichtigen (5v) kaiser versechen/ vnd geruche 
das Reich mit ainem andern Max imilian pald wider zu ersetzen/ der jn des frommen kaisers 
Maximilians fuß stapfen gle ich tre tten kunde/ aber zü besorgen Es werde langksam geschechen/ 
Got woll vns gnedigklichen he lfen/ Vnd domit ich grosse hertzenlaide mit meinen roden nit 
tieffer: in E g11 ) verletze/ sonder jr ain haylsame trostung fur augen pring/ die der hochberömpt 
philosophus vnd Romer: Seneca zu ainer jrrle uchten Römerin Marcia genannt geschr ib en 
hat/ die do was ain gemache! des jungern Cathon/ vnd jrn ain igen Sün verlorn het/deshalben vil 
jare kain Ertzney ainicher trostüng gedulden oder le iden hat wollen/ (6r) sonder jr stracks für ge-
setzt: in Ewiger traurigkait zu beharren/ Diser Seneca hat sy mit seiner kunste vnd geschick-
lichait/ der selben traürigen Marcia vnderstanden/ mit ainer schonen trostung di e vns jn 
latinischer sprach verlassen ist/ an zeg reiffen: vnd sy haile zumachen/ hat sy aüch an jrm 
hertzen laide gesund gemacht: von jrer stelligen weyß ab gewendt/ die hab ich E f g zu Ern/ 
alls meinergn ed igisten fraw e n dise tag here/ in e in ereyleauß lat ini scher sprach in die hochen 
Teutsche verändert/ vnd geteütscht/ domit sy dürch des Seneca tro stung dester pelder ye tzt 
auch gesund/ gemacht mög werden/ Domit Jch aber E g11 mit m e inen vbe rvli ss igen (6v) 
worten nit lang aufhalte/ So wöllend Eur genad den Senecam selber roden horn/ de n ich E g11 

vndertänigk li chen hiemit zu taglicher lösung vberg ibe/ vnd will mich hiemit zü sa mpl dem 
püechlin di emutigklich en befolchen haben Datum vff den zwaintzigisten tag February 1519 
jn der furs tlich e n Stat M uneb e n/ 
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479 Man eri nn ere sich L. B. an die von l li eronylllus v. Stau!· unter der Folter erp reßte 
Belastung Plieningens. 

480 Ein hohes llloralisches Lob der l lcrmginwitwe K un igu ncJ c, das der Regensburger 
Chronist Leonhart Wiclelllann (gcst 1557) wiedergibt in: Die C hroni ke n der deutschen 
Stiidte, 15, 1878, Neudr. 1967,S. 35, laute t: ,, hat ei n stre ngs,sel igs leben gefürt, istwol dya nd er 
Eli zabet vo n Hessen (A nlll . cl. Ve rT: Wiclelllann lll Cin t cl. 111. Eli sabe th von Thüringen) 
gewes L 

481 Bayl-!StA: PS Cart. 306 (Plie ninge n). 
482 Archivdirektor Dr. Blendinger, Ar·chiv der Stad t Augsburg, sc hreibt unter d. 16. 3. 76: 

,, Bi s j etzt fand sich kein Verlll erk , daß Pli eningen zu di eser Tagung (d. Schwiibischen Bundes, 
Anlll. d. Verf.) nach Augsburg kam oder kommen so llte." - Au ch Rec herchen im Haupt-
staa tsarc hi v Mün chen sagten ni chts über e in e Beteiligung Pli eninge ns aus. 

483 Aus den Baulll eiste rbüch ern der Stadt Augsb urg geht nicht hervor, daß der Rat der 
Stadt Augsburg irgend e in e Ausgabe zu Pli eninge ns Beisetz ung tätigte. 

484 In e in elll un ve röffentli chten. hand sc hriftli ch hinterla ssene n Werk vo n Eduard Zim-
merm ann (Archi v der Stadt Augs burg) wird verlllutet, daß e in stark ze rstörtes Epitaph Diet-
ri chs vo n Pli eninge n Grablllal se in könnte. Es ist dies der nac h delll grundl ege nd en In ve ntar 
vo n Alfred Schröder, Die Monumente des Augsb urger Domkreuzga nges. In: Jahrbuch d. 
H istor. Vereins Dillingen, 10, 1897 und 11, 1898 genannte Grabstein Nr. 44. Dieser Grabstein 
ge hört nac h Ansicht vo n Ken nern viellll ehr ers t in di e 2. Hälfte des I 7. Jahrh. Di e In sc hrift 
ist unl ese rlich, die Wappe n unk enntlich. Die Verf. dieser Arbeit möc hte sich nach e inge hen-
delll Stud ium des Grabsteines der Ansicht, di e auch da s Arch iv d. Stadt Au gsb urg te ilt(Bri ef 
a. d. Verf. v. 14. 1. 1976), anschli eße n, daß Grabstein Nr. 44 nicht das Epitaph Die trich s von 
Pli enin ge n ist. Jedoch ist eine Beisetzung Pli eningens im Augsburger Dom ni cht auszu-
schließen. Wenn lllan lllit größerer Ruh e an entsprec hend e Akten und Rec hnungen heran-
ge ht, dürfte sich mehr Kl arh eit erreichen lasse n. 

48 ' l'lr<.:ningcns Tod es tag findet sich einge meiß elt im Ep itaph der Falllilie vo n Plieningen 
im Chor der St-Georgs-Kirche zu Kl einbottwar. 

486 W. Villllar, S. 28, ste llt di ese Behauptung auf. S. 7 gibt e r al s Que ll e an: die Besc hreibun g 
des Oberallltes Marbach , 1866, S. 228. Dort wird dies ni cht gesagt, wo hl si nd die 
Gra blll ä le r (teilweise lllit Sterbedaten) ge nannt, die heute noch im Chor stehen. Aller-
dings wird darauf hin gewiese n, daß auf dem Boden des Kirchenschiffes unl ese rli ch 
gewo rd ene Grabsteinplatten der Herren von Pli eningen lagen. Auch Th. Schott ste llt di e 
Behauptung vo n Dietrich s Kl einbottwarer Beise tzung auf, vgl. Allgelll . Deuts.:: he Biogr. , 26, 
1888, S. 298. All e drei genannten Schriften sind jedoc h verfaßt zu cinerZ eit,a ls di e Grab lege 
noch zugä nglich wa r. Sollte man sich Gewißhe it bei Pfarrer Meiss ner (delll Verf. der Klein-
bottwarer Chronik) oder delll dam~ligen Sch:1uheckcr Burgherrn , Freiherrn Felix vo n 
Brüsse ll e, verschafft haben? Es ga b anscheinend einen Lageplan der einze ln en G rabstätten 
in der Kirche. (Die Mitte ilung ve rdankt die Verf. dem derzeitigen Pfarrer der eva nge lischen 
Kirch e in Kl ei nbottwar, Herrn Pfa rrer Dr. Straub. ) 

487 In der Bibliothek e in es bayerisch en Landsc hlosses . 
488 Die Schrift ist ni cht im Anonymenlexikon verzeichnet, ihr Verfasser ist unb ekannt. 
489 Die Säkularisa tion wurde durch die Abtretung des linken Rheinufers an das sieg reiche 

und revo lutionäre Frankreich ausgelöst. Die dabei durch Landverlu st betroffenen Fürsten 
so llten durch Übereignung der rechtsrheinischen ge istli chen Territori en en tsc häd igt werden. 

490 Die Pli enin ge nsc he Ausgabe der Freiheitsbriefe war 1803 in Bayern noch in Gebra uch. 
Ihre letzte Ausgabe war 1779 erfolgt. Vgl. Kapite l XXXII, Anm. 448. 

491 Die Verf. ist mit Freuden be reit, hund erte von Xeroko pi en, di e Pli eningen betreffe n, 
aber fü r diese Arbeit ni cht vo ll ausgewe rtet werden konnten, einem „Nac hfolge r" in Sachen 
Pli eningen zur Verfügung zu ste ll en. 

492 Di ese Beze ichnun g wä hlte Paul Oskar Kri ste ll e r, wohl anklingend an die Titel der 
Bibliotheksreisen der Gelehrten des I 6.-18. Jahrhund erts. 

493 Brief an d. Verf. v. 16.4.1976. 
494 · Bri ef an d. Verf. v. 2. 4. 1976 . 
495 Brief v. 16. 4. I 976. 
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Das Stundenbuch der Herren von Plieningen 
Von Wolfgang I r t e n kauf 

Die Württembergische Landesbibliothek Stuttgart besitzt unter ihren mehr als 
12 000 Handschriften ein kleines, unscheinbares Stundenbuch, das 187 Blätter im 
Format 11 x 7,5 cm aufweist. Mehrere Hände haben daran geschrieben. Eine dieser 
Hände, die „Haupthand", die für die Blätter 1r-35v und 116r-189v, d. h. den größten 
Teil der Handschrift, in Ansatz zu bringen ist, datiert gegen Schluß (Bi. 184r): 
„1470 iar" . Dieser Teil ist somit 14 70 geschrieben bzw. abgeschrieben worden. Eine 
1471 und 14 74 datiert2. DvP war demnach bei der Abfassung der Handschrift- denn 
wir dürfen auch für die restlichen Blätter bzw. Seiten eine zeitliche Gleichsetzung 
annehmen - 16-17 Jahre alt. 
Bevor wir in die Erörterung einiger Teile eintreten, sei zunächst der Inhalt der 
Handschrift vorgestellt3 . 
Auf Bi. ]rv stehen Federproben, Verse, eine Aufstellung von Schulden u.ä. (wir 
werden darauf zurückkommen). 2r-13v umfaßt ein Kalendar aus Augsburg, dem 
unsere besondere Aufmerksamkeit gelten muß, weil ihm auch tagebuchartige Ein-
träge beigegeben sind. Komputistische Tafeln, d. h . Tabellen zur Zeitrechnung, 
schließen 14r-15r an. Ein Gebet (,,Oratio") betiteltes Akrostichon beendet 15v die 
1. Lage. 

Nach diesem Kalendar-Beginn setzt 16r-23v der eigentliche Text mit den 7 Buß-
psalmen ein, ihm folgt 23v-26r eine leider nicht vollständig erhaltene Litanei mit 
französischem Einschlag ( darauf kann nicht näher eingegangen werden, da der Text 
unvollständig ist). Auf die üblichen Anrufungen und Schlußgebete folgen 26rv 
Gebete zum hl. Kreuz und zu Maria. 

Damit endet dieser weitere Vorspann, um - wie zu erwarten wäre - den eigent-
lichen Hauptteilen eines Stundenbuches, den Offizien, also den Gebetszeiten, Platz 
zu machen. Doch nach dem Kleinen Passionsoffizium 27r- 29r bricht dieser Haupt-
indirekte Kontrolle bietet eine von Gerhard Piccard erstellte Wasserzeichen-
Expertise1, die das durchgängig verwendete Wasserzeichen in die Jahre zwischen 
teil bereits wieder ab. Das folgende Stundenlied vom Mitleiden Mariens (,,De 
compassione")4 29v-31 v schließt die Passionsandacht ab, was noch durch zwei leere 
Seiten unterstrichen wird. Mit Gebeten „De septem psalmis" 33r-35v wird der 
Bezug zu den genannten Bußpsalmen wieder aufgenommen, ohne daß erkenntlich 
wäre, warum diese Gebete nicht an ihrem früheren, eigentlichen Platz Aufnahme 
gefunden haben. Mit dem „Ave verum corpus" schließt der sichtlich falsch placierte 
Anhang. 

Bleiben wir noch bei dem Schreiber Nr. 1 und überspringen vorerst die 80 näch-
sten Blätter. l 16r-168v umfassen ein gewaltiges Corpus an Ablaßgebetenjeweils für 
die einzelnen Wochentage, an denen in längeren Gebeten Gottvater, der Heilige 
Geist, die Dreifaltigkeit, Maria, die Engel und Johannes angerufen werden . Nach 
e inem leeren Blatt 169rv folgen 170r-184r Gebete vor und nach der Kommunion, 
die mit der bereits erwähnten Datierung 1470 schließen. 184v-185r bleiben leer, 
auf 185r steht als Nachtrag nochmals ein Mariengebet. 
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In einer ähnlich zwiespältigen Anordnung präsentieren sich die von einem zwei -
ten Schreiber ausgeführten 36r-I 15v, die sich durch eine alte Blattzählung als 
ursprünglich separater bzw. Einleitungsteil zu erkennen geben. Lassen wir die 
ursprünglich leere Seite be iseite, die später mit zwei deutschen Gebeten ausgefüllt 
wurde L.0 e\'Jl1,!ehornes kind truste dein eingeborne muter" bzw. ,,Yergyß mein 
nicht ein prümlcina"J, dann setzt mit einem 36v niedergeschriebenen Yorberei-
tungsge bet J 7r das Kl e in e Marienoffizi um (parallel zum Kl e inen Passionsoffi zi um) 
ein. Es umfaßt fast ganz diesen Teil bis 110v, führt somit die Reihe der Offizien fort, 
obwohl es, wie die alte Blattzählung ausweist, ursprüng lich einen wi e auch immer 
gearteten Anfang bild ete. Heiligen-Suffragi en (kleine Heiligen-Ged enken an ei ner 
bestimmten Stelle des Offiziumsablaufs) gelten ab 65r der Dreifaltigk eit, dem Hei-
ligen Geist, hl. Kreuz, den Aposteln, Enge ln, den beiden Aposteln Johannes Evan-
gelista und Andreas, dann dem Frieden, schließlich den Frau en Ottili e, Apollonia 
und Maria Magdalena. 

Schließlich blieben noch 6 Blätter der letzten Lage, auch bereits mit der erwähn-
ten Blattzä hlung vorgezeichnet, übrig. Hier wurden als Nachträge Mariengebete 
eingefügt, von denen das „Ass is nobis, virgo pia", ein gereimtes Gebet, Unikum ist5 . 

Alles, was bisher zur inhaltlichen Erschließung des Stundenbuchs6 zu sagen war, 
läuft auf keine sinnvolle Ordnung hinaus . Ja im Gegenteil: das Ganze mutet manch-
mal chaotisch an . Für di e äußere Anordnung läßt sich dieses harte Urteil durch di e 
Beobachtung stützen, daß ein Mittelteil eingebettet ist, der sich durch eine mit „1" 
beginn ende Blattzählung als eigentlicher Hauptte il zu erkennen gibt, also am 
Anfang stehen müßte. Die Fülle der Offizien in Stundenbüchern - und hier wären 
außer dem Passions- und Marienoffizium zumindest noch Heilig-G eist- und Toten-
offizium zu erwarten gewesen - ist nicht annähernd erreicht. Mit zwei solchen 
Tex ten hat die Handschrift inhaltlich ihr Genüge gefunden. Di es zur inneren 
Struktur. 

Erfahrung im Umgang mit Stundenbüchern ze igt, daß diese, cia in der Rege l für 
einen persönlichen Benutzer angefertigt, an irgendeiner, oft verdeckter Stelle Hin-
weise persönlicher Art bieten. Diese sind im Kalendar, falls vorhanden, oder aber 
in den Gebeten zu suchen, die nicht di e Normi erung der Offiziumstexte aufweisen . 

Bei der Durchsicht der Gebete stellte sich heraus, daß einige Gebete an den 
Apostel und Evangelisten Johannes auffällige Formulierungen aufweisen. So steht 
137v: ,, ... famulus tuus qui privilegiotocius cordis mei elegi in patronum", 147rwird 
Johannes als Apostel und Patron angerufen: ,,Rogo te mi gloriosissime apostole et 
patrone"; 160r heißt es ähnlich : ,, ... exaudi me gloriosissime patrone et apostole". 
Keinem der sonst angerufenen, oben genannten Heiligen wird jemals eine solche, 
nicht nur auf seine Stellung, sondern auch auf seine Wahl als Patron bezogene For-
mulierung zuteil 1 

Aus di esen Beobachtungen läßt sich m. E. nur ein Schluß ziehen: das Stunden-
buch ist für einen Besitzer mit Namen Johannes bestimmt. Offen muß natürlich 
bl eiben, ob der gesuchte Johannes das Büchlein selber schrieb oder aber es für ihn 
ganz persönlich verfertigt wurd e. 

Nun gibt es in der gesamten in der fraglichen Zeit zur D isposition stehenden 
Plieningenschen Genealogie nur einen Johann es, den späteren Probst und Kano-
niker. Man wird diese wichtige Feststellung im Auge behalten. 

Der zweite Weg ist das Kalendar, das in unserer Handschrift 2r- 13v steht. Dane-
ben stehen hier ein Cisiojanus7 und di e bereits erwähn.ten, in der vorliegenden 
Arbeit öfters zitierten tagebuchartigen Notizen. 

Es sei zunächst das Kalendar der Handschrift Cod . brev. 87 im Wortlaut wieder-
gegeben. 
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JAN UA R 

1 (rot:) Circumcisio domini 
2 Octava s. Steffani 
3 Octava s. lohannis 
4 Octava s. lnnoce ntum 
6 (ro t: ) Epiphania domini 
8 Erhardi epi sco pi 

10 Pauli heremite 
13 Octava epiphanie 
14 felccis paüpc8 

15 Mauri abbatis 
16 Marcelli paupe 
17 (ro t: ) Anthonij abbatis 
18 Prisce virgi ni s 
20 Fabiani et Sebastiani 
21 Agnetis virgini s 
22 Yincentij martiri s 
24 Thimothei apos toli 
25 (rot:) Conversio Pauli 
26 Pollicarpi 

FEBRUAR 

1 Brigide virg ini s 
2 Purifi cacio Marie 
3 Blas ij epi scop i 
5 Agate virginis 
6 Dorothee virginis 
9 Appollonie virgini s 

10 Scolastice virginis 
11 Eufrasin e virginis 
14 Valentini martiris 
16 luli ane virginis 
22 Kath edra Petr i 
24 (rot:) Mathei apostoli 

MÄRZ 

4 Adriani martiri s 
7 Perpetu e virgini s 

12 Gregorii paupe et hainri ci9 

16 Ci riaci marti ris 
17 Gertrudis virginis 
19 A lbani epi sco pi 
21 Benedicti abbatis 
25 (ro t:) Annuntiacio beate Mari e 

(daru nter Eintrag in schwarz) 
27 R uperti epi scop i 
29 Eustachii 

APRIL 

4 Ambrosii episcoii 
11 Ysaac mon achi 1 

14 Tiburci et Valeriani 
20 Victoris pa[u]pe 
24 (rot :) Georij martiri s 
25 Marcij ewa nge li ste 
28 Yitali s martiri s 

MAI 

1 (ro t: ) Philippi et lacob i 
2 Walpurge virginis 
3 (rot:) ln ve ncio cru cis 
4 Floriani et Gothardi 
6 Johanni s ante portam latin am 
8 Yictori s martiri s 

10 Epimachi et Gordiani 
12 Pangrac ij 
13 Gangolfi martiri s 
15 Sophie virginis 
18 (Nachtrag: Sanctus Bernhardinu s 

ordini s s. Francisci) 11 

25 U rbani paupe 
29 Max iminiani ep iscopi 
31 Petron e ll e virgini s 

JUNI 

1 Nicodemis pres biter i 
2 Marcellini et Petri 
3 Erasmi martiri s 
5 Bonifacij episcopi 
9 Primi et Feliciani martirum 

11 Barnabe apostoli 
12 Cirini et soc iorum 
15 (rot:) Yiti, Mod es ti 
I 8 Marci et Marcelliani 
19 Gervasi et Prothasi 
21 Albani martiri s 
22 Decem milium martirum 
24 (ro t:) Johanni s baptiste na[tus] 
26 (rot:) Johani s e t Pauli 
27 Septem dormiencium 
28 Leo ni s paupe 
29 (rot:) Petri et Pauli aposto lorum 
30 Festum s. Pauli 
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JULI 

1 Processi et Martiniani martirum 
2 (rot:) Yisitacio beate Marie virginis 
4 Udalrici episcopi 
6 Octava apostolorum 
7 Willibaldi episcopi 
8 Kyliani et sociorum eius 

I O Septem fratrum 
l l Translacio s. Benedicti et martiris 12 

13 Margarete virginis 
15 Divisio apostolorum 
17 Allexii confessoris 
18 Arnolfi 
21 Braxedis virginis 
22 (rot:) Maria Magdalene 
23 Appollinaris martiris 
24 Cristine virginis 
25 (rot:) Nicolai apostoli 13 

26 Anne matris Marie 
27 Nazarii et Celsi 
28 Panthaleonis et aliorum 
29 Marthe hospitis 
30 Simplicii et aliorum 

AUGUST 

1 Vincula Petri 
2 Steffani pa[u]pe et martiris 
3 lnvencio sancti Stephani 
4 J ustin confessoris 
5 Osvaldi regis 
6 Sixti martiris 
7 (rot:) Aufre martiris 
8 Ciriaci et socibrum eius 
9 Romani abbatis 

10 (rot:) Laurencij martiris 
1 I Tiburcij martiris 
12 (rot:) Hylaria 
13 Yppoliti et sociorum 
15 (rot:) Assumpcionis Marie 
17 Octava Laurencij 
20 Steffani confessoris 
21 Bernhardi abbatis 
24 (rot:) Bartholomei apostoli 
27 Rufi martiris 
28 Augustini et Pelagii 
29 Decollacio Johannis baptiste 
30 Felicis et Adaucti 
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SEPTEMBER 

1 Egidii abbatis 
6 (rot:) Magni confessoris 
7 Regine virginis 
8 (rot:) Nativitatis Marie 
9 Gorgonij martiris 

1 I Prothi et Iacincti martirem 
14 Exaltacio sancte crucis 
I 7 Lamperti episcopi 
21 (rot:) Mathei apostoli et ewangeliste 
22 Maurici et sociorum eius 
24 Ruperti episcopi 14 

27 Cosme et Damiani 
28 Wenceslai martiris 
29 (rot:) Michahelis archangeli 
30 Jeronimi 

OKTOBER 

1 Remigii Germani sociorum 
3 Leodegarii episcopi et martiris 
4 Francisci 
6 Fidis virginis 
7 Marci pafu]pe 
9 Dyonisij et sociorum eius 

14 Calixti pape 
16 (rot:) Galli confessoris 
18 Luce ewangeliste 
21 Undecim milium virginum 
22 Severi episcopi 
23 Severini episcopi 
25 Crispini et Crispiniani 
28 (rot:) Simonis et lude 
29 Narcissi episcopi 
31 Quintini martiris 



NOVEMBER 

1 (rot:) Omnium sanctorum 
2 Commemoracio animarum 
4 Hainrici ducis Ungarie 15 

6 Leonhardi abbatis 
8 Quatuor coronatorum 
9 Theodori martiris 

DEZEMBER 

4 Barbare virginis 
5 Annonis episcopi 
6 Nicolai episcopi 
7 (Nachtrag: Ambrosius episcopus 

Mediolanensis) 
8 Concepcionis Marie 

10 Martini paru!pe 9 (Nachtrag: Sanctus Syrus episcopus 
11 (rot:) Martini episcopi 
13 Bricii cpi,copi 
16 (rot:) Othmari abbatis 
19 (rot:) Elizabet vidue 
21 Presentacio Marie 
22 Cecilie virginis 

Paviensis) 16 

II Damasi pape 
13 Lucie virginis 
21 (rot:) Tome apostoli 
25 (rot:) Nativitas Cristi 
26 (rot:) Steffani prothomartiris 

23 Clementis pa[u]pe 
24 Crisogoni martiris 

27 (rot:) Johannis apostoli et ewangeliste 
28 (rot:) Sanctorum innocentum 

25 (rot:) Katherine virginis 
26 Conradi et Clini martirum 
29 Saturnini et sociorum 
30 Andree apostoli 

29 (rot:) Thome episcopi 
31 Silvestri pa[u]pe 

Der das Kalendar jeweils auf der 3. Spalte begleitende Cisiojanus lautet (wobei 
die Flüchtigkeitsfehler bewußt in ihrem Wortlaut mitgegeben werden) 17 : 

Cisiojanus epi erhart vendicat oct feli mar an 
Prisca fab ag vincenti pal pol nobile lumen. 
Bri pur blasus ag dar febru ap scolastica valent 
Iuli coniungge tune petrum mathiam inde. 
Marcius adria per decoratur gregorio o cir 
Gertrud alba bene iuncta Maria genitrice . 
April in ambrosii festis oval atque tiburci 
et valer sancti quoque ge marcique vitalis. 
Philip crux flor got iohan latin epi pan ser et soph 
Maius in hanc serie tenet urbani pede crispe. 
Nie mar eras boni dat iun primi bar cirin 
Vitique mar prothas al decem iohan io dar le pe paul. 
Jul proces udal oc wil kili rra benc margcr appost 
al arnolfus brax mag ap cri iacobi ue sin abdo. 
Pe stef stef ius os sixt auf ci ro lau thi hijlar eu 
Sumpcio agap bernhart thimo bartholo ruf aug col feli. 
Egidium sep mag re nat gorgon prothique crux nie 
eu lampertique mat mauricius et dami wens mich ier. 
Remi le francis fid marci dionisique calix 
Galle lucas fel un severin crispin ni si!ll narcis quin. 
Omne november leon quat theo martin bricius 
et post oct eliza ce cle cris kat conradi sat an. 
December barba nicol concep et da!lla lucia 
sanctus abinde thomas lllüdo mal stepf io pu thollle sil. 

JANUAR 

FEBRUAR 

MÄRZ 

APRIL 

MAI 

JUNl 

JULI 

AUGUST 

SEPTEMBER 

OKTOBER 

NOVEMBER 

DEZEMBER 
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Vergleicht man nun die bei Odenius in Synopse dargebote nen Formulare dies~r 
für schulische Zwecke erdachten Merkverse, so stößt man auf den Cisiojanus A, 
der bis auf wenige Abweichungen identisch mit unserem Formular ist18. In e inem 
Frühdruck hat Odeni us einen dazugeschriebenen Cisiojanus gefunden, eben A, de r 
,,e ine spätmittelalterliche liturgische Tradition Deutschlands" widerspiegelt. 
Gleich nahe dem Wortlaut nach steht ein 1519 in Venedig gedruckter Cisio-
janus Ä 19, der als Version dem süddeutschen Traditionsgebiet angehört(,, .. . und 
scheint am meisten für eines der Salzburger Suffraganbistümer Brixen oder Passau 
zu sprechen"). 

Der Versuch, auch das Kalendar räumlich einzuengen, kann nur ausgehen von 
den Roteinträgen, markieren sie doch höhere Festgrade, die sonst im Stundenbuch 
nirgendwo zum Ausdruck kommen. Dabei scheint manches inkonsequent, so wenn 
z. B. die W ertigke it der Mari enfeste unsicher wirkt, oder wenn eines de r beiden 
Kreuzfeste (3. Mai) rot ist und das andere (14. Septembe r) nicht. Doch darauf 
kommt es jetzt nicht an. V iel wichtiger ist, welche Heil igentage überhaupt rot aufge-
schrieben sind. Unter Weglassung der Herren-(Kre uz-) , Marien- und Apostelfeste 
sind dies: 

17. 1. Antonius, 24. 4. Georg, 15. 6. Veit, 24. 6. Johannes der Täufer, 26. 6. Johan-
nes und Paulus, 22. 7. Maria Magdalena, 7. 8. Afra, 10. 8. Laurentius, 12. 8. Hilaria, 
6. 9. Magnus, 29 . 9. Michael, 16. 10. Gallus, 11. 11. Martin, 16 . 11. Otmar, 19. 11. Elisa-
beth, 25. 11. Katherina . 29. 12. Erzbischof Thomas. 

Auf den e rste n Blick sp ringen die wenigen verehrten H e ilige n ins Auge: Afra, 
Hilar ia , Magnu, h sind di es die Patrone der a lten Äug,hurger Diözese. Inkon se-
quent ist, daß Ulrich , der erfolgreichste Bischof auf dem Bischofsthron der Lech-
stadt, hier fehlt. Warum man ihn hier „degradierte", weiß man nicht. Versehen? 
Absicht? 

Fest steht jedoch, daß damit ein „harter Kern" dieser V,erehrung angesprochen 
ist. Nimmt man die ebenso regional gebundenen Gallus und ..Otmar, beide von 
St. Gallen, dazu, rechnet man fe rner dazu , daß Magnus, der „Apostel des Allgäus", 
e inst Mönch von St. Gallen war, dann kommt man auf die Zelle dieses Kalendars, 
die e benso im Süden, am Alpenrand, li egen kann wie im Gesamten des Bistums. Ja : 
Di e konstatierten Bambe rger Einschläge, die sich in kaum einmal vorkomm e nden 
Festen äußern, lassen e ine n Akzent in Richtung Norde n deutlich werden. All das 
könnte auf die ve rmutete H e imat der Brüder Pli eningen in de r Nähe Dillingens 
weisen, nirgendwo wird dieser Raum damit verlassen oder gar aufgegeben, auch 
der Cisioianu, liißt s ich in diese Beo hac htung 1wa nglos a ls „süddeutsch" e infügen. 
Ausgeschlossen a ll e rdin gs ist j edes Spe kuli e ren mit einem anderen Bistum. Sie ist 
ausgeschlossen, daß das Kal e ndar etwa im heutigen Großraum Ludwigsburg ent-
standen sein könnte - davon trennen es W e lten. 

Ebenso klar ist zu konstatieren, daß zu den Namensvorkommen de r Familie von 
Plieningen (Dietrich, Margarete , Agnes, Eberhard) ke in e Bezie hungen möglich 
sind, d. h. wenn es für einen Plieningen dire kt geschrieben wurde - und dies ist das 
Problem - dann kann es, wie früh er schon ausgeführt, eben nur für Johann von 
Pli e ningen gewesen sein . 

Sehr viel schwieriger als Gebete, Kalendar und Cis iojanus sind die im Kalendar 
und auf dem Vorsatzblatt verstreuten tage buchartigen Einträge zu lese n und zu 
kommentie re n. Es ist re in äußerlich davon auszugehen, daß sie von mehreren Häh-
den geschrieben sind. D e r Übersichtlichkeit halbe r geben wir zunächst (mit e ine r 
fortlaufenden Num e rierung versehen) di e Einträge des Kal endars: 
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t Anno 1482 'in familiarem 'erb illustrissirilo "Philipo •·f>afati,1qtr R:eni •ascdpiu$1:lü m 
(2 . Februar). ·1 ·, ' :/ • •· ",'.' <:!i"ll 

2 Obiit genitor meus Theodericus de Pleningen 1485 post meridiem i'nfralquairanl 
et quintam horam (26. Februar). 

3 Obiit mater mea anno 1466, Margareta de Veningen· (11-. März) : . · ' •r<· ·• 
-4 Hie veni ad Papiam anno 1473 et fui XVIII annörum .(28. März)' · · 1' r,,,--,, '._ <",;;) 

5 Bastanad (?) su-la volta intra 24 et p/-imarn :11111·0 1477 (2 J April') · " • - ''.J' ~" - , • 
6 natus illa die hora nona meridie anno 145'3 (24 1"April). · '''' 
7 Ibi recessimus ab Ayßlingen ali110'MCCCCLXX'i (9. Mai), '.:· , , J"' 

8 Illa die ego veni ad Friburgen anno LXXI anno etirarh septem'et-t'ltecef1i armci'r·Jm 
(18. Mai). 

· 9 dies accessus fratris in Paviam LXXIII anno (14. Jufi'). ' , 
lüfoit ecglypsis a1rno 1478 hora 18 (29 . Juli). ,.•.,:· r; , ... · 

11 Anno 1483 uxor huc venit ad Lodenburg (6. August). 
12 Els intravit (27. August). · 
13 Obiit noverca Airno etc. 1483(15. Oktober). ' ; 

l:t Filia Guatini obiit (29. Dezember). 
Auf dem Vorsatzblatt lrv stehen neben vielen Einträgen', die ·den Charakter der 

Federproben tragen (Ir), nochmals persönliche Einträge ne6en Ausgabenrechmin-
gen und der·Angabe der Quatenibertage'. Si•e lauten: - . t 
A Annus iubileus erat 14=75; duxi V. 1473, eraris nac'tus XVIII; Cum proitiotus'er'am 

24· annorum. ' · .. _,, _ _., ·' · · .. : · · 
B Uxor mea nata est in di'e cineruh1 (=18. Februar) Anno 1450 ante ineridiem . 

. Wir scheiden zunächst di·e E:inträge aus, ·d·ie 111 Ft N atiübeobachtuhgen u. "l(zu tun 
ha-ben: Nr. 10 gibt eirie So'nrienfinsten'Üs zum 29. Ju'ii 14-78 an. Der itilienische 
(schwer zu lesende) Eintrag Nr. 5 muß'eibenfal'ls ausgeklamn1ertwerden. ·. ;,., .... 

Wenn wir'versuchen; eine zei'tliclie Abfolge herauszudes't,llieren, äar\'ri isft:l'1e; 
folgende: ' · · _; :-',· '· ·-1-·· :1:c, 
1450, wiri:l die spätere erste Gemahlin Die-trichs von P!ieningeri, A11na y'oh-N{efi1-

merswiler (t 1510) geboren (Eintrag B). Wenn DvP, _."vie Prai1zii{i 'CJ'rafin 
Adelmann darlegt, 14 79 wahrscheinlich verheiratet war, so muß dieser Eintrag 

' · · · · - " ·· · ' - · · · ·· r· -· · 1 ; -, r. ,~ '-1 vor 1479 angebracht worden sein (er paßt auch zeitlich ifrdie Eirittagungenauf 
dem Vorsat1hlatt). · :J .r,·• · ,-., ,; · ;,,, ,·,.~1 ··:/· ·,-;,-, 

-1'453, :Apl"il 24; wird der Hauptschreiber geboren (Eihn'a'g ;6)." r 1 '.!, ·. ·:i.' . i: · · 

1466, März 11, stirbt die Mutter Margarete von Venn-iligen ·(-Ei'n"trag 3). •;'I ,· . .-' .• , 

14 71, Mai 9, verläßt PI ieningen A isl ingen (Ein trag 7'f üHf foi 1 S ·t-,,Ui i'ri-Ftei:Su?g ~'i'n-
, · . - • .•, • .... ,-1 · .. , ; , i • .• •. , - . , 

zutreffen (Eintrag 8). Ausdrücklich·gibtef's'ein-A'lter mit 17 Jalued an, 'wa-s 
insofern nicht stimmen kann, alscier Haup(sch~;ibe~,-da a"rn. 24. A:p:di •145·3 
geboren, am 24. April 1471 bereits ']S Jalire0 alt'g~~6 ~deJ1 ·wa'r_< , . ' '. 

14 73, März 28, bricht PI ieningen nach Pavia·a'uf (Eri1fräg'4j~ cji e'B;üoe;re(reich·er, <li~ 
Stadt am 14. Juli (Eintrag 9). Damals wil,l Plieri,ng'en' l 8 )a-r,rre alt ge~e,ser(sei'n; 
in Wirklichkeit waren es zum erstge'na·rinteri 'Z'e1tput11<t" 19 1Ülire. Auch' 'die 
Betonung im Eintrag'A, Plieningen se/1 ·8 Jittf~. a'If g~wise~1 rnitchtd1e'R!::c~; 
nung nicht glaubwürdiger. Sowohl 14 71 als aucfr14 73 'sirid 'di~ Alters'ahg"aberj 
um ein Jahr zu niedrig! - · 1 · ., • ·_ •• • •' ' 1 • ·. ,,.,., ,·,• i, ··1 • ,.,,'"' 

1482,Februar 2, wirc:l Plieninge-n in die R'e.ihe 'ct f r Fa~-i,1ia'.rert/:Ies ;Pfai"zgi-_~fe"rd)t/ 
Rhein eingesthrieben-(Eintra'/~·1) ~-• ' · ''.: ,:. '· ,-,., •·: ·>· '' · 1 :J·( 

• , .... . • . -• ,.· <f- ,, ., '•· ·:<. r :\, 1· ,1. l ,,-..,.J 
1483,August 6, kommt Dietrich vo'n Plieningens Gättin' n·ach Lade'n-burg' ~E\ ri: 

trag 11), am 15. Oktober desselben Jahres stirbt die Stiefmutter, Dietrich von 
Plieningens d. Ä. zweite Gattin, Agnes von Nippenburg (Eintrag 13). 

1485,Februar 26, stirbt Dietrich von Plieningen d. Ä. (Eintrag 2). 



Damit enden die mit einer Jahreszeit versehenen Einträge. Es bleiben die Ein-
träge 12, wo über das Eintreffen einer Els berichtet wird, und 14, der Sterbetag einer 
Tochter Guatini (?). Beide Angaben sind nicht unterzubringen. 

Eine weitere Zeitangabe steckt - neben dem hier zu übergehenden Hinweis auf 
das Jubeljahr 1475 im Eintrag A - in der Angabe: als der Hauptschreiber promo-
vierte, sei er 24 Jahre alt gewesen. Die Promotion müßte demnach zwischen dem 
24. April 1477 und dem gleichen Tag 1478 liegen. Wenn aber, wie oben zitatlich 
nachgewiesen, DvP am 17. März 1479 promoviert hat, so war er damals 25 Jahre alt. 
Also wieder eine Zeitverschiebung von einem Jahr! 

Da sie insgesamt viermal auftritt, und zwar stets mit dem Intervall -1, sollten wir 
uns nicht an einen Rechenfehler klnmmern, sondern zwei Möglichkeiten sondieren: 

1. DvP's Geburtsdatum liegt ein Jahr später, also 1454. Dann kann der Geburtster-
min 24. April 1453 nicht auf ihn zu beziehen sein. Daraus würde folgern: Dieses 
Datum trifft auf einen DvP-Bruder zu, vermutlich - wenn man an unsere Unter-
suchung der Gebete denkt - auf Johann. Dagegen steht zunächst, daß dieser am 
5. Mai 1488 an der Universität Ferrara promoviert hat20 , er wäre somit 35 Jahre alt 
gewesen, was sehr, sehr unwahrscheinlich klingt, wenn man bedenkt, daß die 
Brüder (Eintrag 9: ,, . . . accessus fratris .. . ") 1471 in Pavia eintreffen. Zwischen 
Studienbeginn und Promotion lägen dann bei Johann von Plieningen 17 Jahre! 
Wahrscheinlich ist, daß Johann genau wie DvP um die gleiche Zeit promoviert 
hat. Er hätte dann zwei Promotionen hinter sich gebracht: die erste (in Pavia) 1478, 
die zweite in Ferrara 1488. Diese Annahme stützt die später ausdrücklich ge-
nannte Bezeichnung „utriusque doctor canonicus"21 . 

2. Man kann umgekehrt argumentieren: Der DvP-Eintrag stimmt, alle Altersan-
gaben-Einträge sind auf den Bruder, wahrscheinlich Johann,,,z:u beziehen. Dann 
wäre Johann 1454, ein Jahr nach DvP, geboren, weil sich alle Altersangaben auf 
1454(/55) zurückführen lassen. 

Bedenkt man, daß das Stundenbuch im Jahre 1470 geschrieben wurde, dann kann 
nur der gemeinsame Vater, Dietrich von Plieningen d. Ä., die Veranlassung zu 
seiner Anfertigung (und zwar, wie die Gebete zwingend nahelegten, für Johann) 
gegeben haben, um sie den gemeinsamen Studierenden auf den Weg zu geben. Zu-
nächst mußten die „retrospektiven" Einträge für 1450 (Eintrag 1), 1453 (Eintrag 6) 
und 1466 (Eintrag 3) angebracht werden, denn ihre Inhalte lagen zur Zeit der Ent-
stehung 1470 mehrere Jahre bzw. Jahrzehnte zurück. Ab 1470 bzw. 1471 waren die 
Inhalte der anderen Einträge jeweils aktuell; sie wurden sofort nachgeführt. Einge-
tragen haben beide Brüder - vielleicht ist eine weitere Hand mit der des c;lritten 
Bruders, Eberhard, gleichzusetzen? 

Seit 14 78 hat DvP das Stundenbuch für seine persönlichen Einträge verwendet 
(Einträge B und 10). Das trifft sich auffällig mit dem damals nahenden Datum der 
Promotion (17. März 1479). 1479 kehrt DvP in den Augsburger Raum zurück. Viel-
leicht hatte Johann von Plieningen sich inzwischen ein neues Stundenbuch 
beschafft. das seinen geistlichen Zwecken dienlicher war als das „chaotische"? 

Für DvP können wir abschließend folgende Einträge mit Sicherheit in Ansatz 
bringen: B, I, 10-13. Das ist sein Anteil am Stundenbuch der Herren von Plieningen. 
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Anmerkungen 

1 Handschriftlich in den Wasserze ich enakten der Handschriftenabteilung. 
2 Gerhard Piccard, Die Ochsenkopf-Wasse rzeichen , Teil 1, Stuttgart 1966, S. 231, ferner ' 

T e il 3, ebda. 1966, S. 786 (=XV 323) mit Nachweisen von Augsburg, Eichstätt, Hohenrech-
berg, Schongau, Speyer, Wemding und Wiesensteig. 

3 Eine genaue, ins einzelne gehende Katalogisierung bringt der in Vorbereitung befind-
liche Katalog der Stuttgarter Brevier-Handschriften durch Virgil E. Fiala und Wolfgang · 
1 rtenkauf. 

4 Analecta hymnica, Band 30, Leipzig 1898, Nr. 104 mit zahlreichen Nachweisen . Unsere 
Handschrift = Sigel J: ,,Orat. ms. Comburgen saec. 15. Cod. Stuttgardien. lb 87". 

5 Analecta hymnica, Band 32, Leipzig 1899, Nr. 2 mit der gleichen (falschen) Signatur-
angabe wie in Anm. 4. 

6 Der Charakter der Handschrift erfordert e inen derart weitumfassenden Begriff - er 
stammt aus dem Französischen und le itet sich ab von der dort weitverbreiteten Gattung der 
Livres d'heures - ; andere ähnliche Begriffe wie z.B. ,,Liber precum" oder „Hortulus animae" · 
u. ä . bieten keine genaue Fixierung des Inhalts unserer Handschrift. 

7 Ein Cisiojanus bringt in 24 lateinischen Hexametern die unbeweglichen Kirchenfeste 
und Heiligentage nach den Anfangssilben. Vgl. Lexikon für Theologie und Kirche, Band 2, 
Freiburg 1958, Sp. 1207. 

8 Es ist eine Eigenart des Schreibers, daß er das lateinische Wort für Papst = papa fast 
imm e r mit „paupa" (bzw. angepaßt in der Deklination) wiedergibt - ein Zeichen für man-
gelnde lateinische Sprachkenntnisse? 

9 Gemeint ist die nur in der Diözese Bamberg gefeierte Heiligsprechung Kaiser Hein-
richs II. am 12. März (Hermann Grotefend, Zeitrechnung des deutschen Mittelalters und der 
Neuzeit, Band 2,2, Hannover und Leipzig 1892, S. 114). 

lO Auch dieses seltene Fest ist e ine Eigenart der Bamberger Diözese (Hermann Grotefend 
a.a.O., S. 123). 

11 Der hl. Bernhard in von Siena - hi e r Nachtrag - wurde bere its kurz nach seinem Tode 
1450 heiliggesprochen. Wenn er hier nicht von der Haupthand erscheint, gibt dies einen. 
wichtigen Hinweis auf die Vorlage des Formulars , das vor 1450 anzusetzen ist. 

12 Der hl. Benedikt, dessen Fest im Sommer am 11. Juli begangen wird , war niemals 
Märtyre r. Es handelt sich somit um einen falschen Eintrag. · 

13 Alle Rot-Einträge des Kalendars sind durch schwarz vorgeprägt und danach mit roter 
Tinte überschrieben. Dennoch führte wohl Gedankenlosigkeit des Abschreibers dazu, das 
Fest des hl. Apostels Jakobus durch Nikolaus auszuze ichnen, der am 6. Dezember - auch in 
unserem Kalendar - normalerweise seinen Platz hat. 

14 Gemeint ist die Translatio des hl. Rupert, ein besonders in den Alpenländern (Salzburg)" 
verbreitetes Fest. 

15 Dieses Fest des hl. Emerich am 4. November ist wiederum ein Bamberge r Eigenfest 
(Hermann Grotefend a.a.O. , S. 93). 

16 Angehlich der erste Bischof von Pavia. 
17 De r T ext wurde mit den Formularen verglichen, die bei Oloph Odenius, Cisiojani latini, 

U ppsa la 1960, zu finden sind. 
18 Odenius a.a.O., S. 108f. 
19 Odenius a.a .O., S. 109f. 
20 Württ. Vierteljahreshefte für Landesgeschichte 42, 1936, S. 277. 
21 Markus Otto in dieser Zeitschrift 22, 1970 S. 32. Damit erledigt sich die Diskussion um 

die Glaubwürdigkeit der Inschrift von selbst: sie ist echt' 
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Verzeichnis des Schrifttums über 
Stadt und Landkreis. Ludwigsburg 

Fortsetzung des Schrifttums in Ludwigsburger Gcschichtsbliittcr 27 ( 1975) 173 - 183. 
Zusammengestellt von Günter Stcgmaier. 

Allgemeine Vo1·bemerkung: Die Berichtszeit schließt an das letz te Verzeichnis an und endet 
am 30. August 1976. Eine Reihe von einsc hliigi ge rTitel aus dem Jahr 1976 konnte nicht mehr 
berücksichtigt werden. Diese werden in der niichste n Fortsetzungsfolge nachgereic ht. Ab-
kürzungen ersehe man aus l l eft 22 ( 1970) Seite 111 dieser Gcschichtsbliitter. 

Allgemeines 
Bibliographie 

1. Stegmaier, Günter: Verzeichnis des Schrifttums über Stadt und Kreis Ludwigsburg 
(Fortsetzung). In: Lbg. Gbl. 27 (1975). S. 173-184. 

Landeskunde und Landesplanung 
2. Hi eronimi , Theo: Ludwigsburg, ein Kreis mit Zukunft. In: Mittlerer Neckar 1976, 4. 

S. 15-17. 

3. Hirrlinger, Walter: Regionalplanung - Chance für clie kommunale Selbstverwaltung'1 

Standort und Aufgabe . In: Reg ion Mittlerer Neckar - -Aktuell. 19 75, 1. S. 3-7. 

Archäologie 
Siehe Nr. 10 (Asperg). 

Allgemeine Geschichte 
4. Boekkc, Wil l i A.: Römi sches Erbe, alemannische Landnahme und Entstehung der 

Grundherrschaft im deutschen SC1clwestcn. In: Lbg. Gbl. 27 (1975). S. 5-57. 

Bevölkerung 
Siehe Nr. 15 (Markgröningen), 22 (Vaihingen). 

Wirtschaft 
5. Gratz, Rei nhold: Die Wirtsc haft im Mittleren Neckarraum und ihre Entwicklungsten-

denzen. In: Geog1·aph. Rundschau 28 (1976) , 1. S. 14-26. 

6. Maier, Karl: Die Wirtschaft im Landkreis Ludwigsburg . In: Mittlerer Neckar 19 76, 4. 
S 17-19. 
Siehe auch Nr. 13 (Ludwigsburg), 14 _(Marbach), 16 (Markgröningen), 17 (Möglingen). 

Kirchengeschichte 
Siehe Nr. 9 (Stromberg). 

Bildung und Unterricht · 
7. · Di e berufsbezogenen weitcrführcntlcn Schulen des .Landkreises Ludwigsb urg (Erw. 

Neuaun.: Stand: 1. Aug. 1974.). Ludwigsburg: Landratsamt 1974. 42 S. 111. Abb. 

Kunst- und Baudenkmäler 
8. Fa[3I, Erich: Histori sche Brunnen im Kreis Ludwigsburg. 1 n: Lbg. G bl. 27 ( 1975). 

S 141-1 72. 
Siehe auch Nr. 19 (Mu nd eisheim), 21 (Sachsenheim). 
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0 rtsgesch ich te 1 l 1. 

Einzelne Landschaften 

Stromberg 
9. Ensin ge n, G ünd elbach , Häfn e rhas lach, Hoh enhasla ch, Horrh e im , K lc inglattbach, Och-

se nba ch, Sc rsheim , Spie lb e rg. Stromberg-Distrikt des Ev . K irchcnbez irks Vaihin ge n/ 
Enz: Di strikt Stromberg im Ev . Kir·chenbez irk 1975. 12 S. 

Einzelne Orte 

Asperg 
10. Schi ek, Si egwalt: Zum Grafenbühl bei Asperg, Kre is Ludwigs burg. In: Fundbe ri chte 

aus Baden-Württemberg 1 ( 1974) . S. 322 - 325 . 

Bietigheim, Stadt 
11. Gorm se n, Ni e ls: Stadtpnege . Darste llun g prakti sc her Versuche be i Sani erun g und Um-

struktui e rung e in e r Altstadt [B etr. Bieti ghe im]. In: Kolloquium 197 1. Probl eme der 
Stadtges taltun g. Stuttgart 1974. S. 151-163. 

Freiberg a. N., St.adt 
Stadtte il Ge isingen 
Siehe Nr. 23 (S ebastian Schertl e in von Burtenbach). 

Geisingen siehe Fre ib erg a. N. , Stadtte il G eisingen. 

Großbottwar, Stadt 
Stadtte il Win ze rhau se n 
Sie he Nr. 37 (Wolf vo n Wunn enste in ). 

Ludwigsburg, Stadt 
12. Ludwigs burg-Information. Ein e Sc hrift für Neuzu ziehend e, Gäs te und Inte resse nten. 

Nac h amtli chen Unte rlage n der Stadtve rwaltung hrsg . Ludwigsburg: Ungeheuer & 
Ulm er 1974. 26 S. m. Abb. 

13. Uhland , Rob ert: Von der herzogli chen Resid enz zu wirtschaftli cher Blüte. In: Mitt lere r 
Nec kar 1976, 4. S. 20-22. 

Marbach, Stadt 
14. 25 Jahr·c Weingärtn e rge no sse nsc hart , SO Jahre Weinbauve re in Marbach und Um gege nd. 

Marbac h. W ci ngärtn c rgcnosse nsc haft [ 1975]. 

Markgröningen, Stadt 
15. Adress bu ch Markgröningen mit dem Stadtte il Unterri ex ingc n. Bca rb. nach-amtlich en 

Untei·lagen ck r Stadt ve rwa ltung. G erlingen: Ble icher 1975. 
16. Militzc r, Klau s: Das Markgrönin ge r ll e ilig-G eist-Spital im Mitte lalte r. E in Beitrag zm 

Wirtsc haftsgesc hi chte des 15:., Jahrhund erts. Sigmaringen: Thorbec ke ·1976. 225 S 
(Vortriigc uncl For·schungcn . .Soncl,e rband 19.) . 

.Miiglingen 
17. Mciglingc r Bank. G csch iiftsgc ri cht und Jahresabschluf3 für da s G csc hiirtsjah r. 

Mcig lingc n. 1972. 1973 . 1974. 

Munddsheim 
18. Otto, Marku s: Di e Fri cdh o fsk irche St. 

In : Lbg. G bl. 27 ( 1975) S 125 -140. 
Sie he au ch Nr. 36 (J o hann Wo lfT). 

Kilian in Mund eishe im und ihre Kun stsc hätze . 
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Sachsenheim, Stadt 
19. Bachtckr, Kurt. Sach sc nh eilll. TorzulllStrolllbcrg . .. Id ee u. Red.: Kurt Bader. Zeichn.: 

fri cdrich Leo nhard Mundi. Sachsenhcilll: Stadtverwaltung 1975. 260 S. lll. Abb. 
20. Mai er, Walte r: Sachsenhci!ll-Gcbetbuch der Württe lllbergisch en Landes biblioth ek. Die 

Lukas-Miniatur. Stuttgart 1975: Scheufele. 4 un gez. BI. 

Vaihingen/Enz, Stadt 
21. Stadtkern ern euerung Vaihingen a. d. Enz. Vorbereitend e Untersuchungen. T e ilgeb iete 

Marktgasse und Alll Pulver tur!ll. Proj ektl e itung: August Gustke [u. a.]. Stuttgart: 
KollllllUnalcntwicklung Badcn-Württe!llberg 1975. 111 S. 

22. 1975: 30 Jahre nach der Vertre ibung - 20 Jahre Patensc haft. Festschrift [d es] Heilllat-
bund[s] Jau e rnig und Ulllgebung. Heilllattage 9./10. August 1975. (B ea rb.: Hans Pachl.) 
Vaihingen/En z: Hei!llatbund Jauernig u. U!llgebung 1975. 40 S. 

Winzerhausen siehe Großbottwar, Stadtte il Win ze rhau se n. 

Wunnenstein, Burg, siehe Großbottwar, Stadtteil Win ze rhaus en. 

Personengesrhirhte 
Burtenbarh, Sebastian Srhertlin von 
Feldobrist, Vater des He inr ich von Burtenbach, des Dorfherren von Geisingen und 
Beihingen, geb. alll 12. 2. 1496 in Schorndorf, gest. am 18. 11. 1577 in Burtenbach. 

23. Gaese, He inrich: Sebastian Schertlin von Burtenbach. ·111: Lbg. Gb l. 27 ( 1975). S. 69-88. 

Mörike, Eduard (Ed. Friedrich) 
Dichter, geb. alll 8. Septe!llber 1804 in Ludwigsburg, gest. am 4. Juni 18 75 in Stuttgart. 

24. Brandstätte r, Horst: Zum 100. Todestag von Eduard Mö rik e. In: Stu ttgarter Nachrichten 
vom 29. 3. 1975 . 

25. Eduard Mörik e. Hrsg. vo n Vi ctor Gerhard Doerk sen. Darmstad t: Wi sse nsc haftli che 
Buchges . 1975 . XIII, 473 S (Wege der Forschung. 446. ) 

26. Eduard Mörik e. 1804-1 875 - 1975 . Gedenkausst. zulll 100. Todestag illl Schiller-Natio-
nalmuseum Marbach a. N. (vo m 23. 3.-10. 11. 1975). Texte u. Dok. (Ausst. u. Kat.: 
Bernhard Zeller [u. a.]) Mün chen: Köse l 1975 . Vill , 528 S., 8 Taf. (Kat. zu den Sonder-
ausst. im Schiller-Nationalmuseum. 25.) 

27. Fritz, Walter Helmut: Mörik es Näh e. Rede bei der G edenkfeier der Deutsc hen Schiller-
gese llsc haft ZU!ll 100. Todes tag Mörik es in Stuttgart am 8. Juni 1975 in Stuttgart. In : 
Schille r-Jahrbu ch l 9 ( 1975). S. 492-500. 

28. Goes, Albrecht: Mörik e oder die Zwiesprache. Rede bei der Erö ffnung de r Marbach er 
Sondera us st. am 22. März 1975. In: SchillerJb. 19 (1975). S. 479-491. 

· 29. Glässner, Wilhelm: Eduard Mörik e und der Waiblinger Obera mtsri chter Karl Maye r. 
In: Schwäb. Heimat 27 (1976), 2. S. 138- 148 . 

30. Hagen, Walter: Von Eduard Mörik es Leid en, Sterben, Tod und Beg räbnis. In: Lbg. 
Gbl. 27 (1975). S. 11 7- 123. 

31. Hegler, Wolfgang: Du bist Orplid ... Vor 100 Jahren starb Eduard Mörik e. In: Schwarz-
wälder Bote vom 31. 5./ 1. 6. 1975. 
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32. Mörike, Klaus: Mörike. In: Schwäb. Geschlechterbuch 9 (1975). S. 89-288. 

33 . Tabbert, Reinbert: Mörikes Lob der Alb. In: Schwäb. Heimat 27 (1976) , 3 S 199-201. 

Strauß, David Friedrich 
Kritischer Theologe und Literaturhistoriker, geb . am 27. 1. 1808 in Ludwigsburg, gest. 
am 8. 2. I 874 ebda. 

34 . Cromwell, Richard S.: David Friedrich Strauss and his place in modern thougt. Forew. 
by Wilhelm Pauck. Fair Lawn/N. J.: Burdick 1974. 232 S. 

35. Göhler, Fritz: David Friedrich Strauß und die Sontheimer Höhle. In: Schwäb. Heimat 27 
(] 976), 3. S. 206-207. 

Wolff, Johannes 
Diplomat und Historiograph, bad. Amtmann in M undelsheim 1574- 1594, geb. am 
10. 8. 1537 in Bergzabern, gest. am 23. 5. 1600 in Heilbronn. 

36. lrtenkauf, Wolfgang: Johann Wolff, Amtmann in Mundelheim (1537-1600). In: 
Lbg. Gbl 27 (1975). S. 89-116. 

Wunnenstein, Wolf von 
Ritter, geb. um 1340, gest. am 9.11.1413. 

37. Conrad , Otto: Wolf von Wunnenstein - genannt der gleißende Wolf. In: Lbg. Gbl. 27 
(] 975) . S. 59-67. 
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. ~espr_echrn;1gei;i, Notizen und B-erichte 
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,,Ortschronik Gemmrigheim" 

, b 'iese r Titel fin,det sich auf dem Umschlag, den di e farJ?ige Ortsclarstellung K1 e-
se rs vo n 1683 ziert - die Rückse ite brin gt e in farbiges Luftbild aus der neuesten 
Zeit- , _a uf dem Umsc hl ag eines 72 Druckse iten umfassenden Bändchens, dessen 
eige ntli cher Titel inn en folgendermaßen lautet: ,,E in e kleine, Ortschronik der Ge-
meind e Gemmrigheim am Neckar- Den Bürge rn gewidmet von der Gemmrighei-
mer Bank eG anl äßli ch cl e r Eröffnung des zwei ten Bankgebä ud es imDrosse lweg 2 
{Plap pstein)". Auf Seite 3 und 4 we rd en dann die Autoren und Ini tiatoren (mit 
Porträtaufnahm en) vorgestellt: Bürge rm eister KJass, der das Archivmaterial 
zusamm enges tellt hat, Rektor W ild erm uth , cl en man auch als tal e nti erten Ze ichner 
und Makr kenn enl ernt, Bankgesc häftsführer K rautter und J. Kurz vom In sti tut 
Hohenste in. Den Autoren ist es ni cht darum gega ngen, so wird gesagt, ,, mit wissen-
schaftlicher Genauigke it die ein ze lnen Stufen der Dorfentwicklung zu beschreiben, 
das Ziel ist vielmehr, den Bürgern unse re r Gemeinde ein en verständlichen Über-
blick übe r di e Geschehnisse der Jahrhunde rte zu ge ben. Es so llte eine leicht lesbare, 
mit ,". ie l_Bjld r:; rn ,il;ll,l,s tri erte Dorfgesc hichte werden." 

Vi e le Bilder sind es in der Tat, näm I ich über 100, und das ist inn erhalb von 72 Sei-
ten Umfang imm erhin e in e erstaunlich e Leistung- vor a ll em, was di e Aufbringung 
det hohen Kosten dafür anlangt.Aus den se hr ve rständli chen Texten ist, zusammen 
mit den Bildern , die zum Teil vierfarbig gedru ck t sind, et\-\as geworden, was man 
wohl auch angestrebt hat, nämlich e in se hr ausführlicher, interessa nter, unterhalt-
samer und reich illustri erter P rn s p e kt für Gemmrigheim; d'e r Bürgermeister 
schreibt:,, .. . e in gemütlicher Führer . . . " G leichzeitig ste llt das Büchlein für di e 
Gemmrigheimer Bank, die es finanziert hat, e in se hr werbewirk sa mes Objekt dar. 

Gab es in der Reihe der ortsgeschichtl ich en Veröffentlichunge n unseres Kreises 
bei Gemmrigheim bisher ein e Lücke, so ist diese durch das nette, kl eine Werk in 
sehr ansprechende r und dankenswerter Weise gesc hlosse n worden. 
(,,Ortschronik Gemmrigheim", 1975 . 72 Seiten. - Hrsg. Gemmrigheimer Bank) 

Dr. W. M. 

Eine nötige und endgültige Richtigstellung 

Da di e Presse bei der Vortragsveranstaltung unseres Vereins im November nicht 
ve rtre ten war, übernahm es unser Vorstanclsm itgliecl Apotheker Markus Otto, 
Bissingen, über den Vortrag von Gräfin Adelmann in der „Ludwigsburger Kreis-
zei tung" zu berichten. Er überschri eb di ese n Bericht ga nz schlicht: ,,Dietri ch von 
Pli eningen - Ritter und Doktor". Di es war ja auch die zur Einladung veröffentlichte 
Formulierung des Vortragsthemas. 

A ufS eite 4 der LKZ vom 19. November 1976 war j edoch folgende, mehr als merk-
würdige, fette Übe rschrift zu lese n: ,,Ein Ludwigsburger Ritter prägte den Satz vom 
'E rsten Di ener des Staates"' . Hätte es statt „Ludwigsburger" ,, s c h w ä bi sc h e r" 
geheißen, wäre alles in Ordnung gewesen, so aber nahm ein e ga nze Anzahl von 
kritischen Zeitungslesern Anstoß daran , daß der um 1453 geborene, im Jahr 1520 
ve rsto rbene Pli eningen ein Ritter der bekanntermaßen erst 1704 begründ eten Stadt 



Ludwigsburg gewesen sein sollte - ein echter Anachronismus also, der unter Um-
ständen dem Berichtverfasser, der mit seinem Namen gezeichnet hatte, angelastet 
hätte werden können . 

Ein Anruf des Unterze ichneten bei der LKZ erwirkte eine sofortige Berichtigung, 
aber diese sah am 20. 11. leider nur so aus: ,, K ein Ludwigsburg er Ritter 
- Durch ein Mißverständnis wurde in unserer gestrigen Ausgabe der Ritter Dietrich 
von Plieningen als Ludwigsburger Ritter bezeichnet. Er stammte jedoch nicht aus 
der Kreisstadt, sondern von der Burg Schaubeck bei K leinhottwar." Der Lokal-
redakteur, dem der erwähnte Anachronismus unterlief, schuf in seiner Notiz mit 
der Bezeichnung „Kreisstadt" (se it 1938!) unverständlicherweise nochmals einen 
solchen -das sei nur am Rande vermerkt. Nichtjedoch an den Rand zu stellen ist die 
Tatsache, daß Berichterstatter M. Otto durch die indifferente, wachsweiche und 
anonyme Formulierung des Redakteurs noch immer nicht eindeutig entlastet war. 
Letzterer hätte Zivilcourage aufbringen und schreiben müssen, daß das soge-
nannte „Mißverständnis" von ihm selbst bzw. von der Redaktion (wohl aus Unver-
ständnis) geschaffen worden war. Das erst hätte eine nötige und endgü ltige Richtig-
stellung bedeutet. - Wollte doch der fragliche Schöpfer des „Ludwigsburger Ritters" 
für seine fernere lokaljournalistische Tätigkeit hieraus e iniges gelernt haben 1 

Die Veranstaltungen des Historischen Vereins im Jahre 1976 

1. Vorträge im Rahmen des Winterprogramms 1975/76 

Dr. W. M. 

Am 15. Januar fand der vierte Vortrag der winterl ichen Vortragsreihe statt. Staats-
archivdirektor Dr. Hans-Martin Maurer, Stuttgart, sprach über den Bauernkrieg 
1525. Er hatte sich schon zuvor als wissenschaftlicher Berater der im Haupstaats-
arch.iv Stuttgart gezeigten Ausstellung über den Bauernkrieg intensiv mit den zah l-
reich vorhandenen Archivalien beschäftigt, sodaß er sicher z. Zt. a ls bester Kenner 
dieser interessanten und vie l zu wenig bekannten Materie gelten kann. 

-Die Erhebung begann zunächst mit dem Auftreten kleinerer Widerstandsgrup-
pen rund um das Herzogtum (Hegau, Oberschwaben, Franken), bis sie dann 
dasselbe mit Macht erfal3ten . Drei Phasen der 1::ntwicklung gehen dem blutigen 
Schlußakt voran. Zunächst werden in Beschwerdeschriften die allgemeinen Nöte 
der Bauern und Bürger dargelegt und die Differenzen mit den Herrschat"ten (Grund-
abgaben. Fronforderungen, Leiheigenschaft). Man legt wert auf richtige Verhand-
lungen mit schriftlich en Ve!'trägen, also auf Anerkennung der Bauern als gleich-
wert ige Verhandlungs- und Vertragspartner. Diese Wünsche werden von der 
Gegenseite nichtakzeptiert bezw. die Verhandlungen auf die lange Bank gescho-
ben. ln der zwe iten Phase finden revolutionäre Märsche statt, deren Demonstra-
tionscharakter fasziniert und massenhaften Zulauf bewirkt. Die Aufrührer suchen 
nach Solidarisierung mit der ganzen Bevölkerung und erheben Anspruch auf 
politische Repräsentation des Landes. Drohungen nach Art des a lten Fehderechtes 
werden ausgesprochen .-Gle ichzeit ig wird die Religion mit in die Kampfdevise ein-
bezogen.Gottes Wort ist Kriterium für die Beschwerden. Scharfe Kritik wird an der 
Kirche geübt, die dem Volk bisher vorenthalten hat, was nun durch die Reformation 
verkündet wurde. Die dritte Phase steht unter dem Ze ichen der Gewaltanwendung, 
die zunächst erstaunliche n Erfolg hat und damit das Selbstbewußtsein der Bauern 
steigert. Wieder werden Verträge angestrebt, nun aber mit umgekehrtein Vorzei-
chen: die Ritter „huldigen" den Bauern und erhalten Schutzbriefe. Der Bottwarer 
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Wirt Matern Feuerbacher wird vorübergehend Landesherr. Anstrebung einer 
konstitutionellen Verfassung. Spaltung der Bauern in Radikale und Verhandlungs-
willige. Nun , in der Endphase, schlagen die Gegner zu, die Bauern versagen im 
offenen Kampf, da ihnen hierfür die straffe Organisation fehlt und eine Kriegsfüh-
rung im Grunde nicht in ihrer Absicht lag. Nach dem bitte re n Ende des Aufstandes, 
bei dem viel Blut floß , im a llgemeinen glimpfliche Verfahre n gegen die Aufrüherer. 

Die Idee der Bauern ist trotz des Mißerfolges nicht tot und hat auch sofort einige 
Früchte getragen. Fortwirkung in den Ereignissen des 19. Jahrhunderts. Der ganz 
hervorragende Vortrag stellte manche schiefe historische Ansicht richtig. Erfreu-
licherweise ist sein Grundkonzept unter dem Titel „Die verlorene Volksrevolution" 
von Dr. Maure r in der Beilage Nr. 4/1976 des Staatsanzeigers veröffentlicht. 

Der Abend des 12.2 . 1976 begann mit der satzungsgemäßen Jahresversammlung 
der Mitglieder. Nach Abwicklung der üblichen Formalitäten ergriff Prof. Dr. Willi A. 
Boelcke, Stuttgart- unserem Verein besonders durch seine umfassende Arbeit über 
Kornwestheim bekannt - das Wort zu e inem wirtschaftsgeschichtlichen Thema : 
,,A nfänge und Aufstieg der Industrie im Kreis Ludwigsburg". 

Zwar bemühten sich die württembergischen Landesherrn, die Luxusindustrie zu 
fördern , doch bewogen sie dazu hauptsächlich Repräsentationsgründe. Deshalb 
überlebten die wenigen Manufakturen, z.B. die berühmte Porzellan- und Fayance-
manufaktur in Ludwigsburg, mangels real e r Grundlagen kaum die napoleonische 

Zeit. Für eine gesunde Industrie fehlten im Ludwigsburger Raum zunächst sämt-
liche Voraussetzungen. Es fehlte an Rohstoffen, an einer günstigen Verkehrssitua-
tion, am nötigen Markt, an Kapital und an der technischen Ausrüstung gegenüber 
ausländischer Konkurrenz. Die zur Ankurbelung der Wirtschaft nötige Dampf-
maschine konnte zunächst durch die wesentlich billige re Wasserkraft ersetzt wer-
den. So entwickelten sich zunächst entlang den Flüssen Industrien, z.B. Spinne-
reien in Bietigheim, eine Schleifmühle in Bissingen, e ine Holzmehlfabrik an 
der Murr und Papier- und Papp-Mühlen in Gemmrigheim und Markgröningen. Die 
erste Dampfmaschine der Gegend stand in der Orgelfabrik Walker, Ludwigsburg. 
Großzügige Finanzierungshilfen gab es im 19. Jhdt. noch nicht. Die älteste Lud-
wigsburger Ba nk, die des Gewerbevereins, unterstützte nur ihre Mitglieder mit 
kleinen Krediten. Zur Belebung der Wirtschaft wurden nun Branchen unterstützt, 
die hier nicht heimisch waren. So stellre man interessierten Fabrikanten kostenlos 
neue Textilmaschinen zur Verfügung. Durch Armee-Aufträge wurde dann der 
Absatz dieser Branche gefördert. Trotz zahlreicher kleiner Erfindungen (Zündholz-
herstellung, Eisschränke etc.) war der Markt für Industrieerzeugnisse im JY. Jhdt. 
insgesamt gering. 

Erst um 1900 begann mit dem Wachsen des Wohlstandes der Massenabsatz. 
,,Kaffee-Frank" und ,,Salamander" konnten sich aus kleinen Betriehen zu hedeuten-
den Firmen e ntwickeln. Im Oberamt Marbach waren Gerberei - und Schreinerei-
betriebe z uha use. Aus letzteren entwickelte sich eine bede utende Sitzmöbelindu-
strie. Durch wachsendes Arbeitskräfteangebot, damit mögliche Betriebsauswei-
tung, Ausweichen Stuttgarter Betriebe, Steuervergünstigungen, Verkehrserschlie-
ßung, Nachfolge neuer Industrien besserte sich nach und nach die Situation bis zur 
Gegenwart. Klein- und Mittelbetriebe herrschen vor. Durch Fähigkeit und zähen 
Fleiß der Bewohner gelang es also, die ursprünglichen Nachteile zu kompensieren. 
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Den letzten Vortrag, am 11.3.1976, hielt Staatsarchivdirektor Dr. Robert Uhland, 
Stuttgart, über das Thema „Karl Kerner - Offizier, Techniker, Erneuerer des 
württembergischen Berg- und Hüttenwesens - ein großer Sohn Ludwigsburgs". 
Dieser Vortrag war für die zahlreich erschienenen Zuhörer eine echte Sensation' 
Wer hatte vorher je etwas von diesem älteren Bruder des berühmten Dichters 
Justinus gehört? Kaum wird seiner irgendwo in einem Geschichtswerk oder einem 
Lexikon gedacht, eine - bei der tatsächlichen Bedeutung des Mannes - fast skan-
dalös zu nennende Unterlassungssünde! 

Friedrich Karl Kerner, geb. 7. März 1775 in Ludwigsburg, ergriff zunächst die 
militärische Laufbahn, infolge seiner mathematischen Interessen als Artillerist. 
Vielseitig gebildet (Mechaniker, Bergmann, Landwirt, Ingenieur), war er vor allem 
ein hervorragender Offizier mit großem persönlichen Mut, der als Chef des Gene-
ralstabs der württembergischen Division dieselbe im russischen Feldzug führte. 
Nach seiner Rückkehr, von König Friedrich in den Freiherrnstand erhoben, wurde 
er Präsident des Berg- und Hüttenwesens, begründete das Eisenwerk Wasseral-
fingen, war zeitweise Innenminister und erwarb sich als Geheimrat und Leiter der 
Zentralwohltätigkeit in Zeiten der Not große Verdienste um Land und Volk. Er 
starb am 12. April 1840 in Stuttgart. 

Der hochinteressante Vortrag, durch den Dr. Uhland einen hochbedeutenden 
Schwaben und Ludwigsburger regelrecht „auggegraben" hat und aus der Vergessen-
heit zurückrief, war ein wirkungsvoller Abschluß des Winterprogramms. Es sei 
noch verraten, daß das für uns alle so wertvolle Man u,~ ri pt in dernächsten Nummer 
(29) der Geschichtsblätter veröffentlicht wird. Damit wird die hervorragende 
Arbeit des Referenten weiten Kreisen zugänglich gemacht werden. 

2. Studienfahrten im Sommer 1976 

Die erste Halbtagesfahrt, am Samstag, 8. Mai 1976, führte einen wohlbesetzten 
Bus bei traditionellem Schönwetter nach Hohenheim und Plieningen. Auf der 
Hinfahrt erinnerte Reiseleiter Markus Otto an die Verdienste des Grafen Zeppelin 
zur Vorbereitung auf die Vorbeifahrt am Gedenkstein für die tragische Luftschiff-
katastrophe bei Echterdingen am 5. August 1908. Fre iherr Friedrich von Gaisberg 
bereitete außerdem auf den Besuch des „Deutschen Landwirtschaftsmuseums" in 
Hohenheim vor, indem er als sachkundiger Mitschöpfer desselben seinen Werde-
gang schilderte. Der Besuch des vorbildlich aufgebauten Museums zeigte den 
interessierten Gästen in hervorragender Darstellung die fünftausendjährige Ge-
schichte unserer Landwirtschaft, wobei Freiherr von Gaisberg wertvolle zusätz-
liche Informationen zur Führung gab. 

Ein Hörsaal vereinigte die Reisegesellschaft zu einem ganz ausgezeichneten 
Vortrag von Frau Gengnagel über Herzog Karl Eugen, Franziska von Hohenheim, 
über das großartige Schloß und seine Gartenanlagen. Der anschließende Rundgang 
durch den erhaltenen Rest der Gartenanlage zeigte die wenigen noch stehen geblie-
benen Bauten des „Dörfle", der barocken, liebenswürdigen Spielerei des Herzogs. 
Begeistert vom schön hergerichteten „exotischen Park" sah man das „Spielhaus", 
das „römische Wirtshaus" und die „drei Säulen des donnernden Jupiter". Ein Um-
gang ums Schloß gab Frau Gengnagel Gelegenheit, die großzügige Anlagekunst-
geschichtlich zu interpretieren und ihre Restaurierung kritisch zu betrachten. 



Der absc hli eßend e Besuch ga lt der Martin skirch e in Pli eninge n. M . Otto erin-
nerte zun iichst daran , daß der ein sti ge Ortsadel, di e He rren von Pli eninge n, e rst 
se ine eigentli che Bedeutung erlangte, al s di e S tamrnburg verl asse n und Burg Schau-
bec k be i K le inbottwa r neuer Wohnsitz des Gesc hl echts gewo rd en war. Der Bes uch 
vo n Pli eninge n se i also hi stori sc h ge rechtferti gt. Sodann erläuterte er anhand de r 
bedeutsa men Arbeit vo n Obe rk irchenrat i. R. Dr. Mezge r d ie merkwürdigen 
Skulpturen am Dac htrauf di ese r e in ziga rtig erha ltenen romanti sc hen Kirche. Ein 
ge mütli ches Beisa mm ense in im Gas th aus zur Pos t beschlo ß den eindrucks reichen 
Nac hmittag. 

Di e Gaiv: tagsfahrt, am Sonntag, 20. Juni , führte - nach ei ern le t:-: tj ährige n Bes uch 
der alten Res idenzs tadt Urach - nun in di e Unive rsitiitss tadt T übinge n. In Herrn 
W. Setzle r, e in em junge n Mitarbeiter vo n Prof'. Decker-H aulT aus ei e rn In stitut für 
gschichtli che Land es kund e, war ein be ru fe ner Führer gefund en, cl e rdi e zahlreiche 
Omnibus-G ese ll sc haft bei sch önstem Wetter im Schönbuch oben an der „Kälber-
stell e" erwa rtete. Es ging zunäc hst zum „E in siedel", j enern ehemalige n Jagdsc hloß 
des G ra fen Eberhard im Bart mit dem vo n ihm gegründ eten „Bruderhaus S. Petter 
im Ein siedel", wo er au ch se in ursprüngli ches Beg räbni s fand. Heute sind an di ese m 
beza ubernd en Pl atz mit he rrli c: he r Albauss ic: ht nur noc: h Res te des Jagdsc: hl osses 
erhalte n. 

Di e Fa hrt nach Tübinge n führte zun äc: hst über di e Höhen vo n Waldh ause n und 
der „Wann e" zur Dokum entation des neuen Uni ve rsitä tsv iertels. Übe r di e K I in i ken 
ging's we iter zurN ec karbrücke, wo in der Pla tan enall ee der Fu ßmarsc h ange treten 
wurde.A nges ichts des BI ickes auf di e maleri sch sich über dem Nec ka r aufbauend en 
Häuse rfronten, erläuterte Herr Setzl er d ie Entstehung der Stadt. Vorbei am Li ege-
pla tz der tradition el Jen Stocherkähn e de r Studenten ginge in s H öld erl i n-M useurn , 
das in ei ern hi stori schen Gebäude mit dem ange hauten .. Hölcl crl in sturrn " unterge-
bracht ist. Unter den vielen hi storisch en Gebüucl en, denen der Bes uch des Vor-
mittags ga lt, wa r natürli ch auch das Sti ft und das Rathaus am maleri sc hen Ma rkt-
platz. Nebenbe i wußte Herr Setzler als Ortsk undige r in ve rsc hwiege ne, lausc hige 
Wink el zu führen, die se lbst alten Tübinger Studenten noch unbe kannt ge wese n 
wa ren. Der N ac hrnittag brachte zu nä chst den Bes uch des Schl osses, desse n Se hens-
würdigke iten, z.B. das große Fa ß im Kell er (g röße r als das Heid elberge r' ) oder der 
alte tiefe Brunnen ebenda , le ider all zuse hr vernachl äss igt sind. Ein e ausführlich e 
Bes ichtigung de r Stiftsk irche schloß sich an, deren gro ßriiumige r C hor zuerst als 
A ul a für di e junge Universität di ente und nachh er Begräbni ss tätte von Grafen und 
Herzogen wurd e. Auch Eberhard im Bart, der Begründ er der Uni ve rsität, di e im 
komm end en Jahr ihr 500-jähriges Jubiläum fe iert, wurde dorthin vom Einsiedel 
überführt. Nac h dem Besuch des Bebenhäuse r Pfl eghofes ging's in di e frisch 
res tauri e rte Ja kobskirche, di e iiltes te Kirch e der Stadt, und sch ließli ch, durch s alte 
Amrn erviertel, zum „Konvikt", ei ern katholi sc hen Gege nstü ck zum „S tift". Es be-
find et sich in ein em, auge nbli ckli ch leid er in e twas unglü ckli cher Res tauri erung 
befinclli chen, monum entalen Rena issa ncegebiiucle-Kompl ex . Di ese r wurd e e in st 
vo n Herzog Lud wig als Hochsc hul e für Staatsbeamte erbaut, di e später a ls Sc hul e 
des Adels un te r ei ern Nam en „Coll eg ium illustre" europäi sc hen Ru f ge noß . Der 
e rl ebni sreiche und dank dem hervorrage nden Führer gewinnbringend e Tag kl ang 
in Bebenhause n in e_in em gemütli chen Beisa mm ense in aus. 

Di e Herbst-N ac hrn ittags fahrt , am Samstag, 18. September 1976, galt wiede r dem 
Z iel, neu zum Kreis hin zuge komm ene Orte zu bes uchen. Zunächstj ecloch wurd e, 
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um den Kre is sinnvoll zu schließen, nach Schloß Hohenheim im Frühj ahr die 
Solitude als bedeutendstes Bauwerk Herzog Karl Eugens aufgesuc ht. Wieder be-
sche rte bezauberndes Herbstwetter den za hlre ich erschi enenen Mitgliedern und 
Gästenei n schönes Erlebn is und zunäc hst ein e herrli che Aussicht auf das weit aus-
gebreitete Strohgäu. A rchi takt Dr. Fleck, der Resta urator des augen bl ickl ich wegen 
der notwendi ge n Bauarbeiten für den allgemeinen Besuch gespe rrten Schlosses, 
führte den Verein rund um di e Baustelle, wobei er Erklärungen zur Entste hung des 
Bauwerks, sei ne architek toni sc he Eigenart und die Ziele der Res tauri erung gab, 
wie sie wohl in dieser Fo rm , geladen mit hi stori sc hem Wi s~e n und fachlichen 
Kenntnissen, kaum einem anderen Auditorium zute il wurde. Sogar das so nst 
gegenwärtig stre ng versc hlosse ne Inn ere wurd e vorgeführt , e in sc hön er Absch luß 
dieses gro ßen Er leb ni sses, vo n dem man die interess ierten Fragesteller förmlich 
losreißen mußte. 

Ein Besuch der neuen Stadt Ge rlingen stand im Zeichen der Besichtigung des 
neu eingeri chteten Heimatmuse um s, das Stadtarchivar Oberschulrat i. R. Schaffert 
mit eindrückli chen Komm entaren vorführte. Als beso ndere Sehenswürdigkeit 
schloß das vo n Frau Pancraz e inge ri chtete unga ri sc he Heimatmuseum den Besich-
tigungsreigen ab . 

Den Abschluß der Fahrt bildete ein Besuch der Kornta ler Brüdergemeinde. Nach 
ein em Umga ng im hi stor ischen Fr ied hof und einem Blick in die Gemeindekirche 
hi elt Inspektor Roth als prominenter Vertreter ei nen se hr interessa nten und aus-
führlich en Vortrag über die Entstehung der Korntal er Brüdergemeinde, di e, aus 
dem sc hwäbisc hen Pietismus hervo rgegangen, der Herrnhuter Brüdergemeinde 
zwar befreund et ist, aber eine urschwäbi sc he Eigenersc heinung, eng verwandt mit 
den bekannten Michael Hahn und dem Kreis um ihn. Herr Roth zeichnete in 
anregender Form das Bild Korntals bis in di e Gegenwart, die voll ze itnah er Auf-
gaben ist. Ein ge mütli ches Beisammensein im Gemeindegasthaus unter Beisein 
vo n Herrn Roth beschloß den schönen Nachmittag und das Sommerprogramm 
un se res Vereins. 

Die ersten Vorträge des Winterprogramms 1976/77 

De r erste Vortrag, am 7. 10. 1976, galt dem „Hi sto ri schen Atlas von Baden-
W ü rttem berg" . Referent des Abends war Dr. Josep h Kerkhoff, Kornwesth eim, der 
in e in em ganz hervorragenden und mit zahlreichen, instruktiven Farbdias kom-
menti erten Vortrag einem erfreulich großen Auditorium di eses gro ßartige Werk 
der Kommi ss ion für geschichtliche Land eskund e in Baden-Württemberg vor-
führte. Dr. Ke rk hoff, se lbst in der Redaktion di eses se it 1972 i njährl ichen L iefc run-
gen ersc hein enden A !lasses erläuterte e indrucksvo ll das Werk , das als „g raphi sches 
Kon ve rsation slex ikon " überj eg li che, Baden-Württemberg betreffe nde, Frage Aus-
kunft gibt. Es werden darin a ll e Sachgeb iete von Anbeginn bis zur Gegenwart so 
deutli ch gemacht, daß dieser Atlas eine Forschungsgrund lage e rsten Ranges ist, 
ni cht nur interessant für Uni vers itätsinstitute und pädagog ische Hochschul en, für 
den Schulunterricht oder für Verwaltungsbehörden wie Landratsä mter oder Rat-
häu se r, so ndern auch für jeden heimatgesc hi chtlich en Forscher. 

Der zwe ite Vortrag, am 11 . 11. 1976, hat das Thema „D ietri ch von Pli eningen, zu 
Schaubeck, Ritter und Doktor". Refere ntin ist Frau Fra nziska Gräfin Adelmann, 
Burg Schaubeck . Dieser Vortrag, der gew isse rmaßen an di e erste Studienfahrt di e-
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ses Jahres anschließt, verspricht, ein großes Erlebnis zu werden, da Gräfin Adel-
mann sich mit der Geschichte der Herren von Plieningen in ganz großem Rahmen 
befaßt hat und daher als größte derzeitige Expertin für diese Familie anzusehen ist. 
Eine große Arbeit aus Ihrer Feder über die Herren von Plieningen ersc:heint im 
vorliegenden Band unserer Gesc:hic:htsblätter und bildet einen wertvollen Beitrag 
für unsere Landesgesr.hic:hte. 

Der letzte Vortrag des Jahres, am 10. 12 . 1976, wird von Frau Dr. Elke von Schulz, 
Hannover, über das Thema „Ein maurisches Lustschloß am Neckar- die Wilhelma 
in Bad Cannstatt" gehalten. Die Wilhelma ist in neuester Zeit als Stuttgarter Tier-
park und allgemein beliebtes Ausflugsziel sehr bekannt geworden. Es wird daher 
sicher von Interesse sein, die Entstehung dieses ursprünglich sehr originell-merk-
würdigen Lustschlosses von einer Expertin demonstriert zu bekommen. 

Der zweite Teil des Winterprogrammes, der ins Jahr 1977 fällt, wird in der näch-
sten Nummer der Geschichtsblätter referiert. 

M. Otto 

Anschriften der Verfasser 

Franziska Gräfin Ade Iman n, Burg Schaubeck, 7141 Steinheim 
Dr. Wolfgang 1 r t e n kauf, A. d. Lehmgrube 35, 7257 Ditzingen 
Dr. Willi M ü 11 er, Schlößle, 7141 Schwieberdingen 
Apotheker Markus Otto, Bahnhofstraße 26, 7120 Bietigheim-Bissingen 
Dr. Günter Steg m a i er, Werfmershalde 6, 7000 Stuttgart 1 ,. 
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: Foto A. Weidenbach, Backnang 
: Bayer. Landesamt f. Denkmalpflege, München 
: Foto Germanisches Museum, Nürnberg 
: Repro Staat!. Graph. Sammlungen, München 
: Vorlage und Aufnahme HStA Stuttgart 
: Foto Hess. Landesmuseum, Darmstadt 
: Repro Foto-Röckle, Ludwigsburg 
: Bayer. Staatsbibliothek, München 
: Bayer. HStA., München 
: Pfarrer Lamprecht, 8062 Hirtlbach 
: Niedersächs. Staats- und Univ.-Bibliothek, Göttingen 
: Verlag 0. Harrassowitz, Wiesbaden 
: Hess . Landes- und Hochschulbibliothek, Darmstadt 
: Landesbibliothek Stuttgart 



„Ludwigsburger Geschichtsblätter" - eine Übersicht 

Heft.-Nr. Jahr Seiten Herausgeber vergr./1 ieferbar 

1900 87 Christian Belschner vergriffen 
2 1901 100 dto. vergriffen 
3 1903 106 dto. vergriffen 
4 1905 186 dto. vergriffen 
5 1909 115 dto . vergriffen 
6 1911 88 dto. vergriffen 
7 1913 57 dto. vergriffen 
8 1916 48 dto. vergriffen 
9 1923 119 dto. vergriffen 

10 1926 l07 dto . vergriffen 
II 1930 133 dto. vergriffen 
12 1939 46 dto. vergriffen 
13 1957 140 Oscar Paret lieferbar 
14 1960 66 dto. lieferbar 
15 1963 162 Heinrich Gaese lieferbar 
16 1964 203 dto. 1 ieferbar 
16 1964 203 dto. lieferbar 
17 1965 207 dto. lieferbar 
18 1966 192 dto. lieferbar 
19 1967 164 dto. 1 ieferbar 
20 1968 196 dto . lieferbar 
21 1969 92 Willi Müller 1 ieferbar 
22 1970 116 dto. lieferbar 
23 1971 195 dto. lieferbar 
24 1972 272 dto. lieferbar 
25 1973 141 dto. 1 ieferbar 
26 1974 141 dto . lieferbar 
27 1975 200 dto . lieferbar 
28 1976 162 dto. lieferbar 

Von den Veröffentl ichungen des Hist. Vereins ist noch lieferbar: 
Hermann Stroebel „Ludwigsburg, die Stadt Eberhard Ludwigs - Ein Beitrag zur 
Geschichte der landesfürstlichen Stadtbaukunst um 1700", Ludwigsburg 1918. 

* 
Bestellungen nimmt die Geschäftsstelle des Historischen Vereins entgegen: 

Wilhelmstraße 3, 7140 Ludwigsburg, Telefon O 71 41/1 82 90 
Ferner: Buchhandlung Aigner, Arsenalplatz, 7140 Ludwigsburg 
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